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Kleopatra. 
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lage. 3 Bände. Preis gebeftet a 12. —; fein gebunden „A 15. — 

Homo sum. Roman, Vierzehnte Auflage, Preis gebeftet 6. —; fein ger 
bunden M. 7. — 

Die Schweſtern. Roman, Stebenzehnte, neu durchgeſehene Auflage. Preis 
geheftet „a 6. —; fein gebunden M 7. — - 

Der Kaiſer. Roman. Elfte Auflage. 2 Bände. Preis geheitet «a 10. — 
fein gebunden M 12. — 

Die Frau Bürgemeifterin. Roman. Vierzehnte Auflage. Preis 
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Zerapis. Hiftorijder Roman, Zehnte Auflage. Preis geheftet Mm 6. —; 
fein gebunden M 7. — 

Die Ailbraut. Roman. Sechste Auflage. 3 Bände. Preis geheitet M 12. — 
jein gebunden „A 15. — 

Elifen. Ein Wüftentraum. Poetiſche Erzählung. Siebente Auflage. Preis 
geheftet M 4. — ; fein gebunden M 5. — 

ie Gred. Roman aus dem alten Nürnberg. Neunte Auflage. 2 Bände, 

Preis arbeitet «AM 10. —; fein gebunden M 12, — 

Dofna, Eine Erzählung aus bibliſcher Zeit. Neunte Auflage. Preis gebeitet 
A 6. —; fein gebunden A 7. — 

Drei Mürdjen für Alt und Jang. Siebente Auflage. Preis geheſtet 
A 5. —; fein gebunden A 6. — 

Per aspera. Hiſtoriſcher Roman, Sechtte Auflage. 2 Bände. Preis gebeftet 
A 12. —; fein gebunden M. 14. — 

Die Geſchichte meines Lebens. Vom Kind bis zum Manne. Vierte 
Auflage. Preis nebeftet a 9. —; fein gebunden M 10, — 

AEGYPTEN in Bild und Wort. Dargestellt in 782 Bildern von unseren 
ersten Künstlern. Beschrieben von Georg Ebers. Pracht-Ausgabe, 
Zweite Auflage. Zwei Foliobände. Preis: in 42 Lieferungen & „M 2. — 
gehefter M 84. —; in Original-Prachteinband mit Goldschnitt A 115. — 

CICERONE durch das alte und neue Aegypten. Ein Lese- und Handbuch 
für Freunde des Nillandes. Mit zahlreichen Holzschnitten und 2 Karten. 
2 Bde. Preis geheftet „4 12. —; in einem feinen Leinwandband A 13. — 

PALÄSTINA in Bild und Wort. Nebst der Sinaihalbinsel und dem Lande 
Gosen. Herausgegeben von Georg Ebers und Hermann Guthe, Erste 
Ausgabe, Mit 39 Stahlstichen, mehr als 5oo Holzschnitt-Illustrationen, 
ı Karten und einem Plan von Jerusalem. 2 Foliobände. Preis: in 56 Liefe- 
rungen à A 1. 50, gehefter „A d4. —; in Original-Prachteinband mit Gold- 
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Alle Mechte, 
insbefenbere bad Mecht ber Ueberſetzung in antere Sprachen, vorbehalten. 
Nachdrucd wird gerichtlich verfolgt. 


Vrucd und Papier ber Deutſchen Berlage-Anftalt in Stuttaart. 


Wilhelm Jordan 
dem Freunde und Dichter 


in herzliche Berehrung 


gemidmef, 


Vorwort. 


Wenn dem Verfaſſer vorgehalten wurde, die ſenti— 
mentale Liebe unſerer Zeit ſei dem heidniſchen Altertum 
fremd geweſen, ſo wies er nicht am letzten auf das Liebes— 
paar Antonius und Kleopatra und das Teſtament des 
derben römiſchen Reitergenerals. Er hatte darin den 
Wunſch ausgeſprochen, wo er auch ſtürbe, neben der ihm 
bis ans Ende teuern Frau begraben zu werden. Sein 
Verlangen wurde erfüllt, und das Liebesleben dieſer 
beiden hervorragenden Menſchen, das der Geſchichte an— 
gehört, bot ſchon mehr als einmal der Kunſt und Dichtung 
einen willkommenen Stoff. 

Was beſonders die Kleopatra angeht, ſo iſt ihr ge— 
ſamtes Daſein von einer Romantik umwoben, die an 
das Märchenhafte ſtreift. Auch ihre gehäſſigſten Feinde 
bewundern ihre Schönheit und die ſeltenen ihr eigenen 
Gaben des Geiſtes. Ihr Charakter dagegen gehört zu 


den jchwierigiten Rätjeln der Seelenkunde. Der fnechtiiche 


Sinn römischer Dichter und Schriftiteller, denen es wider: 
jtrebte, das Licht, das von der Feindin des Staates und 
Kaiſers jo glänzend ausging, freimütig anzuerfennen, 


löfte e& zu ihren Ungunjten. Was äguptiih hieß, war — 


dem Römer verhaßt oder doch verdächtig, und diefer am 
Nil heimischen rau ließ ſich ſchwer vergeben, daR fie 


- 
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den Julius Cäſar zu ihren Füßen gejehen und den Marcus 
Antonius ſich dienſtbar gemacht hatte. Andere Bericht: 
erftatter, und an ihrer Spite Plutarch, löſten das Rätſel 
gerechter und vielfah zu ihren Gunſten. 

Für den Berfalfer war e& eine erfreuliche Aufgabe, 
der Perjönlichteit der unglüdlihen Königin näher zu 


- treten und aus der Fülle der vorhandenen Nachrichten 


zunächſt für ſich jelbit ein Menjchenbild zu geitalten, 
woran er zu glauben vermochte. Jahre vergingen, bevor 
er dahin gelangte; jetzt aber, da er das fertige Gemälde 
betrachtet, meint er, es fünnte mancher geneigt jein, einen 


‘ Einwand gegen die Helligfeit feiner Farben zu erheben. 


Dennoch würde es dem Darjteller nicht jchwer fallen, 
jeden Ton zu rechtfertigen, deifen er fich, bediente. Wenn 
er während des Schaffens jeine Heldin lieben lernte, jo 
geihah es, weil er, je deutlicher er jich dieſe merkwürdige 
Frrauengeftalt vergegenwärtigte, immer Tebhafter fühlte 
und immer ficherer erkannte, wie wert fie nicht nur des 
Mitleids und der Bewunderung jei, ſondern aud, troß 
aller ihr eigenen Schwächen und Fehler, jener hingebenden 
Neigung, die fie in jo vielen ermwedte. 

Kein Geringerer als Horaz war es außerdem, der 
Kleopatra „non humilis mulier* — ein feiner Niedrig- 
feit fFähiges Weib nannte. Dies Wort aber gewinnt 
dadurh das ſchwerſte Gewicht, dak es den Hymnus 
Ihmüdt, den der Poet dem Octavian und jeinem Siege 
über den Antonius und die Hleopatra widmete, Es war 
fühn von ihm, in ſolchem Gejange der Feindin des 
Zriumphators rühmend zu gedenken. Er wagte es dennod), 
und jein Wort, das einer That gleihlommt, gehört zu 
den ſchönſten Ruhmestiteln der viel verfannten Frau. 
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Leider erwies es ji weniger wirkſſam als das \ 
Urteil des Dio, der, was Plutarch mitteilte, mehrfach 
entitellt, jih jonit aber wohl am nächſten an die Komödie x 
oder an die volfstümlihen Erzählungen ſchließt, die es 
zu Rom nit wagen durften, die Aegypterin in gün— 
ſtigem Lichte zu zeigen. 

Billiger denfend als die meilten römischen Bericht: 
erjtatter zeigt ſich der Grieche Plutarch, der unjerer Heldin 
auch zeitlih näher ftand als Div. Sein Großvater hatte 
fogar noch manderlei von jeinem Landsmanne Philotas, 
der während der glänzenden Tage, die Kleopatra und 
Antonius in Alexandria verichwelgten, fih als Student - 
dort aufbielt, über beide gehört. Bon allen Schrift: 
jtellern, die der Königin gedenfen, ift er der zuverläfligite ; 
doch auch feine Darftellung will mit Vorſicht benußt fein. 
Der anfhauliden und eingehenden Schilderung, die 
Plutarch den lebten Lebenstagen unjerer Heldin widntet, 
find wir auch im einzelnen gefolgt. Sie trägt den 
Stempel der Wahrheit, und weit von ihr abzumeichen 
wäre Willfür gemeien. 

Die ägyptiihen Quellen enthalten leider nichts, was 
für die Würdigung des Charakters der Kleopatra ins 
Gewicht fällt, wenn wir aud Bildnifje beſitzen, die Die 
Königin allein oder mit ihrem Sohne Cäſarion daritellen. 
Erſt in jüngiter Zeit (1802) ward das Fragment einer 
folofjalen Doppelitatue zu Alerandria gefunden, die faum 
etwas anderes zur Anjhauung bringen kann ala Kleopatra 
Hand in Hand mit Antonius. Der obere Teil der weiblichen 
Seftalt blieb ziemlid gut erhalten und zeigt ein anmutig 
gebildetes, jugendlihes Frauengeſicht. Dem Befehle des 
Dctavian, die Bildfäulen des Antonius zu vernichten, 
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ift die männliche Figur wohl zum Opfer gefallen. Herrn 
Dr. Walther in Alerandria danfen wir eine gute photo- 
graphiihe Wiedergabe diefer merkwürdigen Bildfäule. 
Außer ihr blieben verhältnismäßig wenige Werfe der 
bildenden Kunft, zu denen wir hier auch die Münzen 
zählen, erhalten, die uns mit dem Ausſehen unferer 
Heldin vertraut machen könnten. 

Muß es auch dem Dichter vor allem am Herzen 
liegen, jeine Arbeit zum Kunſtwerke zu geftalten, it es 
ihm dabei doch geboten, nad) Treue zu ftreben. Wie das 
Bild der Heldin ihrer wahren Perjönlichkeit, jo joll das 
Leben, das hier Ddargeitellt wird, in jedem Zuge der 
Kultur der geichilderten Zeit entiprechen. Zu diefem Zwecke 
itellten wir die Heldin in die Mitte eines größeren 
Menjcenkreijes, auf den fie einwirkt, und der es ge— 
ftattet, ihre Perjönlichkeit in den verſchiedenſten Lebens— 
beziehungen darzuitellen. 

Wäre e3 dem Verfaſſer gelungen, das Bild der merk— 
würdigen Frau, die jo verjchteden beurteilt wurde, nicht 
weniger „lebig” und glaubhaft zur Anihauung zu bringen, 
« ala e3 ſich ihm jelbft in die Vorftellung prägte, jo dürfte 
er zufrieden der Stunden gedenlen, die er diefem Buche 
widmete. 


Tuging am Starnberger See, 5. Oltober 1803, 


(Heorg Ebers. 


Grftes Kapitel. 


S- Baumeifter Gorgiad von Mlerandria hatte den 
Sonnenbrand des ägyptiihen Mittags ertragen ge— 


lernt. Obgleich er die Dreigig noch nicht überfchritten, 
war er erſt als Gehilfe des nunmehr verftorbenen Vaters, 
dann aber als fein Nachfolger der Leiter der großen 
Bauten geweſen, die Kleopatra zu Alerandria errichtete. 

Gerade jet war er mit Aufträgen überhäuft, und 
dod Hatte er fih ſchon vor Feierabend hieher begeben, 
um einem dem Stnabenalter faum entwachſenen Jüng- 
linge gefällig zu fein. 

Derjenige, dem er dies Opfer bradte, mar freilich 
fein Geringerer als Cäjarion, der Sohn, den die Königin 
Kleopatra dem Julius Cäſar gejchentt. Antonius Hatte 
ihn mit dem ftolzen Namen eines „Königs der Könige“ 
geehrt, — und doch war es ihm keineswegs zu befehlen 
oder gar zu herrſchen gejtattet; denn die Mutter hielt 
ihn fern bon der Regierung, und ihn felbjt verlangte 
nicht nad) dem Scepter. 

Gorgias hätte feinen Wunfh um fo eher unberüd- 
fihtigt laſſen können, je deutlicher es auf der * lag, 

Ebers, Aleopatra. 
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daß er ihn über ſeine Umgebung hinweg zu ſprechen 
wünſche. Es war dem Baumeiſter auch nicht im ent— 
fernteſten bewußt, was Cäſarion ihm anzuvertrauen 
wünſche, und lange konnte er ihm in keinem Falle das 
Ohr leihen; denn die Flotte, die die Königin mit Marcus 
Antonius nach Griechenland geführt hatte, mußte wohl 
jetzt ſchon mit der des Octavian zuſammengeſtoßen und 
auch zu Lande eine Schlacht geſchlagen und das Schick— 
ſal der Welt entſchieden worden ſein. 

Er, Gorgias, glaubte an den Sieg des Antonius und 
der Königin und wünſchte ihn dem hohen Paare von 
Herzen. Er mußte ſogar handeln, als ſei der Kampf 
ſchon zu ſeinen Gunſten entſchieden; denn in ſeiner Hand 
ruhten die baulichen Vorbereitungen für den Empfang der 
Sieger, und heute noch galt es zu beſtimmen, wo die 
Statue aufgeſtellt werden ſollte, die den Antonius in 
folofjaler Größe Hand in Hand mit der königlichen Ge— 
liebten darftellte, 

Der Epitrop Mardion, ein Eunuch, der Sleopatra 
als Regent vertrat, und der Siegelbewahrer Zeno, der 
jelten Widerſpruch gegen ihn erhob, wünſchten fie an 
einem andern Plate wie er aufgejtellt zu jehen. Dem 
Wunſche der mächtigen Leiter des Staates jtellte ſich be— 
ſonders der Umftand entgegen, daß e3 zu jeiner Aus— 
führung nötig geweſen wäre, das Grundjtüd eines Privat» 
mannes in Anjpruh zu nehmen. Daraus konnten 
Schwierigkeiten erwachſen, und das widerjtand dem Gorgias. 
Aber auch als Künftler pflichtete er dem Plane des Mar 
dion nicht bei; denn auf dem Grundftüde des Didymus 
hätte die Statue wohl am Meere geftanden, worauf es 
dem Negenten und dem Siegelbewahrer anzufommen 
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ſchien, doch es wäre dort kein Hintergrund für ſie zu 
beſchaffen geweſen. 

Jedenfalls konnte der Baumeiſter jetzt die Ladung des 
Cäſarion benützen, um von dem Orte des Stelldicheins, 
den hohen Stufen des Iſistempels aus, das Bruchium 
zu überſchauen und nach dem rechten Platze für die 
Bildſäule zu ſuchen. Es lag ihm am Herzen, den ge— 
eignetſten zu finden; denn der Meiſter, der dies Kunſt— 
werk geſchaffen, war ſein Freund geweſen und hatte kurz 
nach ſeiner Vollendung die Augen geſchloſſen. 

Das Heiligtum, von dem aus Gorgias dies Beob— 
achtungswerk begann, lag an einer der ſchönſten Stellen 
des Bruchium, dem Quartier Alerandrias, auf dem die 
Konigspaläſte mit ihren ausgedehnten Anneren, die präd)- 
tigften Tempel, außer dem in einem andern Stadtviertel 
gelegenen Serapeum, und die größten Theater ſich er- 
Hoben, das Forum den Rat der macedonischen Bürger 
zu Verjammlungen einlud und das Muſeum den Ges 
lehrten eine Heimjtätte bot, 

Man nannte den Heinen Pla, der den Iſistempel 
im Dften begrenzte, den „Muſenwinkel“, wegen der mar— 
mornen Frauenjtatuen vor dem Thore de3 Haufe, das 
mit jeinem großen Garten den Platz nad Norden und dem 
Meere hin abſchloß und dem alten, angejehenen Gelehrten 
und Mujeumsmitgliede Didyınus gehörte. 

Der Tag war heiß geweſen, und der Bronaos des Iſis— 
tempels bot dem Baumeijter willkommenen Schatten. 
Dies Heiligtum ruhte auf einem hohen Unterbau, und 
eine vielftufige Treppe führte zu der Gella empor. Es 
war dem Gorgias von hier aus weithin zu ſchauen ge— 
ftattet. 
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Die meiſten Bauwerke, die ſein Auge erreichte, ſtamm— 
ten aus der Zeit des Alexander und ſeiner Nachfolger 
aus dem Hauſe der Ptolemäer, einige aber, und nicht 
die ſchlechteſten, waren ſein, des Gorgias, eigenes Werk 
oder das ſeines Vaters. Das hob ihm das Herz, und 
die Bruſt des Künſtlers füllte ſich beim Anblick dieſes 
Teils ſeiner Vaterſtadt mit enthuſiaſtiſcher Freude. 

Er war in Rom geweſen, hatte manche andere Stadt, 
die man zu den volkreichſten und prächtigſten zählte, ge— 
ſehen; doch in feiner drängte fih auf engem Raum eine 
gleiche Fülle von herrlichen Kunftwerfen zuſammen. 

„Und nähme es einer der Himmlifchen jelbit auf fi,“ 
dachte er, „für die Bewohner des Olymp eine Wohnjtätte 
zu erbauen, die ihrer Größe und Schönheit entjpräche, 
viel reicher und das künſtleriſche Bedürfnis, das wir ja 
als ihr Geſchenk befiten, beifer und würdiger befriedigend 
fönnte er fie auch nicht geftalten. An dem Etrand eines 
jolhen Meeres hätte er fie ficher errichtet.“ 

Dabei beichattete er die ſcharf blidenden Augen mit 
der Hand, und er, der fonft dem einzelnen, das ihn in 
Anſpruch nahm, die ganze Aufmerkjamfeit zumandte, 
gönnte fih Heute den Genuß, das Gefamtbild auf fich 
einwirken zu lafjen, zu deſſen letter Vollendung auch er 
das Seine gethan. Und mie er an jedem Tempel und 
Säulengange die beabjidtigte und ſchön zur Vollendung 
gelangte Harmonie der Formen und meiter die glüdliche 
Aufammenftellung der einzelnen Bauten und Bildjäulen 
mit dem Kennerauge erfaßte, jagte er fich tief atmend, 
jeine Kunſt ſei doch die herrlihfte und das Bauen von 
allen königlichen Vergnügen das höchſte. 

Und die Fürften, die hier ſeit dreihundert Jahren 
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für eine Umgebung ihrer Paläfte Sorge getragen, die 
der Größe ihrer Macht wie der Ueberfülle ihres Reichtums 
entſprechen und ihrer Ehrfurdt vor den Göttern und ihrer 
Freude am Schönen und an der Kunſt greifbare Geftalt 
geben jollte, hatten fiherlih das Gleiche gedacht. Kein 
Königsgeſchlecht auf Erden durfte fi einer herrlicheren 
MWohnftätte rühmen. Das jagte fi) der Baumeifter, wäh— 
rend das tiefe Blau des Meeres und des Himmels fid 
mit dem Lichte der Sonne verband, um, was Kunſt und 
Mit der Menſchen hier mit unerſchöpflichen Mitteln ge: 
ſchaffen, zur vollen Geltung zu bringen. 

Das Warten, das der Vielbeſchäftigte ſonſt ſchwer er— 
trug, ward hier und zu dieſer Stunde zum Vergnügen; 
denn die Strahlen, die dem Diadem des Königs Sonne 
nach allen Seiten hin verſchwenderiſch entſtrömten, über— 
goſſen die tauſend weißen Marmorſäulen an den Tempeln 
und Wandelgängen immer noch mit leuchtendem Glanzlicht 
und ſpiegelten ſich in den Flächen des polirten Granits 
der Obelisken und in den nicht minder glatten Wänden 
von weißen, gelbem und grünem Marmor, von Spyenit 
und braunem gejprenfeltem Porphyr an Heiligtümern 
und Baläften. Sie ſchienen die bunten Mofaikbilder, 
die jeden Fuß breit de3 Bodens bededten, wo feine Fahr— 
ftraße ihn durchſchnitt und fein Baum ihn bejchattete, 
ſchmelzen zu wollen und prallten zurüd von dem flim- 
mernden Metall oder der glatten Glajur der bunten 
Ziegel an den Dächern der Tempel und Häufer. Hier 
glitten fie blitzſchnell an dem metallenen Zierat hin, dort 
fchienen fie mit dem Glanze der vergoldeten Kuppeln zu 
fämpfen, der den ihren überbot, dort wieder verliehen 
fie dem edlen Grün der mit Patina überzogenen Bronze: 


> 6 — 


flächen den leuchtenden Glanz des Smaragdes. In Laſur— 
ftein und Korallen ſchienen fie die blau und rot gefärbten 
lieder der weißen Marmortempel und in Topas ihren 
vergofdeten Schmud zu verwandeln. Die Gemälde auf 
dem mufivifhen Boden der Plätze und an den Innen- 
wänden der Säulengänge hoben ſich jet doppelt wirkungs⸗ 
voll ab von den hellen Marmormafjen, die fie umgaben 
und die es den Malereien zu danken hatten, wenn fie 
dem Auge ftatt blendender Eintönigleit anziehenden 
Wechſel boten. 

Und mie fteigerte das Licht der Nahmittagsfonne die 
Farbenpracht der Fahnen und Wimpel, die neben den 
Dbelisfen und ägyptiihen Pylonen, über den Triumph» 
bogen, den Tempeln und Balaftpforten mwehten! Dod 
aud das köſtliche Purpurblau der Fahne über dem jebt 
von den Rindern der Kleopatra bewohnten Balafte auf 
der Halbinjel Lochias ward don der Farbe des Meeres 
überboten, das am nahen Strande in dunklem Azur 
rubte, während meiterhin ein tiefes und hefleres Blau 
fi mit lei$ bewegten Streifen von ſattem und weißlichem 
Grün miſchte. 

Gorgias pflegte die Dinge ganz zu erfaflen, denen 
er geftattete, auf fich einzumirfen, und wenn die Ge— 
wohnheit, jedes hervorragende Werk aus Menſchen- oder 
Götterhand in Zufammenhang mit feiner Kunft zu bringen, 
ihm auch diesmal treu geblieben war, fo Hatte er doch, 
hingegeben dem Unblid des ihm fo wohl befannten Bildes, 
den Zweck feines Hierſeins nicht vergefien. 

Nein, der Garten des Didymus war nicht der rechte 
Platz für das lebte Werk des Freundes! 

Als er die hohen Platanen, Sylomoren und Mimoſen, 
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die das alte Gelehrtenheim umgaben, noch einmal prüs 
fend ind Auge faßte, ward es auf dem ftillen Plabe 
unter ihm laut; denn allerlei Bolt ſtrömte vor dem 
Haufe des Didymus zujfammen, als gebe e& dort etwas 
Bejonderes zu jehen. 

Mas modten die Leute don dem zurüdgezogenen 
Manne begehrten? 

Aufmerkfam jpähte er hinüber, doch bald wandte er 
fih wieder um; denn von unten ber lang ihm fein 
Name munter entgegen. 

Ein fonderbarer Aufzug hatte fih dem Tempel ge- 
nähert. Einer Heinen Schar von Bewaffneten voran ſchritt 
ein kurz gewachſener, vierjchrötiger Mann, deſſen großes, 
von buſchigem Gelod umwalltes Haupt ein doppelter 
Lorbeerkranz ſchmückte, und der lebhaft in einen jüngeren 
hineinfprah. Bor den Stufen des Heiligtums war er 
famt dem Gefolge ftehen geblieben, um den Baumeifter 
gleihfalls zu begrüßen. Diejer rief ihm einige freund- 
liche Worte Hinunter. Da machte der Bekränzte Miene, 
ſich zu ihm hinauf zu begeben, jein Begleiter aber hielt ihn 
davon zurüd, und nad einem kurzen Hinundher bot der 
ältere dem jungen Manne die Hand, warf das jchwere 
Haupt zurüd und zog, gejpreizt wie ein Pfau, mit dem 
Gefolge meiter. 

Der andere jchaute ihm achjelzudend nah und rief 
dann dem Gorgiad die Frage zu, was er da oben von 
der Göttin begehre. 

„Deine Anmejenheit,“ verſetzte der Baumeifter heiter. 

„Sp erweift Iſis fih Dir gefällig,” lautete die Ant- 
wort, und glei darauf jchüttelten die jungen Männer 
einander herzlich die Hände. 
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Sie waren beide gleich wohl und gleich hoch gewachſen; 
beider Gejiht und Antlitz zeugte für ihre rein griechiſche 
Herkunft, ja man hätte fie für Brüder halten fönnen, 
wenn an dem Baumeijter nicht alles derber und jhlichter 
erihienen wäre al an dem andern, den er „Dion“ und 
jeinen Freund nannte. 

ALS dieſer die Stimme erhob, um den Befränzten, 
der ihn eben verlajien, Anarenor, den berühmten Zither- 
ipieler, dem Antonius die Einkünfte von vier Städten 
geſchenkt und gejtattet Hatte, fich eine Leibwache zu halten, 
mit luftigem Spotte zu überjhütten, und Gorgias ihm 
dabei mit tieferer Stimme bald beipflichtete, bald ihn durch 
verftändige Einwürfe zurüdhielt, zeigte es ſich deutlich, 
wie verſchieden die gleich großen Alters- und Stammes— 
genofjen waren. 

Wohl befundeten beide eine für ihre Jahre ungewöhn— 
lihe Sicherheit; die des Baumeiſters aber war die, die 
der Mann durch Arbeit und eigenes DVerdienft erwirbt, 
die des Dion jene, die großer Beſitz und eine bevorzugte 
Lebenzftellung dem Unabhängigen ſchenken. Wer nicht 
wußte, dak Dion im Rate der Stadt durch das Schwer= 
gewicht feiner jorgfältig ausgearbeiteten Reden mehr als 
einmal, wo e& ihm darauf angelommen mar, den Aus— 
» Schlag gegeben hatte, der wäre wohl geneigt gemwejen, ihn 
für einen jener jorglojen Lebemänner zu halten, an denen 
e3 unter der goldenen Jugend Alerandrias nicht fehlte, 
während an dem Baumeijter vom Blide de3 Auges bis 
zu dem derberen Leder der Sandale alles für den Ernft 
der Gelinnung und die anſpruchsloſe Tüchtigkeit des 
Wejens zeugte. 

Sie waren Freunde geworden, als Gorgias für den 
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Dion an Stelle des alten Palaftes feiner Yamilie einen 
neuen erbaut hatte. In langem geſchäftlichem Berfehre 
fommt der eine dem andern nahe, wenn es fi nicht 
nur um Vorſchrift und Ausführung handelt. Aber der 
Auftraggeber war in diefem alle nur der Wünſchende 
und zu Beratende, der Künſtler aber der warmherzige 
Freund geweſen, dem es darauf antommt, fein Beites 
daran zu jegen, um zu verwirklichen, was dem andern 
al3 das höchſte Erreichhbare vorſchwebt. So Maren fie 
einander wert und endlich jchwer entbehrlich geworden. 
Wie der Baumeifter in dem reihen jungen Weltmanne 
viele entdedt hatte, was er nidht in ihm vermutet, jo 
war jener freudig überraſcht geweſen, in dem Künſtler 
mit dem gediegenen Ernft einen guten Gefellen zu finden, 
dem es — da3 machte ihm den freund erft recht lieb — 
feineswegs an Schwächen fehlte. 

Als der Palaft zur Zufriedenheit des Dion und als 
vielgepriejene Zierde der Stadt vollendet war, gewann 
die Freundihaft der jungen Männer eine neue Geftalt, 
und e3 wäre ſchwer zu fagen gewejen, wem fie mehr 
geboten habe. 

Vorhin war Dion von dem Zitherjpieler aufgehalten 
worden, dem e3 um die Beitätigung der Nachricht zu thun 
war, dab Die vereinte Streitmadt des Antonius und 
der Kleopatra einen großen Sieg zu Wafler und zu 
Lande erfochten habe. 

In dem Speifehaufe zu Kanopus, wo er gefrühftüdt, 
fei alles voll von der frohen SKumde gewejen, und man 
babe viel Wein auf das Wohl der Sieger und den 
Untergang ihres tüdijchen Feindes getrunfen. 

„Mich,“ rief Dion, „hält in diefer Zeit nicht nur 
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ein Schwahlopf mie der Zitherjpieler für allwiſſend, 
ſondern auch mander Berftändige. Und weswegen? Weil 
ih der Neffe des Siegelbewahrers Zeno bin, der jelbft 
verzweifeln möchte, weil er nichts weiß, auch nicht das 
Geringite.“ 

„Dod er fteht dem Regenten am nächſten,“ bemerkte 
Gorgiad, „und wenn einer, fo muß er doc erfahren, 
wie es um die Flotte beftellt iſt.“ 

„Kuh Du!“ jeufzte der andere. 

„Hätte ich jo viel auf Gerüft und Mauer hoc; über dem 
Boden zu ftehen wie Du, der Arditet, — beim Hunde, 
e3 wäre mir nicht entgangen, woher der Wind weht. 
Bon Süden bläft er nun ſchon volle vierzehn Tage und 
hält die von Norden kommenden Schiffe zurüd. Nichts 
weiß der Regent, gar nichts, und der Oheim natürlich 
ebenjomwenig. Wenn fie aber dennod etwas willen, find 
fie Hug genug, meine Kenntniſſe nicht damit zu bereichern.“ 

„Es gehen freilih auch andere Gerüchte,” fagte der 
PBaumeifter bedenklich. „Wenn ih an der Stelle des 
Mardion wäre...“ 

„Dante den Dlympiern, daß Du e3 nicht bift,“ 
[adhte der andere. „Er ftedt in Sorgen wie der Fiſch 
in den Schuppen. Und die eine, die größte... Der 
Grünſchnabel Antyllus verbrannte fi) damit geftern bei 
der Barine die Lippen. Armer Schelm! Daheim befam 
er e3 ficher mit dem Hofmeiſter zu thun.“ 

„Du meinft die Bemerkung über die Anweſenheit der 
Königin bei der Flotte?” 

„Pſt!“ unterbrah ihn Hier Dion und legte den 
Finger auf den Mund; denn viele Männer und Weiber 
erftiegen die Stufen de3 Tempels. Mehrere trugen 
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Blumen und Kuchen in der Hand, und aus den Zügen 
der meiften Sprach frohe Herzensbewegung. Auch ihnen 
war eine Siegesnahricht zu Ohren gelommen, und fie 
wünjchten nun der Göttin zu opfern, die Kleopatra, „die 
neue is“, allen anderen vorzog. 

In dem erften Vorraume des Heiligtums ging es 
(ebendig her. Man hörte das Zuſammenklingen der 
Ringe am Siftrum und den murmelnden Geſang priefter- 
liher Stimmen. Der ftille Pronaos de& Heinen Heilig- 
tums der Göttin, das hier in dem griechiſchen Paläfte- 
viertel fo wenig beſucht wurde, wie der große Iſistempel 
in der Rhakotis überfüllt zu fein pflegte, war jebt ein 
möglihft ungünftiger Pla für ein GStelldihein von 
Männern geworden, die den Leitern des Staates fo nahe 
ftanden. Was Antyllus, der neunzehnjährige Sohn des 
Antonius, bei der Barine, einer ſchönen jungen Frau, 
deren Haus alles anzog, was unter der Männerwelt 
Alerandriad etwas galt, geftern abend über die Königin 
gejagt, war um jo unvorfichtiger geweſen, je mehr e3 der 
Meinung der Verſtändigen entſprach. Der leichtfertige 
Jüngling hing mit jhmwärmerifcher Verehrung an dem 
Bater, Sleopatra aber, die Geliebte und in den Augen 
der Hegypter die Gemahlin des Antonius, war nicht feine 
Mutter. Fulvia, die erfte Gattin feines Vaters, hatte 
ihm das Leben gegeben, er fühlte fih Römer und märe 
taujendmal lieber am Tiber geweſen als hier. Dazu ftand 
es feit, und die treueften Freunde feines Vaters machten 
daraus fein Hehl, daß die Anmwejenheit der Königin beim : 
Heere den Antonius ftöre und den friichen Wagemut des 
fühnen Reitergeneral3 beeinträchtigen müſſe. Das hatte - 
Antyllus mit der ihm eigenen, dom Water ererbten 
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undorfidtigen Offenheit vor allen Gäften der Barine aus— 
geiproden, und zwar in einer Form, die zu Alerandria, 
wo man bdergleihen liebte, nur zu ſchnell Verbreitung 
finden konnte. 

Zu den bejceidenen Leuten, die die Siegesbotichaft 
in den Tempel 309g, drang dergleihen langſam, doch 
mancher mochte den Namenskönig Cäſarion fennen, den 
der Baumeifter hier erwartete. Es ſchien deswegen geraten, 
den Sohn der Königin am Fuße der Treppe zu em— 
pfangen. Beide ftiegen darum auf den Plat hinab; dod) 
das Aufundniederjehreiten wurde ihnen von den Leuten, 
die hier den Tempel aufſuchten, dort vor dem Haufe 
des Gelehrten immer zahlreiher zujammenftrömten, er— 
ſchwert. 

Es verlangte beide, zu wiſſen, ob ſich das Gerücht, 
man wolle dem Didymus den Garten nehmen, um die 
Statue dort aufzuſtellen, ſchon verbreitet habe, und die 
erften Fragen lehrten, daß es fi in der That fo ver— 
halte. Es hieß fogar, das Haus des Gelehrten folle 
abgerifien werden, und zwar jchon in einigen Stunden. 
Dagegen erhob ſich heftiger Widerjprud ; doch ein lang 
aufgejhofjener Mann ſchien es auf fih genommen zu 
haben, das gemaltthätige Vorgehen der Machthaber zu 
verteidigen. 

Die Freunde kannten ihn wohl. E3 war der Syrer 
Philoftratus, ein gejchidter Stegreifredner und Volks— 
aufwiegler, der die jchlechteften Anjprüche verteidigte und 
die gewandte Zunge demjenigen zur Verfügung ftellte, der 
am beiten bezahlte. 

„seht,“ ſagte Dion, „fteht der Wicht wohl im Dienjte 
meines Oheims. Der Gedanke, das Bildwerk da drüben 
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aufzuftellen, fommt ja von ihm, und ihn von dergleichen 
abzubringen Hält jchwer. Hier wird es fi) dazu um ver- 
borgene Nebenzwede handeln. Daß fie gerade den Philo— 
ftratus kauften! Ob der Anjchlag nicht gar mit der 
Barine zujammenhängt, deren Gatte der Sachwalter dod) . 
leider war, bevor er fie verftieß.“ 

„Berjtieß !“ fiel ihm Gorgiad ungehalten ins Wort. 
„Wie das Hingt! Er that es freilich; doch um ihn dazu 
zu bewegen, opferte Die Bellagenswerte die Hälfte des 
ichönen Vermögens, das ihrem Bater der Pinfel ein- 
gebracht Hatte und mehr. So gut wie ich weißt Du, daß 
ihr da& Leben an der Seite dieſes Elenden unerträglich 
wurde.“ 

„Ganz recht,“ verſetzte Dion gelaſſen. „Da ganz 
Alexandria bei ihrem Geſange des Jalemos am Adonis— 
feſte in Bewunderung zerſchmolz, bedurfte ſie des erbärm— 
lichen Gefährten nicht länger.“ 

„Wie kann es Dich nur freuen, auf die Frau, die 
Du geſtern noch tadellos nannteſt, anmutig, einzig, wo 
es nur angeht, ſolche Schatten zu werfen?“ 

„Damit das helle Licht, das von ihr ausgeht, Dir 
die Augen nicht ganz und gar blende. Ich weiß, wie 
empfindlich ſie ſind.“ 

„So ſchone fie, ftatt fie zu reizen. Uebrigens gibt 
Deine Vermutung zu denken. Barine ift die Enfelin des 
Mannes, dem fie an den Garten wollen, und der Sad): 
walter flidt beiden wohl gern etwa am Zeuge. Aber 
ich verderbe ihm das Spiel. An mir ift es, den Platz 
für die Statue zu beftimmen.” 

„An Dir?” unterbrad ihn der andere. „Wenn fid) 
fein Mädhtigerer vor Dich Hinftellt. Ich wollte den Oheim 
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ſchon gewinnen, aber au vor ihm fteht noch diejer und 
jener. Die Königin ijt zwar fort; doch Iras, deren 
Befehle auch nit in der Luft verhallen, fagte mir nod) 
heute morgen, fie habe über die Aufftellung der Bildjäule 
eigene Gedanken.“ 

„So bilt Du e8,” rief der Baumeifter, „der den 
Philoftratus hieher führt!“ 

„Ich?“ frug der andere erjtaunt. 

„Ja, Du!” verfiderte Gorgias. „Sagteft Du mir 
nicht jelbft, daß Iras, mit der Du als Knabe fpielteft, 
Dir jet unbequem werde, weil fie jeden Deiner Schritte 
befauere? Und dann... Du bit ein fleigiger Bejucher 
Barined, und fie zieht Did uns allen jo ſichtlich vor, 
daß es Iras leiht zu Ohren gekommen fein könnte.“ 

„Die Argos Hundert, jo hat die Eiferſucht taufend 
Augen im Kopfe,“ unterbrach ihn der Freund, „und doch 
will ich nichts don Barine, als in dieſer langweiligen 
Zeit des Martens, wenn der Tag ſich neigt, zwei ange— 
nehme Stunden. Gleichviel! Iras — das ift die Mei- 
nung — hörte, die gefeierte rau jei mir gewogen. — 
Iras ift mir jelbft ein wenig gut, und darum kaufte jich 
die nämlihe Iras den Philoftratus. Cie ließ es ſich 
etwas koſten, um derjenigen, die fich zwiſchen fie und 
mich ftellt, oder dod um dem alten Manne, der das 
Glück oder Unglüd hat, der Großvater ihrer Nebenbublerin 
zu fein, etwas Uebles zuzufügen? Nein, nein. Das 
wäre zu niedrig! Und — glaube mir! — wenn Iras 
eine Barine zu Grunde richten wollte, ſie brauchte dafür 
feinen jo langen und häßlihen Ummeg. Außerdem ift 
fie nicht gerade bös. Oder ift fie es dennoh? Ich weiß 
nur, daß fie, two es etwas für die Königin zu erreichen 
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gilt, auch bedenkliche Mittel nicht ſcheut, und ferner, daß 
einem bei ihr die Stunden beſonders ſchnell verfliegen. 
Ja, Iras, Iras ... Ich ſpreche den Namen gern aus. 
Und ich liebe ſie doch nicht, und ſie — ſie liebt nur ſich 
ſelbſt, und, das können wenige von ſich ſagen, eine zweite 
noch mehr. Was gilt ihr die Welt, was gelte ich ihr 
neben der Königin, dem Abgott ihres Herzens? Seit 
ſie fort iſt, kommt ſie ſich vor wie die verlaſſene Ariadne, 
— wie ein junges Reh, das ſich von der Mutter ver— 
irrte. Aber warte einmal, ſie hat da die Hand vielleicht 
doch mit im Spiele; die Königin vertraut ihr wie einer 
Schweſter, wie der eigenen Tochter. Niemand weiß, was 
ſie und die Charmion ihr ſind. Kammerfrauen werden 
ſie genannt, und Herzensfreundinnen ſind ſie der Herrin. 
Als Kleopatra Iras beim Aufbruch der Flotte hier laſſen 
mußte, — ſie lag damals im Fieber — befahl ſie ihr, 
auf die Kinder zu achten. Auch auf die mit dem ſproſſen— 
den Barte: den König der Könige‘, Cäſarion, dem der 
Hofmeiſter für jeden Ungehorſam eins mit dem Scepter 
verſetzt, und den unbändigen Burſchen Antyllus, der ſich 
an den letzten Abenden zu unſerer Freundin drängte.“ 
„Antonius, der eigene Vater, führte ihn zu ihr.“ 
„Ganz recht, und Antyllus brachte ihr den Cäſarion. 
Das geht der Iras gegen den Strich, wie alles, was der 
Königin Verdruß bereiten könnte. Barine iſt ihr, um 
Kleopatras willen, der fie ein Aergernis ſparen will, un— 
bequem und vielleicht um meinetwegen ein wenig ver— 
haft. Nun läßt fie dem Alten, den Barine liebt, ihrem 
Großvater, etwas anthun, das die verwöhnte, unvorſich— 
tige Frau faum ruhig hinnehmen und das fie reizen wird, 
eine Thorheit zu begehen, die etwas gegen fie zu unter 
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nehmen geſtattet. Ans Leben will Iras ihr kaum, doch 
ſie denkt vielleicht an Verbannung oder dergleichen. Sie 
kennt die Menſchen ſo gut wie ich ſie, das Nachbarkind, 
kenne, das ich manches liebe Mal von dem Baume heben 
mußte, auf den das katzenflinke Ding ſich damals ver— 
klettert.“ 

„Ich brachte Dich ja ſelbſt auf dieſe Vermutung, 
doch ſo unwürdige Ränke trau' ich ihr dennoch nicht zu,“ 
fiel ihm Gorgias ungläubig ins Wort. 

„Was ich ihr zutraue?“ fragte der andere lebhaft. 
„Ich verſetze mich nur in Gedanken an den Hof und 
in die Seele des Weibes, das dort mithilft, Regen und 
Sonnenſchein zu machen. Du läßt Säulen runden und 
Balken behauen, damit ſie ſpäter das Dach tragen, auf 
das Du die Aufmerkſamkeit richten wirſt, wenn die Zeit 
dazu kommt. Sie und alle, die bei Hofe mitzuſprechen 
haben, faſſen das Dach zuerſt ins Auge, und dann ſuchen 
ſie gleichdiel was zuſammen, um es in die Höhe zu 
bringen und zu ſtützen. Es können auch Leichen dabei 
ſein, vernichtete Exiſtenzen und gebrochene Herzen. Worauf 
es ankommt, iſt, daß das Dach ſo lange ſtehen bleibt, 
bis es der Bauherr — die Königin — ſah und für 
gut erklärte. Das andere... Aber der Wagen dort... 
Er bringt wohl... Du wollteſt ...“ 

Hier ftodte er, legte die Hand auf den Arm des 
Freundes und raunte ihm haſtig zu: „Die Iras ſteckt 
fiher dahinter, und es ift nicht der Antyllus, ſondern 
nur der fopfhängeriiche Knabe dort, für den fie ſich regt. 
As fie vorhin don der Statue ſprach, frug fie in 
gleihem Atem nad ihm und ob ich ihn vorgeftern abend 
gejehen, und gerade vorgeltern war auch er bei ber 
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Barine. Auf ſie iſt der Anſchlag gemünzt, und Iras 
macht ganze Arbeit. Die Maus fängt ſich nicht, wo die 
Falle verſchloſſen iſt, und Iras erhebt ſchon die kleine 
Hand, um ſie zu öffnen.“ 

„Wenn ſie keine Männerhand aufhält,“ verſetzte der 
Baumeifter unwillig und wandte ſich dann dem Wagen 
und dem älteren Manne zu, der ihm eben entſtiegen war 
und jetzt geradewegs auf die Freunde zuſchritt. 
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Din wollte ſich bejcheiden entfernen, als der Be— 
gleiter des Cäjarion auf ihn und den Freund zutrat 
und fie begrüßte. Er war mit beiden vertraut und bat 
auch jenen, zu bleiben. Es lag etwas Gemefjenes und 
Abgeklärtes in der Stimme und den ruhigen Bewegungen 
diefes großen, breitichulterigen Mannes mit dem ftarfen 
Körper und den mächtig entwidelten Gliedern. Zwar 
ftand er erſt in der Mitte der Vierziger, doch wies nicht 
nur fein ergrautes großes Haupt, jondern aud) die ganze 
gelaflene, Achtung gebietende Weije auf ein höheres Alter. 

„Der junge König dort,“ begann er mit einer 
Stimme von tiefem, einnehmendem Klang, indem er 
auf den Wagen wies, „wünſchte Di, mein Gorgias, 
hier perjönlich zu ſprechen, dod auf meinen Rat unter: 
läßt er e&, fi unter der Menge zu zeigen. Ich führe 
ihn im gefchloffenen Wagen hieher. — Iſt es Dir ges 
nehm, jo fteige zu ihm ein und Höre ihn an, während 
ih mid hier umſchaue. ES ſcheinen merfwürdige Dinge 
vorzugehen — und da — oder täuſche ih mih? ft 
das Ungetüm, das da herangeſchleppt wird, etwa ſchon 
die Statue der Hönigin und ihres Freundes? Warlt Du 
es jelbft, Gorgias, der diefen Plab für fie wählte?“ 


> 19 —⸗— 


„Rein,“ entgegnete' der Baumeifter beftimmt. „Diefer 
Transport wurde jogar über mid) hin und gegen meinen 
Willen befohlen.“ 

„Das dachte ich,“ erwiderte der andere. „Cä— 
farion wünſcht Dich gerade wegen diejer Bildfäule zu 
ſprechen. Kannſt Du ihre Aufftellung auf dem Grund 
und Boden des Didymus verhindern, — um jo befler. 
Was an mir liegt, thue ich gern, um Dir Beiftand zu 
leiften; doch in Abmwejenheit der Königin vermag ich nur 
wenig.“ 

„Was fol ih danır über meinen Einfluß jagen?“ 
frug der Baumeijter. „Wer weiß denn in diejer Zeit 
aud nur, ob der Himmel morgen blau fein wird oder 
grau? Nur eins fteht bei mir feit: Was an mir liegt, 
das foll gejchehen, um dieſe Schädigung eine achtbaren 
Bürgers, diefen Eingriff in das Geſetz unſerer Stadt 
und dazu eine Kränkung des guten Gejchmades zu ver— 
hindern.” 

„Sage da3 dem jungen Könige, doch aud das nur 
mit Vorſicht,“ bat Archibius, während der Baumeifter fi 
wandte, um dem Wagen entgegenzufcreiten. 

Sobald Dion und der ältere Mann allein waren, 
ſuchte fih jener über den Grund des wachſenden Auf: 
ruhrs zu unterrichten, und da er mie jeder mwohlgefinnte 
Alerandriner den Archibius hochhielt und es ihm bekannt 
war, daß er mit dem Beſitzer des gefährdeten Gartens 
und darum aud mit jeiner Enkelin Barine befannt jet, 
vertraute er ihm rüdhaltlog, was er bejorgte. 

„Iras,“ jagte er in feiner offenen Weife, „it ja 
Deine Nichte, doch weiß ih, daß Du fie fennit. Pest 
gefällt e3 ihr, einer, der fie übel gefinnt ift und die fie 
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für unvorſichtig hält, einen goldeten Apfel in den Weg 
zu legen, damit fie ihn auflefe und ihr Anlaß gebe, fie 
als Diebin zu verklagen.“ 

Als ihn der fragende Blid des Archibius bei diefem 
Oleihniffe traf, änderte er den Ton und fuhr erniter 
fort: „Zeus ift groß, doch über ihm fteht das Schichſal. 
Mein Oheim Zeno vermag viel, wenn aber Iras und 
Deine Schweiter Charmion, die jet leider bei der Königin 
weilt, etwas durchzuſetzen wünſchen, jo ſtreicht er wie 
der Regent Mardion die Segel. Je liebenswerter Kleo— 
patra iſt, deſto gemwifjer hält jeder den Pla in ihrer 
Nähe höher als alles andere, und bejonders höher ala 
jolhe Kleinigkeiten wie Recht und Gejeb.“ 

„Das find Harte Worte,” unterbrad ihn der andere, 
„und fie jcheinen mir um fo bitterer, einen je größeren 
Kern von Wahrheit fie enthalten. Unſer Hof teilt das 
Gejhid jedes andern im Morgenlande, und wen Rom 
früher das Beiſpiel gab, Recht und Gejeß Heilig zu 
alten... .“ 

„Der,“ fiel ihm Dion ins Wort, „mag jegt dorthin 
gehen, um zu erfahren, wie roh man beide mit Füßen 
tritt. Die Machthaber Hier und dort dürfen über ein- 
ander läheln wie die Auguren. Es find gleiche Brüder...“ 

„Doch mit dem Unterjchiede,“ bemerkte Archibius, 
„daß an der Spitze unjere3 Gemeinweſens die Liebens- 
würdigfeit und Anmut in eigener Perſon ftehen, während 
in Rom das Gegenteil davon: rauhe Härte umd blutiger 
Uebermut oder auch widrige Kriecherei die Zügel führen.” 

Hier unterbrach Archibius fih jelbjt und wies auf 
eine Schar von fchreienden Leuten, die auf fie zufam; 
Dion aber jagte: „Du Haft recht. Verſchieben wir dies 
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auf ein Geipräd im Haufe der anmutigen Barine. Aber 
ih treffe Did dort nur jelten, und doch ftandeft Du 
ihrem Vater jo nahe, und es gibt ftet3 etwas Förder . 
liches bei ihr zu hören. Ich bin ihr Freund. Das 
tönnte in meinem Alter leicht jo viel heißen mie ihr Ge— 
liebter. Doh in ufjerem Falle würde die Gleichung 
nicht flimmen. Bielleiht glaubft Du mir; denn Du haft 
ja ſelbſt das Net, Dich den Freund der verführerifchften 
aller Frauen zu nennen.” 

Da flog ein mwehmütiges* Lächeln über das ernite, 
derb gejchnittene Antlitz de3 PVierzigerd, und indem er 
die Hand wie zur Abwehr bewegte, entgegnete er leichthin: 

„sh wuchs mit Hleopatra heran, aber der geringe 
Mann liebt eine Königin nur wie die Gottheit. An Deine 
Freundſchaft mit Barine glaube ich gern, doch halte ich 
fie für gefährlid.” 

„Wenn Du damit meinft, jie könne der liebenswerten 
Frau ſchaden,“ verjeßte Dion und erhob das Haupt 
höher, wie um anzudeuten, daß er aud von ihm feiner 
Warnung bedürfe, „bift Du vielleiht im Rechte. Nur 
bitte ih Did, mid) nicht mißzuverftehen. Ich bin nicht 
eitel genug, um anzunehmen, ich könne ihrem Herzen 
etwas anthun; doch leider gibt es viele, die der jungen 
Frau die Anziehungskraft nicht verzeihen, die fie auf mich 
übt wie auf uns alle. So viele Männer das Haus der 
Barine gern beſuchen, jo viele Weiber muß es mit Not« 
wendigfeit geben, denen e3 Freude machen würde, es 
zu fließen. Zu ihnen gehört natürlich aud Iras. Sie 
grollt meiner Freundin, ja ih fürdte, was Du dort 
drüben ſiehſt, ift der Apfel, den fie hinwarf, um fie da— 
mit wenn nicht zu verderben, jo doch aus der Stadt zu 
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entfernen, bevor die Königin — mögen die Götter ihr 
Sieg verleihen! — bevor Kleopatra heimkehrt. Du kennſt 
Iras, die ja Deine Nichte. Wie Deine Schweſter Char- 
mion ſcheut fie ſich dor nichts, wenn e3 gilt, der Königin 
eine Sorge oder einen Verdruß aus dem Wege zu räumen, 
und es wird Kleopatra ſchwerlich erfreuen, wenn fie Hört, 
daß die beiden Snaben, deren Wohl ihr am Herzen 
liegt, Antyllus wie Cäfarion, den Weg zu einer Barine 
— pie rein ihr Ruf aud jein mag — fanden.“ 

„Sch erfuhr es vorhin)“ entgegnete Archibius, „und 
auch mid macht es bejorgt. Der Sohn des Antonius 
hat viel von der ımerfättlihen Genußluſt des Waters, 
Aber Cäfarion! Er wagte fih noch nit aus dem Traum« 
dafein, das ihn umfängt, hinaus in das Leben. Was 
andere faum wahrnehmen, jhlägt ihm eine Wunde. Für 
ihn ſpitzt Eros, fürcht' ich, tief ins Herz dringende Pfeile. 
Als er bei mir vorſprach, fand ich ihn jeltjam verändert. 
Wie einem Trunfenen leuchteten ihm die Träumeraugen, 
al3 er von Barine erzählte. Ich fürdte, ih fürchte —“ 

„Das wäre!” rief Dion überraſcht, ja beinahe er— 
ſchreckt. „Wenn es jo jteht, ift Iras nicht völlig im 
Unredt, und wir haben die Sache anders zu menden. 
Vor allen Dingen muß verſchwiegen bleiben, dag Cäſa— 
ion ſich in die Angelegenheit des alten Hausbefigers da 
drüben einmiiht. Daß man dem Greije zu erhalten 
jucht, was fein ift, verfteht fich von jelbjt, und ich nehme 
es auf mid und will dem Stegreifredner — ſieh nur, 
wie der Prahldans im Dienfte der Iras die Arme 
ihwingt! — heimzuleudten verfuden. Was die Barine 
angeht, wird es gut thun, fie zu bewegen, freiwillig die 
Stadt zu verlaffen, wo man ihr den Boden fo Heiß 
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madt. Du, mürdiger Mann, ſuche fie dahin zu bringen. 
Menn ih ihr mit jolhem Anfinnen fäme, id, der ich 
erſt geſtern . . Nein, nein! Sie hörte ohnehin, daß 
Iras und Ih... Sie würde allerhand Thorheiten ver- 
muten. Du kennſt die Eiferfudht. Auf Did), den fie 
hochhält, Hört jie gewiß, ich weiß es, und fie braucht 
ſich ja nicht meit zu entfernen. Iſt das Herz dieſes 
ihmärmeriihen Knaben, dem es doch einmal einfallen 
fönnte, nit nur ‚der König der Könige heißen zu 
wollen, ernftlih für die Barine entbrannt, wie ſchweres 
Unheil kann daraus entjtehen! Wir müſſen fie vor ihm 
in Sicherheit bringen. Auf mein Landgut unter den 
Papyruspflanzungen bei Sebennytus darf fie nicht. Es 
fäme den böjen Zungen gar zu gelegen. Aber Du... 
Deine Villa bei Kanopus ift freilich zu nahe — aber 
Du Haft ja, wenn ich nicht irre — * 

„Mein Gut im Seeland iſt weit genug entfernt, und 
e3 fteht ihr zur Verfügung,“ verjeßte der andere. „Das 
Haus ift immer zu meiner Aufnahme bereit; ich werde 
das Meine thun, um fie zu überreden; denn Dein Rat 
ift verfländig. Aus den Augen muß fie dem Knaben!“ 

„Ich aber,” fuhr Dion eifrig fort, „werde mid) 
morgen von dem Erfolge Deiner Sendung unterrichten; 
— ja ſchon heute abend. Willigt fie ein, jo erzähle ich 
der Iras mie von ungefähr, daß fie nad) Oberägypten 
gehe, um friſche Milch zu trinken. Sie ift flug, und 
e3 wird ihr lieb fein, wenn fie fih in diejer Zeit, die 
iiber das Gejhid Kleopatras und der Welt entjcheiden 
ſoll, dergleihen Kleinigkeiten fern halten kann.“ 

„Auch meine Gedanken find bei dem Heere immer 
und immer,“ jagte Archibius. „Wie nichtig iſt alles 
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andere neben der Entiheidung, die uns in dieſen Tagen 
bevorfteht! Aber das Leben jebt fih aus Kleinem zu— 
fammen. Das nährt und tränkt und erhält uns! Kehrt 
die Königin auch als Siegerin heim und findet den 
Cäjarion auf falſchen Wegen... .“ 

„Man muß fie ihm verſchließen!“ rief der andere. 

„Damit der Knabe der Barine nicht nachreiſt, meinft 
Du?” frug Archibius und ſchüttelte leife das Haupt. „Das, 
dent’ ih, haben wir nicht zu beforgen. Er wird der— 
gleihen mohl Iebhaft genug begehrten, doch zwiſchen dem 
Verlangen und dem Bollbringen fließt bei ihm ein breiter 
Strom. Der Antyllus ift anders geartet. — Er wäre 
im ftande, ſich das Pferd fatteln oder an einem Boote 
die Segel aufſpannen zu laſſen, um ihr nachzueilen, — 
thut e& not, biß über den Sataralt. Darum müfjen wir 
auch aufs ftrengfte verſchweigen, wohin Barine fich frei— 
willig verbannt.“ 

„Ich ſehe fie noch nicht unterwegs,” fügte Dion mit 
einem leifen Seufzer Hinzu. „Sie hängt an diefer Stadt 
wie mit Ketten und Banden.“ 

„Ich weiß es,“ beftätigte der ältere die Befürchtung 
de3 jüngeren Mannes; diefer aber wies auf den Wagen 
und fagte Schnell und dringlid : 

„Gorgias winkt. Doch bevor mir fcheiden: ſetze 
alles daran, Barine von hier zu entfernen. Sie iſt 
ernſtlich bedroht. Verſchweige ihr nichts und ſage ihr, 
allzu lange würden die Freunde ſie nicht in der Ein— 
ſamkeit laſſen.“ 

Da drohte Archibius dem Jünglinge mit der Hand 
und einem vielſagenden Blicke und trat mit ihm dem 
verſchloſſenen Wagen entgegen. 
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Das wohlgeformte, doch blaſſe Geſicht des Cäſarion, 
das dem ſeines Vaters, des großen Cäſar, Zug für Zug 
gleich ſah, ſchaute ihnen aus der Oeffnung über dem 
Schlage entgegen, und er begrüßte beide mit einer ge⸗ 
meſſenen Neigung des Hauptes und einem gönnerhaften 
Aufſchlag der Augen. Sie hatten vorhin, als er den älteren 
Freund nach Wochen wieder ſah, in knabenhafter Weiſe 
hell aufgeleuchtet, dem Fremden aber wünſchte er ſich als 
König zu zeigen. Er wollte ihm zu fühlen geben, wie 
hoch er über ihm ftehe; denn er war ihm übel gefinnt. 
Hatte er ihn dod don der Frau bevorzugen ſehen, die 
er zu lieben meinte und deren Befiß ihm die geheime 
Wiſſenſchaft der Aegypter, an deren Macht, die Zukunft 
zu entſchleiern, er glaubte, mit aller Beſtimmtheit zuge» 
jagt hatte. 

Durch Antyllus, den Sohn des Antonius, war er 
bei Barine eingeführt worden, und fie hatte ihn mit der 
jeinem Range gebührenden Berüdfihtigung empfangen. 
Der bon reifen und hervorragenden Männern umwor— 
benen jungen Yrau bon feiner Liebe zu reden, hatte ihm 
indes froß ihrer heiteren Anmut knabenhafte Schüchtern- 
heit bisher verboten. Nur feine feucht fchimmernden, 
ausdrudsvollen Augen hatten ihr alles jagen follen, was 
er für fie fühlte. Es war wohl auch nicht unbemerfi 
geblieben; denn vor wenigen Stunden war er vor dem 
Tempel des Cäjar, feines Vaters, wohin er fich bei der 
ftrengen, feinem Leben aufgelegten Ordnung jeden Tag 
zur nämlihen Stunde begab, um zu beten, zu opfern, 
den Stein des Altars zu jalben oder die Bildfäule des 
Dahingegangenen zu befränzen, von einer Aegypterin 
aufgehalten worden. 
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Augenblicklich Hatte er in ihr die Sklavin erlannt, die 
er im Atrium Barines gejehen, und dem Gefolge zurüch— 
zubleiben geboten. 

Zum Glück war jein Hofmeifter Rhodon der Pflicht, 
ihn zu begleiten, nit nadhgelommen. Darum hatte er 
es wagen dürfen, ihr zu folgen und im Schatten der 
Mimofen des Heinen Haines neben dem Tempel die 
Sänfte Barined gefunden. Hochklopfenden Herzens und 
voll banger Erwartung war er ihrem Winfe, näher 
zu treten, gefolgt. Doch fie hatte ihm nichts gewährt 
al3 die Gunft, ihr einen Wunſch zu erfüllen. Aber das 
Herz war ihm doch voll zum Zerjpringen gewejen, al3 
fie mit dem fchönen weißen Arm auf der Thür der 
Sänfte ihm mitgeteilt hatte, e3 jei ungerechterweife im 
Merke, ihrem Großvater Didymus den Garten zu nehmen, 
und fie eriwarte von ihm, daß er, der ja „der König 
der Könige” heiße, das Seine thun werde, um ſolchem 
Frevel zu wehren. 

Mährend fie ſprach, Hatte es ihn Mühe gefoftet, den 
Sinn ihrer Rede zu erfaflen; denn es hatte ihm vor 
den Ohren gebrauft, als ftehe er ftatt in dem ſtillſten der 
Iempelhaine an einem ftürmiichen Tage auf der von der 
Prandung umrauſchten Spite der Lochias. Die Augen 
zu ihre aufzufchlagen und ihr ins Antlig zu ſchauen, 
hatte er nicht gewagt. Erſt al& fie mit der Frage, ob 
jie auf feinen Beiftand hoffen dürfe, zu Ende gelommen, 
hatte ihr Blid den feinen gezwungen, ihm ſtandzu— 
halten, und was Hatte er dabei aus ihren blauen, bitten 
den Augen nicht alles Herauszulefen gemeint, wie unſag— 
bar ſchön war fie ihm erjchtenen! 

Mie von Sinnen hatte er ihr gegenüber geftanden. 


Er mußte nur no, daß er ihr mit. der Hand auf dem 
Herzen verſprochen, ‘alles einzufegen, um zu verhindern, 
was ihr Summer zu bereiten drohe. Dann war ihm 
die Heine Hand mit den blikenden Ringen wieder ent= 
gegengejtredt worden, und er war feſt entjchlofjen ge— 
wejen, fie zu füffen, dod während er ſich nad dem Ge- 
folge umſchaute, Hatte fie jhon den Sklaven und ihm 
gewinkt, und die Sänfte war fortgetragen worden. 

Da hatte er denn dageftanden wie der Mann auf 
einer alten Vaſe der Mutter, der verbußt dem fort= 
fliegenden Glüde nachſchaut, da3 er jo leiht an dem ihm 
lang nachwehenden Haar hätte feithalten fünnen... Er 
grollte der unfeligen Unentichlofjenheit, die ihn ſchon um 
io viel Gutes betrogen. Doch es war ja noch nichts 
verloren. Wenn es ihm gelang, ihren Wunſch zu er: 
füllen, dann mußte fie ihm dankbar jein, und dann... 

Nun dahte er nad), an wen er ſich wenden fünnte. An 
Mardion, den Regenten, oder an den Siegelbewahrer? 
Nein! Sie Hatten ja die Aufitellung der Statue im 
Garten des Philofophen angeordnet. An Iras, die Ver: 
traute der Mutter? Das am letzten! Die Liftige hatte 
ihn durdihaut und dem Regenten, was fie wahr: 
genommen, verraten. Ja, wenn Charmion, die andere 
Kammerfrau der Mutter, hier gemwejen wäre; doch fie 
befand fih ja mit auf der Flotte, die vielleicht heute 
ihon gegen die des Feindes kämpfte. 

In der Erinnerung daran ſchlug er die Augen nieder; 
denn es war ihm nicht geftattet worden, den ihm gebüh- 
renden Pla im Heere einzunehmen, während die Mutter 
und Charmion ... Doch er dachte dieſen peinlichen Ge— 
danken nicht aus; denn ein ernſter Vorwurf Hatte ſich 
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ihm aufgedrängt und ihm das Blut in die Wangen ge- 
trieben. Er, er wollte ein Mann fein, und in diejer 
großen Zeit, in diefen Tagen, die dad Geſchick der 
Mutter, feiner Baterjtadt, Aegyptens und jenes Rom ent- 
jcheiden jollten, das man ihn, den einzigen Sohn des 
Cäſar, als fein Erbe zu betrachten lehrte, jchlich er ſich 
zu einer Schönen Frau und dachte an fie und an nichts 
weiter! Mit haltlojen Anſchlägen auf ihren Beſitz ver— 
brachte er die Tage und halben Nächte und vergaß dar— 
über, was ihm allein hätte am Herzen liegen follen. 

Iras hatte ihn noch geftern mit ſcharfen Worten vor— 
gehalten, daß es in diefen Tagen für jeden Freund Kleo— 
patrad und jeden Feind ihrer Feinde Pflicht fei, wenig— 
ftend in Gedanken jederzeit beim Heere zu weilen. 

Daran hatte er fi wieder erinnert; ftatt aber der 
Mahnung des geiftesfräftigen Mädchens zu achten, war 
er dur die Erinnerung an fie nur auf ihren Oheim 
Archibius geführt worden, der nicht nur wegen feines " 
Reichtums, fondern auch weil jedermann wußte, wie viel 
er bei der Königin gelte, großen Einfluß beſaß. Dazu 
hatte der Huge, mwohlmollende Mann fi ihm von Kind 
an befonders freundlich) erwieſen, und wie eine Erleud- 
tung war ihm der Gedanke erſchienen, fih an ihn und 
zu gleicher Zeit an den Architekten Gorgiad zu wenden, 
der in diefer Angelegenheit mitzufprechen und ihm, wäh— 
rend er den ihm eingeräumten Palaftflügel auf der Lochias 
neu ausgebaut, bejonder3 wohl gefallen hatte. 

So war denn ein dienender Mann aus dem Gefolge 
jogleih mit dem Täfelchen ausgefandt worden, das ben 
Gorgiad zum Stelldichein beim Iſistempel Iud. 

Nah Mittag Hatte Gäfarion fih dann heimlid in 
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einem Boote zu dem bei Kanopus am Meeresufer ge: 
legenen Heinen Palaſt des Archibius begeben, und nun 
diefer mit dem Freunde an feinem Wagen ftand, erklärte. 
er ihnen, daß er fih mit dem Architekten zu dem alten 
Didymus verfügen wolle, um ihn jeines Beiftandes zu 
berfichern. 

Das war in jeder Hinfiht unftatthaft, und es be- 
durfte ded ganzen Schwergewichts der Gründe des älteren 
Mannes, um ihn zum Nachgeben zu bewegen. Die 
Folgen, die es hätte nach ſich ziehen können, wenn ihn 
das Volt, während er gegen den Regenten der Königin 
Partei nahm, erkannt hätte, wären unabjehbar gemejen. 
Aber das Sihfügen und Zurüdweihen fiel dem jungen : 
„König der Könige“ diesmal bejonders ſchwer. Er hätte 
fih dem Dion jo gern als Mann gezeigt, und nun dies 
nicht anging, juchte er fi) das Anjehen eines jolchen zu 
geben, indem er verfiherte, bon jeinem Vorhaben nur 
abzulaffen, um den alten Gelehrten und jeine Enkelin 
niht in Schaden zu bringen. Dann bat er den Baus 
meifter no einmal, dem Didymus das Seine zu er: 
halten. Als er endlich mit dem Archibius abfuhr, däm— 
merte e3 bereit, und vor dem Tempel und dem fleinen 
Maufoleum, das jih an die Cella anſchloß, wurden die 
Fackeln, auf dem Plage die Pechpfannen entzündet. 
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Drittes Kapitel. 


& fteht ſchlimm um den Knaben,“ fagte der Archi— 
> teft, während das Fuhrwerk über die Steinfliefen 
der Königsſtraße Hinraffelte, und jehüttelte bedenklich den 
Kopf. 

„Und da drüben,“ fügte Dion Hinzu, „fieht e3 gleich- 
fall3 anders aus als erfreulih. Philoftratus bringt die 
Leute um den Verſtand. Aber der gelaufte Unheilftifter 
‚  joll glei wünſchen, die Goldſtücke der Iras weniger 

. willig eingeftrihen zu haben.“ 

„Und zu denken,“ rief der Baumeifter, „daß Barine 
das Weib, die Hausfrau diejes Elenden war! Wie das 
geichehen konnte .. .“ 

„Sie war ein Kind, al3 man fie vermählte,“ unter» 
brach ihn Dion. „Wer fragt hier die fünfzehnjährige 
Jungfrau, wenn man ihr den Mann wählt? Und Philo- 
jtratus — auf Rhodus war er mein Studiengenofje — 
verſprach damals das Beſte. Seinem Bruder Alexas, 
dem bevorzugten Günſtling des Antonius, wäre es ein 
Leichtes geweſen, ihn vorwärts zu bringen. Barines Vater 
war tot, die Mutter, gewöhnt, auf den Rat des Groß— 
vaters der Tochter zu hören, und dem alten Didymus 
hatte der gewandte Syrer Sand in die Augen geftreut. 
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Eo überlang und ſchmal er auch tft, fieht er doch heute 
noch jo übel nit aus. Wie er als Rhetor auftrat, gefiel 
er. Das ftieg ihm zu Kopf, und es ftedt in ihm das 
Blut des Verſchwenders. Um die Schöne junge Braut in 
ein ftattlihes Haus zu führen, übernahm er die fchlechte 
Sache de3 räuberiſchen Steuereinnehmer: Pyrrhus und 
redete ihn frei.” 

„Er hatte ein Dußend falicher Zeugen gelauft.” 

„Es waren ſogar deren ſechzehn. Später famen jo 
viele dazu, wie ihm dort drüben weit geöffnete Mäuler 
zuſchreien. Es ift Zeit, fie zum Schweigen zu bringen. 
Regib Du Dih ins Haus und beruhige den Alten, und 
wenn Barine bei ihm ift, auch fie. Findet Du fchon 
Boten des Regenten,. jo erhebe Widerſpruch gegen den 
unerhörten Beſchluß. Du kennſt ja die Stellen des Ge— 
jeßes, die dem Alten zu gute kommen.“ 

„Seit dem zweiten Euergetes iſt der regiftrirte Grund: 
beſitz unantaftbar, und der jeine wurde verzeichnet.“ 

„Um fo bejler. Sage den Beamten aud) vertrau- 
ih, Du wüßteſt, daß den Regenten vielleiht neu auf— 
getauchte Bedenken umſtimmen würden.“ 

„Und allem voran, beftehe ih auf meinem Rechte, 
den Plab für die Statue zu beftimmen. Die Königin 
jelbft jchrieb den anderen vor, meine Meinung zu hören.“ 

„Das wiegt am ſchwerſten. Auf Wiederjehen nad: 
ber! Von der Barine bleibft Du heute abend Lieber 
fern. Siehſt Du fie, jo jage ihr, der wadere Archibius 
habe fallen laffen, er werde fie bejuchen; wozu — das 
erflär’ ih Dir ſpäter. Ich gehe wohl nachher zu der 
Iras, um aud fie zur Bernunft zu bringen. Der 
Wunſch des Cäfarion bleibt beifer unerwähnt.“ 
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„Ganz gewiß, und dat Du dem da drüben nichts 
ſchenkſt!“ 

„Im Gegenteil. Mir iſt ſehr freigebig zu Mute. 
Wenn Peitho mir beiſteht, bekommt der Nimmerſatt mehr 
von mir aufgeladen, als ihm lieb ſein möchte.“ 

Damit reichte Dion dem Baumeifter die Hand und 
brad) ih Bahn durch die Menge, die das auf Schlitten— 
fufen ruhende hohe Geftell umjtand, auf dem man die tief 
verhüllte Statue hieher gerollt Hatte. 

Das Thor des Gelehrtenhaujes ftand offen; denn ein 
Beamter des Negenten hatte e3 in der That vor kurzem 
betreten, doch hielt die ſchthiſche Wache, die der Exeget 
Demetrius, das Stadthaupt, ein Freund Barines, hieher 
gejfandt Hatte, die vordringenden Neugierigen zurüd. 

Der Baumeifter war ihrem Führer befannt, und bald 
ftand er in dem Impluvium des Gelehrtenhaufes, einem 
länglichen Raume mit offener Dede, in deſſen Mitte ein 
fleiner Springbrunnen das runde Blumenbeet, das ihn 
» umgab, mit zerjtiebendem Waſſer betaute. Der alte 
Hausjflave Hatte eben einige dreiarmige Lampen an 
hohen Ständern entzündet. 

Die Beamten, die der Regent hieher geichidt Hatte, 
waren vor lurzem geflommen, um dem Didymus mitzu= 
teilen, jein Garten folle in einen öÖffentlihen Pla um— 
gewandelt werden. 

Als der Baumeilter in das Haus trat, hatten die 
Beamten, ihre Schreiber und die fie begleitenden Zeugen, 
eine Schar von zwanzig Männern, an deren Spiße 
Apollonius, ein angejehener Intendant des königlichen 
Schatzes, fland, ſich ſchon Hineinbegeben. 

Der Sklave, der den Gorgias führte, teilte es ihm mit. 
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Sm Atrium wurde er von einer Jungfrau, die zur 
Familie des alten Gelehrten gehören mochte, aufgehalten. 
Er irrte fich nicht, wenn er in ihr Helena, die jüngere 
Entelin de3 Didymus, vermutete, don der ihm Barine 
geſprochen. Freilih glich fie der Schweſter weder an 
Geftalt noh am Angefiht; denn während das Haar der 
jungen Frau blond und wellig war, ſchlang ſich um das 
Haupt des Mädchens ein voller, glatter, tiefſchwarzer 
Sopf. Beſonders fremd mutete der tiefe, ernite Ton 
ihrer Stimme ihn an, aus dem ihm ftarfe innere Be— 
wegung entgegenflang, al3 fie ihm mit der kurzen Frage, 
in der fi ein leiſer Vorwurf verbarg, entgegentrat: 
„Noch eine Forderung ?“ 

Da vergemifferte er fich erſt, ob er in der That mit 
Helena, der Schwefter jeiner Freundin, redete und eröffnete 
ihr dann ſchnell, wer er fei und daß er im Gegenteil 
fomme, um ihren Großvater vor ſchwerem Unglüd zu 
beihügen. 

Als fein erſter Blick fie in dem ſpärlich beleudteten 
Raume getroffen, war der Eindrud, den fie in ihm her— 
vorrief, Fein günftiger. Bon der reinen weißen Stirn, 
die ihm für ein Frauenantliß zu hoch erjchienen war, 
hatte ihm eine leichte Falte unmwillig entgegen gejchaut, 
und war ihr Mund aud ſchön gejchnitten, jo verzog ihn 
doh mehrmals ein leidenjchaftlihes Zuden, wodurd ihr 
tadello3 gebildete Antlit etwas Herbed, ja Bitteres ge- 
wann. Saum aber Hatte fie gehört, was ihn hieher 
führte, als fie die Hand auf die volle Bruft drüdte, tief 
aufatmete und ihm dann zurief: 

„O, thue, was Du kannſt, um das Schreckliche zu 
verhindern! Es weiß ja feiner, wie der alte Mann an 

Eber3, Kleopatra, 3 
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dieſem Hauſe hängt. Und die Großmutter! Nimmt man 
es ihnen, ſie gehen daran zu Grunde!“ 

Dabei hatten ihre großen Augen warm und mit 
rührender Bitte in die ſeinen geſchaut, und aus der ab— 
weiſend ſtrengen Stimme war ihm zärtliche Liebe für die 
Ihren entgegengeklungen. 

Er mußte hier helfen, und wie gern wollte er's thun. 
Das gab er ihr auch zu hören, und fie, der er al 
ein tüchtiger Mann dargeftellt worden war, jah in ihm 
einen Helfer in der Not und bat ihn mit rührender 
SInnigfeit, wenn fie den Großvater zu den Beamten 
führe, dieſem zu zeigen, daß nod nicht alles verloren. 

Da frug der Baumeifter erjtaunt, ob Didymus denn 
no nicht wiſſe, was ihm bevorftehe, und fie antwortete 
ſchnell: 

„Er iſt drüben im Gartenhaus am Meere bei der 
Arbeit. Der Intendant Apollonius iſt ein wohlgeſinnter 
Mann und will warten, bis ich den Großvater vorbe— 
reitet habe. Jh muß mid darum beeilen. Wohl ein 
dutzendmal fchidte er ſchon den Philotas, feinen Schüler, 
der ihn die Bücher herausſucht und aufrollt, um ſich zu 
erfundigen, was der Lärm draußen bedeute; doch ich 
fieß ihm jagen, die Menge ftröme wegen der Königin 
an den Hafen. Es gibt ja oft einen Auflauf mit lauten 
Geſchrei; Großvater aber läßt fih durch nichts ftören, 
wenn eine Arbeit ihn feflelt, und der Schüler — ein 
junger Student aus Amphiffa — liebt ihn und thut 
gern, was ih ihn heiße. Die Großmutter weiß aud) 
noch nichts. Sie ift taub, und die Sklavinnen dürfen 
ihr nicht3 jagen. Ein plögliher Schred, jagt der Arzt, 
würde ihr Schaden, feit der Schwindel fie neulich befiel. 
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Wenn id die rehten Worte nur finde, daß es den Groß- 
vater nicht allzu ſchmerzlich trifft!” 

„Soll ih Dich begleiten?“ frug Gorgias freundlich). 

„Nein,“ verjegte fie raſch. „Es bedarf bei ihm der 
Zeit, bis er Fremden vertraut. Nur wenn der Inten— 
dant ihm das Furchtbare eröffnet und der Schmerz ihn 
übermannen will, jo tröfte Du ihn und zeige ihm, daß 
wir nod Freunde haben, die bereit find, uns vor folcher 
Unbill zu ſchützen.“ 

Damit winkte fie ihm dankbar zu und eilte durch 
ein Seitenpförtden in den Garten. 

Der Baumeifter jhaute ihr nad, und er that es tief 
atmend und mit leuchtenden Augen. Wie gut muhte 
dies Mädchen fein, wie umſichtig jorgte es für die Jhren! 
Wie thatkräftig handelte dies junge Geſchöpf! Er hatte 
die neue Belannte nur in dürftiger Beleuchtung gejehen, 
aber ſchön mußte fie do fein. Die Augen, der Mund, 
dad Haar waren e3 gewiß. Wie ihm aber das Herz 
dabei jchneller ſchlug, und er fi frug, ob diefe Jung» 
frau, die mit allen Gaben gef hmüdt war, die den wahren 
Mert des Weibes bedingen, nicht doch ihrer Schweſter 


Barine, deren Weſen freilich bejtechlicher wirkte, vorzu= -- 


ziehen jei, da flog e& ihm durch den Sinn, daß er dem 
Barte dankbar zu ſein habe, der ihm Kinn und Wangen 
bededte; denn er fühlte, daß er, der ernite, reife Mann, 
errötet jein müfle. Er wußte auch mwarım. Noch vor 
einer halben Stunde hatte_er gedacht und dem Dion be— 
fannt, daß er Barine für das begehrensmertefte der 
Weiber Halte, und nun warf dad Bild einer andern 
einen tiefen Schatten auf das ihre und erfüllte ihm das 
Herz mit neuen, vielleicht ftärferen Gefühlen. 


— Bun 


- 


> 36 — 


Es war ihm nur zu oft Ähnlich) ergangen, und die 
Freunde, und Dion an ihrer Spibe, hatten feine Schwäche 
bemerlt und ihm mit nedendem Spott mande gute 
Stunde verdorben. Die Reihe der großen und Kleinen, 
blonden und braunen Schönen, für die er erglüht war, 
hatte freilich eine ftattlihe Länge, und jede, der er die 
ichnell erwachte Neigung geſchenkt hatte, war ihm als 
diejenige erjchienen, die er zu der Seinen machen mülle, 
um ein glüdlider Mann zu werden. Doch bevor er 
zum Werben gelommen war, hatte fi ſchon die Frage 
in ihm erhoben, ob er nicht nach einer andern heißer 
begehre. Er hatte darum ſich einzureden begonnen, daß 
jein Herz nad) feiner einzelnen verlange, jondern für das 
ganze Gejichledyt, jo weit es jung war und ſchön, Liebe 
empfinde, und daß er darum Taum gut thun werde, fich 
mit einer feſt zu verbinden. Zwar wußte er, daß er fähig 
fei, Treue zu Halten; denn mit unmandelbarer Feftigfeit 
hing er, zu jedem Opfer bereit, an den freunden; den 
Frauen gegenüber verhielt es ji) indes anders. Sollte 
es aud dem Bilde Helenas, das ihm jebt als jo liebens— 


wert vorſchwebte, beſchieden fein, jchnell zu verblaſſen? 


Das Gegenteil wäre wunderbar geweſen, und doch glaubte 
er feſt und ſicher, daß es Eros diesmal ernſt mit ihm 
meinte. Die lachenden Eroten, die ihre Roſengewinde 
um ihn und ihre Vorgängerinnen gewunden, hatten mit 
diejer ernjten Jungfrau nichts zu Schaffen. 

Das alles kreuzte ihm bligjchnell das Hirn und be— 
megte ihm das Herz, mährend man ihn in das Im— 
pluvium führte, wo die Beamten ungeduldig auf den 
Beliker des Haufes marteten. Mit der ihm eigenen 
Ihwunghaften Wärme legte er ihnen dar, warum er hoffe, 
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daß ihre Sendung vergebens ſein werde, und der Inten— 
dant verſicherte, niemand könne es mehr freuen als ihn, 
wenn der Regent ihn morgen ermächtige, ſeinen Auftrag 
zu widerrufen. Er warte hier gern noch eine Weile, wenn 
es der Enlkelin des alten Gelehrten gelinge, dieſem Schonend 
beizubringen, was über ihn verhängt ſei. 

Indes wurde die Geduld des mohlwollenden Mannes 
nicht zu lang auf die Probe geftellt; denn als Helena 
da3 Gartenhaus betreten hatte, war der Großvater ſchon 
von dem Mißgeſchick unterrichtet geweien, da3 ihn und 
das Seine bedrohte. Der Philoſoph Euphranor, ein 
betagtes Mitglied des Mufeums, war durch die Garten- 
pforte zu ihm gedrungen und Hatte ihm, troß der ab- 
winfenden Geberden feines Schülers Philotas, mitgeteilt, 
was im Werfe fei. Aber Didymus kannte den andern, 
der, ebenjo mweltfremd wie er ſelbſt, die ihm noch bleibende 
Zeit und Kraft der Wilfenfchaft weihte. Er hatte darum 
nur ungläubig den Kopf gejchüttelt, nad) der Strähne 
jeines ftarf gelichteten grauen Haares gegriffen, die ihm 
über der Wange herabhing, und, während er die fahlite 
Stelle des Echädel3 damit bededte, in verweilendem Ion, 
doch al3 handle es ſich um eine Angelegenheit von ges 
ringer Bedentung, gerufen: „Was Du mieber gehört 
haben mwillft! Wir werden ja jehen!“ 

Damit hatte er ſich erhoben, und, doch zu jäh von 
der Ungeheuerlichkeit diejer Nachricht überraiht, um au 
die Sandalen auf der Matte und das Obergewand zu 
denfen, da3 auf einer Bücherkiſte im Hintergrunde des 
Zimmers lag, wollte er es ſchon verlaffen, al3 der 
Freund, der ihn ſprachlos Hatte gewähren allen, ihn - 
zurüdhielt und Helena das Gartenhaus betrat. 
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Der greiſe Philoſoph wandte ſich an ſie und erſuchte 
ſie, verdroſſen über den Zweifel des Freundes, dem Groß— 
vater zu beweiſen, daß auch ſolche Dinge von Gewicht 
ſein könnten, die unſerer Neigung widerſprechen. Sie 
that es ſchonend und gedachte dabei auch des Baumeiſters 
und ſeiner Hoffnung. 

Da ſchüttelte Didymus, indem er ſchweigend zu Boden 
ſchaute, wieder und wieder das ergraute Haupt. Dann 
richtete er ſich plötzlich höher auf und ſchoß, ohne des 
Obergewandes zu achten, das Helena ſchon in der Hand 
hielt, auf die Thüre zu und öffnete ſie mit dem Rufe: 
„Und es wird und muß ſich dennoch anders verhalten.“ 

Euphranor und die Enkelin folgten ihm; er aber 
kreuzte ſchnell und rüſtig, wenn auch in gebeugter Hal— 
tung, das Gärtchen und begab ſich geradeswegs und ohne 
der Fragen und Mahnungen der Begleiter zu achten, in 
das Impluvium. Das hellere Licht blendete ihm die 
geſchwächten Augen, und bei ſeiner Gewohnheit, gerade 
vor ſich hin oder auf den Boden zu blicken, mußte er 
eine Zeit lang von einer Seite zur andern ſchauen, bis 
er ſich unter den Anweſenden zurecht fand. Doch der 
Intendant war ihm entgegengetreten, begrüßte ihn ach— 
tungsvoll und verſicherte höflich, er bedaure lebhaft, ihn 
in der Arbeit geſtört zu haben, auf die die ganze Welt 
warte; doch ſei er in einer wichtigen Angelegenheit ge— 
fommen. 

„Ih weiß, ich weiß ſchon,“ unterbrach ihn der alte 
Gelehrte mit einem überlegenen Lächeln. „Was find das 
nur wieder für Dinge?“ 

Damit ſchaute er fih unter den Anmelenden um. 
Er fannte feinen, außer dem Intendanten, der mit dem 
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Rechnungsweſen des Muſeums zu thun Hatte, und dem 
Baumeifter, für den er die Injchrift auf dem von ihm 
erbauten‘ neuen Odeum verfaßt Hatte. Als aber fein 
Bid nur Befremdung in den Zügen der anderen be- 
gegnete, begann die Zuverficht, die er 6iß dahin bewahrt 
hatte, zu wanken. Doc immer noch überzeugt, eine Forde— 
rung tie die, von der der Philofoph geredet, könne un- 
möglih an ihn gejtellt werden, fuhr er fort: „Es wird 
aljo behauptet, die Abficht liege vor, meinen Garten in 
einen öffentlichen Plaß zu verwandeln. Und aus welchem 
Grunde? Um eine Bildjäule darauf Hinzuftellen, heißt 
e3. Doc von dergleichen fann im Ernfte die Nede nicht 
fein; denn mein Beſitz fteht im Grundbuche verzeichnet, 
und das Geſetz ...“ 

„Berzeih,” fiel der Intendant ihm bier in die Rede, 
„wenn ich Dich unterbreche. Wir fennen die Verordnung, 
auf die Du hinweiſt, doc würde es fih hier um einen 
Ausnahmsfall handeln. Der Regent will Dir nichts 
nehmen. Er bietet Dir vielmehr im Namen der Königin 
eine Entihädigung, deren Höhe Du jelbjt beftimmen 
follft für das Stüd Erde, das duch die Statue der 
Höchſten in diefem Lande — fie ftellt Kleopatra jelbft 
Hand in Hand mit dem Antonius dar — geehrt werden 
ſoll. Sie wurde jchon hieher gebradt. Als ein Wert 
des trefflihen, zu jung verftorbenen Lyſander mird fie 
Deinem Haufe fiher nicht zur Unzier gereihen. Das ‘ 
Heine Haus am Meere muß freilih morgen ſchon fallen; 
denn Du weißt, daß die gnädige Königin jeden Tag — 
als Siegerin, wenn die Unjterblichen gerecht find — heim— 
fchren fann. Dieje Statue, die ihr Freude zu bereiten 
und fie zu ehren bejtimmt ijt, ſoll fie jhon bei der An— 
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funft begrüßen, und darum ſandte mich der Regent noch 
heute, damit id Dir feinen Wunſch eröffne, der, da er 
zugleich der der Königin ift.. .“ 

„Indes,“ unterbrah ihn der Baumeilter, der die 
Entelin des Greijes joeben noch einmal feines Beiltandes 
mit warmen Worten verfichert hatte, „indes werden Deine 
Freunde dennoch verjuchen, den Regenten zu bejtimmen, 
einen andern Platz für die Bildjäule zu finden.” 

„Das Steht ihnen frei,” bemerkte der Intendant. 
„Was ſpäter geſchehen joll, fällt der Zukunft anheim. 
Mein Amt gebietet mir nur, den würdigen Belier diejes 
Haufe und Gartens fchon heute zu bejtimmen, ſich dem 
Befehle der Königin zu unterwerfen, den der Regent und 
das eigene Herz mir in Die Som eines Wunſches zu 
Heiden befehlen.” 

Der Greis war während dieſes Geſprächs zuerſt der 
Nede des Beamten ſchweigend gefolgt und hatte ihm ge= 
ſpannt ins Antlitz geſchaut. Es war alſo richtig. Das 
Anſinnen, ſich ſeines Gartens und ſogar des Häuschens 
— ſeit einem halben Jahrhundert die Werkſtätte ſeines 
Schaffens und Denkens — zu Gunſten einer Bildſäule 
zu entäußern, wurde wirklich an ihn geſtellt. Seit ihm 
dies zur Gewißheit geworden, hatte er wie abweſend zu 
Boden geſchaut. Ein großer Schmerz mußte ihm die 
Zunge lähmen, und Helena, die dies empfand, denn das 
ohnehin nach vorn geneigte alte Haupt ſchien ihm wie 
eine ſchwere Laſt den Hals zu beugen, war an ſeine 
Seite getreten. 

Von draußen her drang das Schreien und Johlen 
der Menge durch die offene Decke des Impluviums; der 
Greis aber ſchien es nicht zu hören und bemerkle die 
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Enkelin auch nicht; kaum aber fühlte er ihre Berührung, 
als er ſich ihr haſtig entzog, das gejenkte Haupt zurüd- 
warf und fi im Kreiſe der Eindringlinge umjchaute. 

In dem eben noch matten, juchenden Auge des alten 
Kommentators und Vielſchreibers brannte jebt das heiße 
‚euer jugendlier Leidenſchaft, und wie ein Ringer, der 
nad dem rechten Griffe ſucht, maß er tief atmend den 
Intendanten und jeine Begleiter mit unwilligen Bliden. 
Aus dem gebredlichen, meltfremden Greije ſchien ein 
fampfbereiter Streiter geworden zu jein. Dabei zudten 
ihm die Lippen und die Flügel der fein gejchnittenen 
Griechennaſe, und als der Intendant noch einmal die 
Stimme erhob, um zu bemerfen, er werde gut thun, 
den Inhalt des Gartenhaufes heute noch anderwärts 
unterzubringen, da es morgen früh abgetragen werden 
joffe, erhob Didymus den Arm und rief ihm entgegen: 
„Das wird man unterlafien! Keine Rolle wird aus dem 
Gartenhaufe entfernt. Man findet mich morgen früh wie 
immer bei der Arbeit, und bfeibt es bei eurem Vorſatze, 
mich meines Eigentums zu berauben, jo werdet ihr Ge- 
walt anwenden müſſen, um ans Ziel zu gelangen.“ 

„Berubige Dih, würdiger Mann,“ unterbrad ihn 
der Intendant. „Jeder unter dem Monde hat ſich einem 
höheren Willen zu beugen: die Götter zwingt der des 
Schidjald, und Sterbliche der der Könige. Du bijt ein 
Weiler, ich ftehe nur, bedacht der Pflicht gerecht zu 
werden, meinem Amte vor. Doc ich fenne das Leben, 
und wenn id Dir raten darf, fo läßt Du gejchehen, 
was nicht abzuändern ift, und zehn gegen eins möcht’ ic) 
wetten, daß Du gut dabei führft, daß die Königin Dir 
Mittel in die Hand gibt...“ 
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„Die ausreichen werden,” fiel Didymus ihm bitter ins 
Mort, „einen Balaft an Stelle des Häuschens zu errichten, 
da3 man mir fortnahm.” Dann braufte er von neuem 
auf: „Doc, was frage ich nad) eurem Gelde! Mein Recht 
will ich, mein gutes, verbrieftes Recht. Darauf befteh’ 
ih, und wer mir den Grund antaftet, der mir von Vater 
und Großvater al3 mein Erbe zukam . . .“ 

Hier ftodte er; denn draußen war das Volk in einen 
färmenden Jubelruf ausgebrochen, und als er ſich mäßigte 
und der Greis fortzufahren begann, troßig auf feinem 
guten Rechte zu beitehen, wurde er von einer hellen Frauen 
ftimme unterbroden, die ihm den Griechengruß „Freue 
Dich!” entgegenrief, — und der Hang jo wohllautend und 
heiter, daß e3 war, als Häre er die dumpfe Stimmung, 
die wie grauer Nebel auf allen Anmwejenden Iaftete. 

Mährend diefer auf das erregte Volk Taujchte und 
jener auf den alten Mann blidte, dejjen ſtarrer Wider- 
ftand ſchwerlich mit Güte befiegt werden fonnte, jchauten 
die Jüngeren auf die ſchöne Frau, die fi zu ihnen ge— 
jellt. Die Eile hatte ihr die Wangen gerötet, und aus 
dem türfisblauen Tuche, das ihr den blonden Kopf ver= 
hüllte, winfte ein liebreizendes Antlitz froh und vertraulich 
der Schwefter, dem Großvater, dem Baumeifter entgegen. 

Dem Intendanten und mandem feiner Begleiter war 
es, als habe das Glüd in eigener Perſon dies gefährdete 
Haus betreten, und mander Blid erhellte ſich, als der 
aufgebradte Alte der Entlelin mit verändertem Ton: 
„Du hier, Barine?” zurief, und fie ihm, ohne der anderen 
zu achten, mit warmer Herzlichkeit die Wangen küßte. 

Helena, der Baumeifter und der alte Philojoph Eu— 
phranor waren ihr näher getreten, und als diejer fie 
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vorwurfsboll und doc liebreih frug: „Aber, Unfelige, 
wie bift Du dur die heulende Menge gelommen?” ver» 
jeßte fie munter: „Das eine gelehrte Mujeumsmitglied 
fragt mid zum Empfange, ob ich hier jei, obgleich mid) 
doh vor dem Ueberjehenwerden von Kindheit an ein - 
freundliches oder — was meinft Du, Großvater? — ein 
jeindlihes Schidjal bemahrte, und der andere verlangt 
mit jo grimmigem Vorwurfe zu willen, wie ich durch das 
ichreiende Volk fam, als jei es ein Unrecht, durd) das Waſſer 
zu walten, um den Liebften die Hand zu reichen, denen e3 
bi3 an das Sinn geht. Aber dies Geheul ift zu widrig.“ , 

Damit legte fie die Heinen Hände auf die Stelle des 
Kopftudhes, unter der fi) die Ohren verbargen, und 
ſprach erjt wieder, als der Lärm ſich legte, obgleich fie 
verficherte, Eile zu Haben und nur gelommen zu fein, 
um nadzujhauen, wie es Hier ftehe. Dabei fchien e8, 
als jei e& ihr, an der alles friſch und doch anınutig 
maßvoll war, unmöglih, auch nur einen Augenblid un 
benüßt zu laffen, und jei es auch nur, um einen Blick des 
Wohlgefallens entgegen zu nehmen oder zu erwidern. 

Der Baumeifter und ihre Schweiter mußten raſche 
Antworten auf haſtige ragen erteilen, und jobald fie 
vernommen, was die fremden Männer hieher geführt 
hätte, dankte fie dem Intendanten und verficherte, alte 
Freunde würden das Ihre thun, dem Großvater ſolchen 
Schmerz zu eriparen. 

Auf die wiederholten Fragen der beiden Greije, wie 
fie hieher geflommen, antwortete fie: „Es wird mir zwar 
feiner glauben, weil id in diejer Eile den Mund nod) 
nicht fill hielt; aber ich handelte doch mie ein ſtummer 
Fiſch und fam zu Waſſer.“ 
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Dann nahm fie den Großvater beileite und flüjterte 
ihm zu, al3 fie am Hafen auf das Boot zugejchritten 
jei, habe Archibius fie aus feinem Wagen bemerkt und 
ihn anhalten laffen, um ihr auf diejen Abend feinen 
Beſuch anzumelden. In einer michtigen Angelegenheit 
wolle er fommen. Da gebe es zu jorgen, daß fie allein 
mit dem würdigen Manne bleibe, dem fie gut fei, und 
darum könne fie nicht bleiben. — Hierauf wandte fie 
fih wieder an die anderen und frug immer mit dem 
Kopftuh und zum Aufbruche bereit, was das Volf denn 
mit dem Schreien bezmede. 

Der Baumeilter antwortete, dab Philoftratus bemüht 
jei, der Menge begreiflih zu maden, die Statue, bon 
der fie gehört habe, fönne nur im Garten ihres Groß— 
vaters Aufitellung finden, und er glaube auch zu willen, 
in weſſen Auftrag er handle. 

„Gewiß nicht in dem des Regenten,“ verficherte der 
Intendant im Tone redlicher Ueberzeugung; Barine aber, 
der, als Gorgiad den Namen des Volksredners aus» 
geiprochen hatte, ein Schatten über das jonnige Antlit 
geflogen war, pflihtete dem Beamten mit einem leichten 
Kopfniden bei und flüfterte ihm dann eilig, doch dringend 
zu, fie bürge dafür, daß der Greiß mit fi reden laſſen 
werde, gönne man ihm nur einige Zeit, ſich zu ſammeln. 

Morgen, wenn der Markt ſich fülle, möge der Be— 
amte die Verhandlungen neu beginnen, fall$ es bei der 
Verordnung des Negenten bleibe. Sie werde inzwiſchen 
da3 Ihre thun, um den Großvater nacdhgiebiger zu ftimmen, 
obgleih er nicht eben zu den leicht Lenkbaren gehöre. 
Gr, der Intendant, möge den Regenten erinnern, daß 
es geraten jei, in dieſer Zeit ein öffentliches Aergernis 
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zu bermeiden und das Alter und gute Recht de3 Didy— 
mus im Gedächtniſſe zu behalten. 

Während Apollonius fih darauf mit den Begleitern 
unterredete, winkte fie dem Baumeifter und nahm jchnell 
von den Ihren Abſchied. Sie verjiherte, daß ihr Feinerlei 
Gefahr drode, da fie fih zwar wiederum als Fiſch ent- 
ferne, diesmal aber die Sprade erjt recht zu gebrauchen 
und damit denjenigen für die gute Sade de3 Didymus 
zu gewinnen hoffe, der das alles jebt jchon aus der 
Melt gejhafft hätte, wenn die Königin nur hier wäre. 

Bis jet waren Auge und Ohr der Anmejenden auf 
fie gerichtet gewejen. Jeder Hatte ſich nichts Beſſeres ge— 
wünſcht, al3 fie zu jehen und zu hören. 

Erſt nahdem fie mit dem Baumeifter gegangen war, 
famen die Beamten zu einem Entſchluſſe, und bald darauf 
entfernte fi der Intendant mit jeinen Begleitern, um 
nod einmal mit dem Regenten in diejer mißlichen An— 
gelegenheit Rüdjpradhe zu nehmen. 

Gorgias war der jungen Frau diesmal mit gemijd)- 
ten Empfindungen gefällig. Nod vor einer Stunde 
hätte es ihn beglüdt, Barine begleiten und bejchüßen zu 
dürfen, jeßt wäre er gern bei ihrer Echweiter geblieben, 
die jeinen Abſchiedsgruß jo dankbar und dod jo jung- 
fräulich bejcheiden erwidert Hatte. Aber eine Neigung 
läßt ih au von dem Wankelmütigſten nicht an Etelle 
der anderen jegen, wie ein weißer Brettjpieljtein an die 
des Schwarzen, und er fand es nod immer reizvoll, 
Barine jo nahe jein zu dürfen. Nur der Gedanke, Helena 
fönne meinen, er ftehe zu der Schweiter in vertrauter 
Peziehung, war ihm ftörend durch den Sinn geflogen, 
als fie ihn aufgefordert hatte, fie zu begleiten. 
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Im Garten bat Barine, bevor fie fi zu der Lan— 
dungsſtelle des Bootes begäben, ihr zu helfen, die ſchmale 
Stiege zu erflimmen, die auf das flache Dach des Thor- 
hüterhäuschens führte, 

Bon ihn aus war e3 gejtattet, dem Treiben auf dem 
Platze zu folgen, und zwar ungejehen; denn es war rings 
mit dichten Zorbeerfträuchern umrahmt. Vor den beiden 
Tempeln zur Seite des Muſenwinkels ſchlugen aus Pech— 
pfannen helle Flammen auf, und ihr Licht wurde durch 
die Yadeln in der Hand der Scythen wirkſam verftärkt. 
Dennoh ließ fih in der Mitte des Plabes fein Kopf 
bon dem andern unterjcheiden. Wohl jchimmerten die 
Marmorwände der Tempel, die Statuen am Thore des 
Didymus und die Hermen zur Seite der Königsſtraße, 
die an dem gefährdeten Haufe vorbeizog, und den Norden 
des Muſenwinkels mit dem Meeresufer verband, vom 
MWiderjchein des Teuer beitrahlt, aus dem Dunkel her- 
bor, dod der Qualm der Fadeln verfinfterte den Himmel 
und verhüllte das Licht der Sterne. 

Deutlich fihtbar war nur Dion, der jih auf das hohe 
Gerüft des Schlittens geftellt Hatte, auf dem die verhüllte 
Bildfäule hieher gezogen worden war, und der Sachwalter 
Nhiloftratus, der das Pojtament eines der Delphine inne 
hatte, die den Brunnen zwijchen dem Jlistempel und der 
Straße umgaben. Der ein Dugend Schritte breite Raum, 
der fie trennte, gejtattete den Streitenden, einander zu ver— 
ftehen, und auf fie war die allgemeine Aufmerkſamkeit ge- 
richtet. Solcher Redeſchlacht mit zuzuhören, gehörte zu den 
beften Vergnügen der Mlerandriner, und fie begleiteten 
jede gelungene Redewendung mit Beifallgrufen, jedes ihnen 
mißfällige Wort mit Gejchrei, Ziichen und Pfeifen. 
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Barine konnte jehen und hören, was unter ihr vor— 
ging. Sie hatte das Laub der Lorbeerſträucher, das fie 
verbarg, zurüdgebogen und laufchte mit der Hand am 
Ohre, auf die Reden der freitenden Männer. Als der 
Elende, den jie ihren Gatten genannt und den fie jeßt 
zu tief berachtete, um ihn zu Haffen, die Ihren, die fic) 
von Geſchlecht zu Gejchleht aus dem Futterkorbe des 
Muſeums gemäftet hätten, höhniſch angriff, biß fie fih — 
in die Lippe. Bald aber verzog fie den Mund, als 
widere fie an, was fie höre; denn der Sahmalter Hatte 
fih nun gegen den Dion gewandt und beichuldigte ihn, 
er wolle den mwohlgefinnten Regenten verhindern, den 
Ruhm der großen Königin zu erhöhen und ihrem edlen 
Herzen eine Freude zu bereiten. 

„Meine Zunge,” rief er, „it das Handwerkszeug, 
dad mih nährt. Warum rede ich fie hier müde und 
lahm? Sleopatra, unjerer erhabenen Slönigin, und ihrem 
gropmütigen Freunde zu Ehren, denen jeder von euch 
eine Wohlthat verdankt. Wer fie und den göttlichen 
Antonius, den neuen Herakles und Dionyſus, liebt, — 
bald werden beide als Triumphatoren mit dem Sieges- 
franze bei uns einziehen — der lege mit dem Pegenten 
und jedem Mohlgefinnten die Hand auf das elende Stüd 
Land da drüben, das jchnöder Geiz fo engherzig fefthält 
und dazu eine Gejinnung — eine Gefinnung — hört 
ihr?... die ih nur nicht näher bezeichne, mweil das 
Häpliche mir mwiderfirebt und weil ich hier nicht als An- 
Häger jtehe. Wer e3 mit dem Silbenfteher hält, der 
Bücher von fi gibt wie der Delphin da neben mir das 
Waſſer, der mag es thun, ih will's ihm nicht neiden. 
Aber erit ſehe er Fih den Bundesgenoſſen und Lobredner 
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des Didymus an. Da ſteht er mir gegenüber. Es wäre 
beſſer um ihn bejtellt, wäre er von Stein und der Delphin 
ihm zu Füßen ein lebendes Wejen. Man hätte ihn dann 
in dem Dunkel lafjen fönnen, in das er gehört. So aber 
muß ich ihn wohl oder übel daraus Hervorziehen, und 
ih will euch den Dion zeigen, Mitbürger, obgleich‘ ich 
euch lieber Dinge zu jehen gäbe, die die Galle weniger 
erregen. Das trübe Licht verbietet euch, die Farbe feines 
Gewandes zu unterfheiden; ich aber fenne fie, denn ich 
jah fie bei Tage. Hpacinthpurpur ift es! Ihr wißt, 
was jolder Ummurf koſtet. Zehn Jahre lang nährt ein 
waderer Mann aus eurer Mitte Weib und Sinder da— 
mit. ‚Wie Schwer muß der Beutel deffen fein, der jold) 
einen Schatz der Sonne und dem Regen ausjegt!‘, denkt 
jeder, der ihn darin einher ftolziren Jieht wie einen Pfau. 
Und jein Beutel wiegt aud viele Talente. Nur jchade, 
day die meiften von eud Tag für Tag den Slindern ein 
Brot weniger reihen und ſich ſelbſt manden Schluck 
Mein entziehen mußten, um ihn jo ftattlih zu jpiden. 
Sein Vater Eumened war Steuereinnehmer, und was 
euch und euren Kindern der Blutjauger abprekte, das 
gebraucht jet der Cohn, um damit in Hyacinthpurpur 
auf dem Wagen mit vier Pferden zu prunfen, der mans 
hem von euch den Straßenfot ins Geſicht jprigte, wenn 
er an ihm dvorbeifuhr. Beim Hunde! Der Herr wiegt 
nicht Schwer, und, dod braucht er das Viergeſpann, um 
ji) vorwärt3 zu bringen. Und, Mitbürger, wißt ihr 
auch warum? Ich will e8 euch fagen. Er fürdtet ich, 
jteden zu bleiben, fteden zu bleiben überall, aud beim 
Reden.“ 

Hier ließ Philoftratus die Stimme finlen; denn die 
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Wendung mit dem „Stedenbleiben” hatte einige Hörer 
zum Laden veranlaßt. Dion aber, deſſen Vater aller» 
dings in der hohen Stellung eines Steuerempfängers das 
Familiengut ftattlih vermehrte, blieb ihm die Antwort 
nit ſchuldig. 

„sa, ja,“ verjeßte er höhniſch, „der ſyriſche Schwäßer 
da drüben traf diesmal das Rechte. Er fteht mir gegen 
über, und wer bfiebe nicht leicht fteden, dem Sumpf 
und Schlamm jo nahe find? Was den Mantel von 
Hpacinthpurpur angeht, jo trage ih ihn, weil er mir 
gefällt. Seinen frofusgelben finde ih weniger ſchön. 
Im Sonnenjcein fieht er freilich recht jtattlid) darin aus. 
Er glänzt wie die Butterblume im Graje. Ihr fennt 
fie ja, dieje Pflanze. Wenn fie verblüht, — und id 
frage euch, ob Philoftratus einer Knoſpe noch gleichlicht 
— wenn fie verblüht, wird fie zu einer hohlen, windigen 
Kugel, die der Odem eines Kindes zerblält. Wie wär’ 
es, wenn wir in Zukunft die runden Butterblumenhäupter 
Philoſtratusköpfe‘ nennten? Mein Vorſchlag gefällt euch? 
Das freut mih, Mitbürger, und ich danke euch dafür. 
Es zeugt für euren guten Geſchmack. Bleiben wir denn 
bei dem Gleihnis. In jeden Kopf gehört eine Zunge, 
und Philoftratus jagt, die feine jei dad Handwerkszeug, 
das ihn ernähre.” 

„Hört den Geldjad, den Volksverächter!“ unterbrad) 
ihn der andere wütend. „Die redliche Arbeit, durch die 
er das Dajein frijtet, ſchändet in feinen Augen den Bürger.” 

„Bon redlich, guter Freund,“ nahm Dion wieder das 
Wort, „it hier doch wohl faum die Rede. Ich Habe 
ja nur von Deiner Zunge geſprochen. Ihr verfteht 


mich, Mitbürger. Oder jollte einer von euch dieſem 
Ebers, Aleopatra. 4 
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würdigen Manne noch nicht begegnet fein, jo will ih ihm 
zeigen, wer er ift; denn ich fenne ihn gut. Er ift ja 
mein Gegner, ich fann ihn aber doch mandem von euch 
aus voller Ueberzeugung empfehlen. Wer eine recht 
ſchlechte, Shändlich faule Sache vor Gericht durchzubringen 
hat, dem rate ich dringend, fih an den Butterblumen- 
mann dort auf dem Brunnen zu wenden. Er wird es 
mir danken. Schon weil diefer Anwalt fie jo eifrig an— 
jiht — glaubt es mir — ift die Sade des Didymus 
vortrefflih. Bereits vorhin gab ich euch zu hören, um was 
e3 fih Handelt. Wer von eu, der einen Garten befigt, 
fann in Zufunft noch jagen: Er ift mein, wenn es ge— 
ftattet jein fol, ihn in Abweſenheit der Königin einfach 
fortzunehmen und zu irgend einem andern Zweck zu be- 
ftimmen? Dem des Didymus aber fteht dies Schidjal 
bevor. Wird das hier die Regel, jo hüte fich jeder, 
einen Rettih zu ſäen oder gar einen Straud) oder Baum 
zu pflanzen; denn bevor jener reift und dieſe Schatten 
jpenden, kann er ihm ſchon fortgenommen worden jein, 
wenn es dem Meibe eines Großen lüftet, die Wäſche 
darin zu trodnen.“ 

Lauter Beifall folgte diefem Satze; der Sachwalter 
aber rief mit weithin jchallender Stimme: „Hört mid, 
Mitbürger, und laßt euch nicht täufchen! Niemand joll 
hier beraubt werden. Gegen hohe Entihädigung gilt 
e3, den Plab zu erwerben, defjen die Stadt bedarf, um 
ſich felbft zu fchmüden und die Königin zu ehren und 
zu erfreuen. Sollen der Regent und die Bürgerjchaft fich 
diefe Gelegenheit entgehen laſſen, langjähriger Dankbar— 
feit und der Freude über den größten der Siege, bon 
dem wir bald vernehmen werden, Ausdrud zu geben, 


weil e3 einem Uebelgefinnten, einem — nun muß es 
gejagt ſein — einem Vaterlandsfeinde anders gefällt?“ 

„seht fommt der Sumpf mir zu nahe,“ fiel ihm hier 
der andere lebhaft ins Wort, „und das Stedenbleiben, 
wovor ich gewarnt wurde, zur Wahrheit könnte es 
werden; denn wen die Zunge nicht jtodt, wenn die ſcham— 
loſeſte Verleumdung ihr Gift vor ihm verjprigt, dem 
neide ich nicht die jchnelle Gegenwart des Geilted. Ihr 
wißt ja alle, Mitbürger, jeit wie vielen Gejchlechtern 
die Sippe de3 Didymus Ddiefer Stadt zur Ehre in dem 
Haufe da drüben lebt und rühmliche Werke ſchafft, ihr 
wißt, daß der mwadere Alte da drüben zu den Lehrern 
der Königskinder gehörte.“ 

„Und doch,“ rief der Sachwalter, „ging er noch vor= 
geftern mit dem Artus, dem Yreunde und Hofmeijter des 
Octavian, der unjer und der Königin verhaßter Tod» 
feind, Arm in Arm im PBaneumgarten jpazieren. Bor 
mir jelbit, und ich weiß nicht, vor wie vielen, bezeichnete 
Didymus eben diejen Arius als den liebjten jeiner Schüler.” 

„Di jo zu nennen,” verjeßte der andere, „würde 
freilich der legte Schulmeifter fih unwillig ſchämen, auch 
wenn Du ihn an Klugheit und Willen über den Kopf 
gewachſen wäreſt. Ya, hätte man Dich jtatt zu den 
Rhetoren zu Heringshändlern in die Lehre gegeben, jedem 
Redlihen von ihnen würde es widerſtreben, es einzu- . 
geftehen ; denn fie verkaufen nur gute Ware für gutes 
Geld, bei Dir aber ift für blankes Gold aud das 
Schlechteſte zu Haben. Diesmal trittft Du dafür den 
reinen Namen eines Ehrenmannes mit Füßen. Ich aber 
will das nicht dulden, und ihr Hört es, Mitbürger: ic 
fordere den Sprer dort jeßt auf, zu bemeilen, dab Didymus 
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das Vaterland verriet, oder ſich gefallen zu laſſen, daß 
ich ihn vor euch wackeren Leuten einen böſen Verleumder 
und ruchloſen, käuflichen Ehrabſchneider ſchelte.“ 

„Ein Schimpf aus ſolchem Munde iſt leicht zu er— 
tragen,“ erwiderte der Sachwalter im Tone verächtlicher 
Ueberlegenheit, doch bedurfte es einiger Zeit, bevor er 
fih wieder an die Zuhörer wandte und mit aller Wärme, 
die jeiner Stimme zu Gebote ftand, fortfuhr: „Was will 
ih denn, Mitbürger? Was tft der einzige Zweck meiner 
Nede? Um für die Königin einzutreten, ſtehe ich Hier, 
mit reiner Hand, nur mweil das Herz mid) dazu antreibt. 
Damit dem, was der Kleopatra zur Ehre und zum Ruhme 
gereihen joll, die einzige rechte Stelle nicht vorenthalten 
bleibe, gehe ich ing Gericht mit ihrem Yeinde, jebe ich 
mih dem Schimpf aus, mit dem ihr dem prablerijchen 
‚ Mebermute den Mut an mir zu fühlen geftattet. Aber 
es reut mich nicht, obgleich ich gegen daS Gebot der 
Natur Handle, indem ich e3 thue; denn der rudloje 
Mann, gegen den ih die Stimme erhebe, er ift aud) 
mein Lehrer gemwejen, und bevor ihn, ih will hier ver- 
Ihweigen, wer und was von der Bahn de3 Rechten und 
der Tugend abwandte, hat er auch mid vor vielen 
Zeugen zu den beiten feiner Schüler gezählt. Einer der 
dankbariten war ich gewiß. Seine Enkelin — es muß 
gejagt jein — erfor ih zur Gattin. Durd ihren Belig .. .“ 

„Beſitz!?“ unterbrad ihn Dion erregt und laut. 
„So darf der von der Eee audgeftoßene Leichnam ich 
rühmen, dad Meer zu beißen!” 

Der trübe Schein der Yadeln genügte, um den Uns 
ftehenden das Erblaffen des Sahmalters zu zeigen. Einen 
Augenblid ſchien der Nieverlegene die Faſſung zu ver— 
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fieren, doch jchnell genug rief er wieder: „Mitbürger, 
teure Freunde! Ach wollte euch zu Zeugen des Elends 
machen, das ein noch ruchloſeres als ſchönes Weib über 
einen Unerfahrenen bradte... .“ 

Aber er kam nicht meiter; denn die Anmefenden, 
bon denen viele den glänzenden, freigebigen Dion und 
Barine, die ſchöne Sängerin vom lebten Adoniäfefte, 
fannten, gaben dem Sachwalter um jo ſchonungsloſer 
ihren Unmillen zu erlennen, je mehr es die Menge freut, 
den Fachmann bon einem, der jeinem Berufe fern fteht, 
überwunden zu jehen. 

Aber die Redeſchlacht wäre fiherlih doch nicht fo 
ihnell zu Ende gelommen, hätte fich nicht eben jetzt Un— 
ruhe und Shreden des Bolfes bemädtigt. Der Ruf: 
„Zurück, auseinander!” pflanzte ſich unter der Menge 
fort. Gleih darauf ließ fi) Vferbegetrappel und der 
Kommandoruf de3 Führers einer Abteilung Libyfcher 
Reiter vernehmen. Der Anlaß war nicht bedeutend genug, 
al3 daB das zum MWiderftand aud gegen die bewaffnete 
Macht geneigte Voll um feinetwillen ſich einer erniten 
Gefahr Hätte ausſetzen mögen. Dazu hatte das unge— 
ftüme Wortgefecht ein heitereg Ende genommen, und in 
die Angſt- und Warnungsrufe mifchte jih lautes Ge— 
lädhter,; denn die Wogen des Wolfsgedränges Hatten ſich 
unerwartet jchnell auf den Brunnen zu gewälzt und den 
Sadmwalter in das volle Beden gejtürzt. Ob dies in- 
folge des Mutwillens cine Gegner3 oder don ungefähr 
geſchehen war, ließ ſich nicht unterjcheiden, die vergebliden 
Bemühungen des Verunglüdten, fih aus dem Mailer 
an dem glatten Marmor de3 Beckens auf feinen Rand 
hinaufzuarbeiten, nahmen ſich aber jo komiſch aus und jein 


Gebaren, nachdem er unter dem Beiltand Bilfreicher 
Hände triefend auf das Pflafter des Platzes zurüdgelangt 
war, weckte die Heiterkeit jo unmiderftehlih, daß fich 
ringsum mehr ladjende al3 unmwillige Stimmen vernehmen 
ließen, zumal es hier rief: „Beim Anſchwärzen de Di- 
dymus find ihm die Hände ſchwarz geworden; fo mag 
ihm die Wäjche denn gut thun!“ Und ein anderer: „Ein 
Huger Arzt warf ihn in den Brunnen. Er braudte nad) 
den Hieben, die ihm Dion verſetzte, den falten Umjchlag.“ 

Dem Regenten, der die Reiterſchar hieher gejandt 
hatte, um die Menge von dem Haufe des Didymus zu 
entfernen, konnte es lieb jein, daß dieſe Gewaltmaßregel 
auf jo geringen Widerftand ſtieß. 

Das Volk zerftreute fih ſchnell, und Schon beim Theater 
des Dionyjus wurde e& durch etwas Neues angezogen; 
denn bon feinen Stufen aus Hatte der Zitherfpieler 
Anarenor vorhin verfündet, Sleopatra und Antonius 
hätten den jchönften der Siege erfochten, und darauf zum 
Klang feiner Laute einen Hymnus gejungen, von dem die 
Herzen tief ergriffen worden waren. Er hatte ihn ſchon 
lange vorbereitet, und die erfte Gelegenheit — das Gerücht, 
das ihm beim Frühftüd in Kanopus zu Ohren gelommen 
mar — ergriffen, um feine Wirkung zu erproben. 

Sobald der Plag fi zu leeren begann, verließ auch 
Barine den Zufchauerpoiten. 

So hod hatte ihr das Herz lange nicht gejchlagen. 
Don den vielen, die fih um ihre Gunft bemühten, war 
ihr Schon lange feiner jo wert wie Dion; jett aber fühlte 
fie, daß fie ihn liebe. Was er da unten für fie und 
den Großvater gethan, das war wert jedes Danles, das 
bewies, daß er fich nicht nur wie die meilten zu ihren 
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Gäſten gejelle, um jih in müßigen Abendftunden die 
Zeit zu vertreiben! 

Es war nichts Kleines für den dornehmen jungen 
Mann gemwejen, jih vor allem Volke in einen Kampf 
mit dem ruchlojen Gejellen einzulaflen, dem fie einmal 
angehört Hatte, und wie wohl war e& ihm gelungen, den 
gefürchteten Stegreifredner zum Schweigen zu bringen. 
Dazu hatte er gegen den eigenen, mächtigen Oheim Partei 
für fie genommen und durch jein Vorgehen vielleicht die 
Feindſchaft des Alexas, des Bruders ſeines Gegners, der 
unter den Günftlingen des Antonius den erften Plab 
einnahm, auf fi) gezogen. Das hob Barine vor fid) 
jelbit, das, durfte fie fich jagen, hätte er, der hinter 
feinem makedoniſchen Edlen der Stadt zurüditand, für 
feine andere gethan. 

Wie erlöft fühlte fie fi durch dieſe That. 

Nachdem fie die Heitere Anmut des Geiftes aus einem 
unglüdlichen Eheleben und mandem finfteren Tage heraus» 
gerettet und ihr Haus zu einem der Mittelpunfte des 
geiftigen Lebens der Stadt hatte werden jehen, war fie 
bemüht gewejen, jedem ihrer Gäſte das gleiche Entgegen- 
fommen zu ſchenken. Sie hatte eingejehen, daß fie ſich 
nicht gejtatten dürfe, einem einzelnen die Macht über 
fi einzuräumen, die dem Manne, der fi) wieder ge= 
liebt jieht, von jelbit zufällt. Auch dem Dion Hatte fie 
wenig mehr gewährt al3 den anderen, jetzt aber fühlte 
fie deutfih, daß fie das Wohlgefühl, eine gefeierte Frau 
zu fein, deren bejcheidenes Haus auch die hervorragenden 
Männer der Stadt anzog, willig preisgeben würde für 
da3 höhere Glück, von ihm geliebt zu jein und ihm 
anzugehören. Mit ihm und von jeiner Liebe gehoben, 
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meinte fie in der Einjamfeit ein höheres Glück finden zu 
lönnen, als im lebensvollen Lauf ihres jetzigen Daſeins. 

Sie wuhte nun, was fie zu thun babe, wenn er 
ihrer begehrte, und der Baumeifter fand in ihr zum 
erftenmal eine wortfarge Gefährtin. Cr hatte fie gern 
in da3 Haus des Großvaters zurüdbegleitet; war er 
doch dort ihrer Schweiter Helena nod einmal begegnet, 
während jie e3 enttäujcht verlaſſen hatte, weil ihr mutiger 
Verteidiger nicht dahin zurüdgefehrt war. 

Nach der Mnerwarteten Unterbredung des Redelampfes 
hatte Dion fi wohlig gedehnt. Die frohe Empfindung, 
für eine gute Sadje eingetreten zu fein, und das herz— 
erhebende Gefühl des Erfolges waren ihm nicht? Neues, 
doch jo wie diesmal Hatten fie ihm jelten das Haupt er= 
hoben. Aufs allerwärmjte hatte er die nächſte Begeg— 
nung mit ihr herangejehnt und fid) vergegenmwärtigt, tie 
er ihr das Gejchehene jchildern und den Dank für feinen 
guten Dienſt in Anjprud) nehmen werde. 

Wie das vor fi) gehen werde, war ihm deutlich vor 
das innere Auge getreten, doch kaum Hatte das lachende 
Zufunftsbild fich zurüdgezogen, als auch der übermütig 
heitere Ausdrud jeines mannhaſten Gefichtes von einem 
bejorglid ernten verdrängt war. 

Wohl Hatte ihn näcdhtiges, nur noch von dem Teuer 
der Pechpfannen gelichtetes Duntel umfangen, und doch 
war ed ihm gewejen, als ftehe er im vollen Lichte des 
Mittagg in dem blühenden Garten feines Palaſtes und 
als habe Barine, nahdem er den Lohn für jein rüftiges 
Eintreten von ihr gefordert, fi ihm tief bewegt an die 
Brut geſchmiegt, und als habe er ihr in leidenschaftlicher 
Wallung die thränenfeuhten Augen geküßt. 
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Das Geſicht war ſchnell verſchwunden, doch ſo deut— 
lich geweſen wie das lebhafteſte Traumbild. 

Sollte Barine ihm doch mehr ſein, als er glaubte? 
Hatte ihn in den letzten Monden nicht nur Wohlgefallen an 
ihrem biegſamen Geiſt und ihrer heiteren Schönheit ſo oft 
zu ihr hingezogen? War eine ernſte, ſtarke Leidenſchaft in 
ihm erwacht? Stand er vor der Gefahr, den Willen, der 
ihm gebot, die Freiheit zu wahren, unterliegen zu jehen? 
Mußte er ſich fürchten, eines Tages, von einer geheimnis— 
vollen, unmwiderjtehlichen Uebermacht bezwungen, dem Wider- 
ſpruche der erwägenden Bernunft zum Trotz, den Bund 
vielleicht für das Leben mit ihr zu jchliegen, mit ihr, der 
Barine, der Frau, die einſt einem Bhiloftratus angehört 
hatte und die jedem etwas gab, der Einlaß in ihr Haus 
fand und den e3 dort nad) einer Augenweide, einem Ohren» 
ihmaus, einer angenehmen Unterhaltung verlangte? 

Wenn ihre Ehre au rein war mie die Bruft eines 
Schwans, — und er hatte feinen Anlaß, daran zu 
zweifeln — jo murde fie doch mit der Aſpaſia und 
mander andern zuſammen genannt, bei der die Gäfte 
mehr als Gejang und ein anregendes Geſpräch juchten. 
Die Gaben, womit die Götter fie jo reich gejegnet, hatten 
ihon zu viele mitgenofien, als daß er, der letzte Sproß 
eines edlen makedoniſchen Hauſes, hätte daran denken 
mögen, fie al3 Herrin in den Palaft zu führen, deſſen 
Bau er mit Hilfe des Gorgias jo jorgfältig und glüdlid) 
zu Ende geführt hatte, 

Allerdings fehlte darin nichts als das Freumdliche 
Walten der Hausfrau. 

Und wenn jie nun eimmilligte, ohne den Segen des 
Hymen die Seine zu werden? 
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Nein! 

Die Enkelin des Didymus, des Mannes, der ſchon 
der verehrte Lehrer jeined Vaters geweſen, die Frau, an 
der es ihn ſtets bejonders gefreut, daß er ſie hochſchätzen 
durfte, troß der heiteren Freiheit, mit der fie mit fo 
vielen verkehrte, zu feiner Geliebten durfte er fie nicht 
maden! Er mollte e8 nicht thun, wenn aud) die Freunde 
für ſolche Bedenken nichts als ein überlegenes Lächeln 
gehabt hätten. Was galt aud) noch die Heiligkeit der 
Che in einer Stadt, wo die Königin zum zweitenmal 
in freier Liebe mit dem Gatten einer andern lebte? Er 
jelbit Hatte ſchon mandes furze Bündnis geſchloſſen, doc 
gerade darum widerſtand es ihm, eine Barine auf die 
gleihe Stufe mit denen zu ftellen, deren Liebe er da— 
mals vielleiht nur dank feinem Golde genofien. 

An Mut und befonnener Feitigkeit Hatte es ihm nie 
gefehlt; doc fühlte er, das er diesmal einer Macht zu 
widerftehen haben werde, mit der er ſich noch nicht gemefjen. 

Das verwünſchte Gefiht! Es zeigte fi ihm wieder 
und wieder, und es lachte und winkte jo wonnig, daß 
der Tag erjheinen mußte, an dem der Drang, e3 zu ver— 
wirklichen, jeden Widerjtand befiegte. Blieb er ihr nah, 
jo that er gewiß, mas ihn fpäter reute, und er hätte 
darum der Peitho ein Opfer bringen mögen, damit fie 
die Ueberredungskunſt des Archibius beflügele und Barine 
zu dem Entſchluſſe führe, Mlerandria zu verlaſſen. 

Es würde ihm ja jchwer fallen, fie zu miſſen, doc 
war ſchon viel gewonnen, wenn fie aufs Land ging. 
Zwiſchen der Gegenwart und der fernen Zeit des Wider: 
jehens lag der Aufſchub der Gefahr umd vielleicht die 
Möglichkeit eines Sieger. 
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Er erfannte ſich jelbit nicht wieder. 

Haltlos wie ein ſchwankendes Rohr kam er jich vor, 
weil er den Wunjch, bei dem alten Didymus einzutreten 
und ihm zuzuſprechen, zurüdgedrängt hatte und an feinem 
Haufe vorbeigegangen war. Aber er hätte Barine gerade 
jet doch wohl bei dem Großvater gefunden, und er 
wollte ihr nicht begegnen, obgleich alles, was in ihm 
war, ih nad ihrem Antlig, ihrer Stimme und einem 
danfenden Worte aus ihrem lieben Munde fehnt. An 
Stelle der Freudigkeit hatte fich feiner das Mißgefühl 
bemädtigt, dad den Mann am Kreuzwege ergreift, der 
mit drei Zielen dor Augen bvorausfieht, an feinem volle 
Befriedigung zu finden. 

Die Königsſtraße, auf der er fi von der bewegten 
Menge mit fortdrängen ließ, folgte dem Meere und führte 
an dem Theater des Dionyjos dahin, und bei feinem 
Anblick erinnerte er fi, daß fein Freund, der Baunneifter, 
die unjelige Statue de3 königlichen Liebespaared vor 
diejem jtattlihen Bauwerke aufgeftellt zu jehen wünſchte. 
Die Prüfung der Stelle, die jener ins Auge gefaßt hatte, 
jollte ihn auf andere Gedanken bringen. 

Als er fi dem Theater näherte, hatte der Zither- 
jpieler eben den Hymnus beendet, und die Menge begab 
fih auseinander. Alles war voll von der frohen Sieges- 
botihaft, und einer rief dem andern zu, was Anarenor, 
der Günftling des großen Antonius, der es miljen müſſe, 
in rauſchenden Berjen berichtet. Da erjcholl denn manches 
frohe Jo und laute Evo& auf Kleopatra, die neue Iſis, 
und Antonius, den neuen Dionyjus, und bärtige und 
glatte, feine griehiiche und übervolle ägyptiſche Lippen 
vereinten ji zu dem Rufe: „Nah dem Sebaſteum!“ 


> 00 — 


Das war der Föniglihe PBalaft, dem gegenüber fic) das 
Regierungsgebäude mit der Wohnung des Negenten er— 
hob. Man wollte die köſtliche Botſchaft beftätigt jehen 
und durd eine Kundgebung der danfbaren Freude Aus— 
druck verleihen, die die Herzen erfüllte. 

Auh den Dion drängte e&, fi) Gewißheit zu ver— 
Ihaffen, und er, dem es ſonſt zumider war, unter dem 
Volke an ſolchen geräufchvollen Gemütsergüſſen teilzu> 
nehmen, ſchickte ſich ſchon an, den zum Sebafteum 
drängenden Scharen zu folgen, al3 ihm der Ruf der 
Vorläufer ans Ohr drang, die einer feitverjchlofienen 
Eänfte Bahn braden. 

Es mar die der Iras, der vertrauten Kammerfrau 
der Königin. Wenn eine, jo konnte fie fichere Auskunft 
erteilen; do ging es faum an, in diefem Gedränge ein 
Geſpräch mit ihr zu beginnen. Sie aber mußte anderer 
Meinung jein; denn fie hatte ihn bemerkt und rief ihn 
zu fi heran. In ihre ſonſt fo helle und reine Stimme 
miſchten ſich heifere Laute. Man hörte ihr aud an, 
aus einer wie tief erregten Bruft fie fam, als fie den 
Dion mit einer Reihe von Fragen beftürmte. Ohne ihm 
den gewöhnliden Gruß zu gönnen, wünſchte fie haſtig 
zu willen, was die Menge errege, wer e& jei, der ihr 
die Siegesbotichaft verkündet, und wohin das Volk ſich 
begebe. 

Dion hatte e3 indes ſchwer, während er Antwort er= 
teilte, fih nicht von der Sänfte abdrängen zu lajlen. 
Sie nahm es wahr, und da fie eben an dem Mäander 
borüberlamen, der Yrrbahn, die nah) Sonnenuntergang 
verichloffen wurde, ließ fie fid) an den Eingang tragen, 
gab ſich den MWächtern zu erfennen, ließ den Vorplaß 
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öffnen, die Sänfte dort niederſetzen und befahl den 
Trägern und Vorläufern, draußen auf ihren Ruf, der 
bald erfolgen werde, zu warten. 

Den jungen Mann erfüllte die ungewöhnlide Er» 
regung und Haft des Mädchens mit gerechter Bejorgnis. 
Seine Aufforderung, auszufteigen und mit ihm auf und 
nieder zu wandeln, wies ſie mit der Verſicherung zurüd, 
das Leben biete jo viele Irrgänge, daß man fie nicht 
erſt aufzuſuchen braude. Auch er jcheine Wege zu gehen, 
die faum zu den geraden gehörten. „Warum,“ ſchloß 
jie und ftredte dabei dad Haupt weit aus der Deffnung 
der Sänfte hervor, „erſchwerſt Du dem Regenten und 
dem eigenen Oheim durchzuſetzen, was fie bverordnen, 
und machſt Did wie ein bezahlter Volksaufwiegler mit 
der Menge gemein?“ 

„Wie Philoftratus, meint Du, dem ich zu dem gol= 
denen Lohne aus eurer Hand einige Rippenftöße verjeßte?“ 

„Meinetwegen wie er. Wahrſcheinlich warſt Du es 
aud, der ihn ins Waſſer werfen ließ, nahdem Du den 
Mut an ihm kühlteft? Du ſollſt Deine Sade gut ge— 
madt haben. Was man mit Liebe vornimmt, gerät ja 
gewöhnlich. Gleichviel, wenn nur fein Bruder Aleras 
den Antonius nit gegen Dich aufbringt. Was mid 
betrifft, will ih nur willen, warum und für wen das 
alles geſchah?“ 

„Für wen anders al3 für den alten braven Mann, 
der jhon der Lehrer meines Vaters war, und für fein 
gutes Recht,“ verjeßte Dion unbefangen. „Außerdem 
aber noch — denn es läßt ſich gat fein ungünftigerer 
Platz für die Bildjäule finden al3 fein Garten — für 
den guten Geihmad.” 
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Da late Iras jharf und kurz auf, und ihr ſchmales, 
höchſt regelmäßig gejchnittenes Antlig, das man hätte 
Ihön nennen können, wenn der Rüden der zarten, ges 
raden Naje nicht zu lang geftrekt und das Sinn nicht 
zu Hein gewejen wäre, verzog ſich ein wenig, als fie 
ausrief: „Das ift wenigftens offen.” 

„Daran ſollteſt Du bei mir gewohnt fein,“ entgegnete 
er gelafjen. „In diefem alle ift übrigens der ſach— 
verftändige Baumeifter Gorgiad ganz meiner Anficht.“ 

„Auch das kam mir zu Ohren. — hr beide feid 
die fleißigiten Bejucher der — tie heißt das Weib? — 
der bezaubernden Barine.“ 

„Barine?“ wiederholte Dion, als überraſche ihn die 
Erwähnung diejes Namens. „Du jorgit dafür, Freundin, 
daß unjer Gejpräd feinem Echauplabe, dem Jrrgarten, 
Ehre madt. Ich rede von Werfen der bildenden Kunft, 
und Du gibft Dir das Unjehen, es auf ein allerdings 
jehr mohlgelungenes lebende Werk der jchaffensfrohen 
Götterhände zu beziehen. Es lag mir himmelmweit fern, 
bei dem allen an die Enkelin des alten Gelehrten zu 
denfen, für den ich eintrat.” 

„Wie,“ fügte fie höhniſch Hinzu, „junge Herren in 
Deiner Stellung und mit Deinen Lebensgewohnheiten 
immer eher an die würdigen Lehrer ihres Waters, als 
an jene Weiber denken, die, jeit Pandora die Büchje 
öffnete, alles Unheil in die Welt brachten. Aber,“ und 
dabei ftrich fie die ſchwarzen Loden von der Hohen Stirn, 
die fie halb verdedten, „ich verſtehe mich ſelbſt nicht, wie 
ih e3 jeßt und bei der Felsmaſſe, die mir die Seele be— 
lajtet, über mich bringe, an diefe Nichtigfeiten auch nur 
ein Wort zu verichwenden.... Und doh! Der alte 
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Gelehrte kümmert mich jo wenig wie die Unzahl feiner 
Kommentare und Schriften, obgleich fie mir nicht ganz 
fremd find... Er könnte auch meinetwegen jo viel Enfel 
haben, wie e3 böje Zungen hier in Mlerandria gibt, 
wenn es jebt, gerade jet nicht gälte, alles fortzuräumen, 
was einen Schatten auf den Weg der Königin mirft. 
Ich komme joeben von der Lochias, aus dem Palafte der 
töniglihen Kinder, und was ih da erfuhr... Aber 
dad... Ich will und kann noch nicht daran glauben... 
Es jhnürt mir den Hals zu.” 

„Sind üble Nachrichten von der Flotte gelommen ?“ 
fiel ihr der andere aufrichtig bejorgt in die Rede; fie aber 
blieb zwar die Antwort in Worten jhuldig, doch neigte fie 
bejahend das Haupt und Iegte den Wedel von Straußen- 
federn, Verjchwiegenheit fordernd, an die Lippen. Dabei 
ſchauerte fie jo lebhaft zufammen, daß er es troß des 
Halbdunkels wahrnahm Man hörte ihr auch an, daß 
ihr das Reden jauer fiel, al3 fie mit verjchleierter 
Stimme fortfuhr: „E3 muß noch verjchwiegen bleiben... 
Rhodiſche Schiffer . . Ganz ungewiß ift e8, den Göttern 
jei Dank! . . . Es fann, e& darf auch nicht wahr fein!... 
Und doch .. . Das Geſchwätz des Zitherſpielers, das die 
Menge mit Erwartung erfüllt, es iſt Shändlih... Den 
Großen jchaden diejenigen gewöhnlich am jchwerften, die 
ihnen das meifte verdanken. Du kannſt jchweigen, Dion, 
ih weiß ed. Schon als Knabe fonnteft Du es, wenn es 
etwas zu verbergen galt vor den Eltern. Ob Du nod), 
wie damal3, für mid) ind Waller jpringen würdeft? Wohl 
faum! Aber vertrauen darf man Dir ficher, und felbft 
in dieſem Irrgarten thu’ ich's. Es drüdt mir das Herz 
ab. Aber fein Wort von dem allen, an wen es auch jei! 
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Ich brauche feinen Vertrauten und könnte auch Dir gegen» 
über ſchweigen, Doc es liegt mir daran, daß Du mic) ver— 
ftehft, gerade Du, der Du vorhin jo aufgetreten bift, wie 
Du's thateft. Bevor id auf der Lochias in die Sänfte 
ftieg, fam aud) der Knabe nad) Haug, und ich ſprach ihn.“ 

„Der junge Cäfarion,“ unterbrah fie Dion nun— 
mehr mit würdigem Ernft, „liebt die Barine.“ 

„So blieb diefe entjeßlihe Thorheit nicht einmal ver- 
ſchwiegen?“ frug fie erregt. „Eine Leidenjchaft, fo tief, 
wie ich fie dem Träumer nie zugetraut hätte, ergriff ihn. 
Und wenn die Königin nun heimfehrt, — weniger glüd= 
lich vielleicht, al3 wir wünſchen — wenn fie die Häupter 
derer überihaut, von denen fie noch Freude, Gutes, 
Großes erwartet, und wenn fie erfährt, was mit dem 
Knaben vorging, — denn was erführe, was durchſchaute 
fie nit mit dem fonnenhellen Geifte?... Er ift ihre 
lieb, — teurer, al3 ihr alle es ahnt. Wie wird das ihre 
Unruhe, vielleicht ihr Elend vermehren! Mit wie gutem 
Grunde wird fie denen zürnen, denen Pflicht und Liebe 
hätten gebieten follen, über den Knaben zu wachen!” 

„Und darum,“ fügte Dion hinzu, „gilt e8, den Stein 
des Anftoßes aus dem Wege zu räumen. Mit dem An 
griff auf den Didymus regteft Du für diefen Zweck zum 
eritenmal die Hände.“ 

Er Hatte richtig gejehen und erfannt, daß fie mit 
dem Vorgehen gegen den Gelehrten zunächſt nur beab- 
fihtigte, den Machthabern das Redt in die Hand zu 
jpielen, gegen den alten Philoſophen und die Seinen, 
zu denen Barine ja gehörte, einzujchreiten; denn das 
ägyptijche Gejeß geftattete, die Angehörigen derer, Die 
man eines Vergehens gegen den Herrſcher oder Die 
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Regierung ſchuldig befand, mit in die Verbannung zu 
ihiden. Diefer Angriff auf einen Unſchuldigen war 
ihändlih, und doc fühlte Dion aus jedem Worte der 
Iras heraus, lehrte ihn jeder Zug ihres Antlitzes, daß 
es nicht nur niedere Eiferfucht, jondern etwas Edleres 
jei, was fie zu dem Angriff auf den unjchuldigen Ge— 
(ehrten veranlaßte: die Liebe zu ihrer Herrin, das ihr 
ganzes Weſen beherrjchende Verlangen, fie vor Kummer 
und Sorge in jchwerer Zeit zu behüten. Er fannte 
Iras, ihren eijernen Willen und die Rüdjichtälojigfeit, 
mit der fie am Sönigshofe Ziel auf Ziel zu verfolgen 
gelernt hatte. Für ihn galt es jet zunächſt, Barine vor 
der Gefahr zu ſchützen, die fie bedrohte; daneben aber 
trieb es ihn an, Iras, die Tochter des Krates, des 
Nachbarn jeines väterlihen Haufes, mit der er als 
Knabe geipielt und für die er nicht aufgehört hatte, Teil 
nahme zu empfinden, wenigjtens von der gerechten Sorge 
zu befreien, die fie heute bedrüdte. 

Sein Ausſpruch überrafchte fie. Sie ſah fih von 
dem Manne, der ihr mehr galt als jeder andere, durch— 
haut, und ein liebendes Weib freut ed, die Ueberlegen— 
heit des Geliebten zu empfinden. Dazu gehörte fie von 
Kind auf — und fie war nur zwei Jahre jünger als 
Dion — Lebenskreiſen an, denen nichts höher galt als 
die Bethätigung geiltiger Biegjamfeit und Schärfe. Ihr 
ſchwarzes Auge, das zuerft forſchend und mißtrauijch ge— 
bligt und dann in leidenjchaftliher Betrübnis düſter ge— 
glüht hatte, gewann jebt einen neuen Ausdrud. Warın 
und bittend ſuchte ihr Blid den des Freundes, als 
fie, auf jeine Vermutung eingehend, begann: „Ja, 
Dion, die Enkelin des Philoſophen darf Hier nicht 
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bleiben. Oder ſiehſt Du ein anderes Mittel, um den 
unfeligen Knaben vor unabjehbarem Unheil zu behüten? 
Tu kennſt mich lange genug, um zu willen, daß es 
mir wie Dir widerſtrebt, das gute Recht eines andern 
zu kränken, dab ih, wo e3 nicht fein muß, nicht eben 
jonderlih hart bin. Ich halte Did wert. Wahrhaf— 
tiger als Du ift feiner, und geitern verficherteit Du noch, 
daß Eros mit Deinen Beſuchen bei der vielbeſprochenen 
jungen Frau nichts zu thun habe, dak Du Di nur zu 
ihren Gäſten gejellteft, weil der Geift bei ihr oft erfreuliche 
Anregung finde. ch verlernte, an vieles zu glauben, nicht 
an Dihb und Dein Wort, und wenn ih, als ich er- 
fuhr, wie Du für den Großvater eintrateft, Dich trotz— 
dem im Geifte nad dem Dank und Lohn der Enkelin 
traten jah, jo... von euh Männern jtammt ja der 
verruchte Satz, daß Zeus die Schwüre der Liebenden 
nicht höre, — jo erhob der Argmohn dod wieder das 
Haupt. Jetzt Scheint Du meine Meinung zu teilen...“ 

„Wie Du,” fiel er hier beftätigend ein, „glaube ich, 
daß PBarine den Wünſchen des Knaben, die Dir nicht 
ungenehmer ſem könnemn als ihr jelbjt, entzogen werden 
muß. Da Cäſarion nun Alerandria um jo gewiſſer nicht 
verlajien kann und darf, je weniger günftig die Saden 
dort drüben jtehen, bleibt nicht3 übrig, als die junge Frau 
von hier zu entfernen; — dod natürlich in aller Güte.“ 

„Wenn Du mwillit, auf einem goldenen Wagen und 
mit Roſen befränzt!“ rief Jras eifrig. 

„Auch das möchte Auffehen erregen,“ verjebte er 
lächelnd und erhob mie zur Mäfigung mahnend die 
Hand. „Nun ich die Beweggründe Deiner Handlungs» 
weile fenne, gefällt fie mir zwar immer noch nicht, doc 
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helfe ih Dir gern, was fie bezwedt, zu erreihen. Auch 
eure gemwundenen Wege führen zum Ziele, und man ftößt 
darauf meniger leicht mit dem Fuß an; — die geraden aber 
jagen mir mehr zu, und ih fand jchon, denk’ ich, den 
tehten. Ein Freund lädt die junge Frau auf fein Gut 
weit fort von hier, vielleicht in das Seeland.” 

„Du?“ fuhr Iras auf, und die dünnen Augen- 
brauen zogen ſich ihr jäh zujammen. 

„Glaubſt Du, fie würde mir folgen?” frug er in 
leicht vermeilendem Ton. „Nein. Wir haben zum Glüd 
ältere Freunde, und an ihrer Spitze einen, der zufällig 
Dein Oheim und dazu. auch Wahs in der Hand ber 
Königin iſt.“ 

„Arhibius?“ rief Itas. „Ja, wenn er fie dazu beivegte.“ 

„Er wird es verjuchen. Auch er ift bejorgt um den 
Knaben. Während wir hier reden, lädt er Barine ein, 
es ih auf feinem Gute gefallen zu laſſen. Die Land» 
(uft dort wird ihr gut thun.“ 

„Möge fie da draußen wie ein Schäfermädchen er— 
blühen!“ 

„Du thuft gut, ihr das Beſte zu wünſchen; denn 
fehrt die Königin nicht als Siegerin heim, jo verdoppelt 
fi die Reizbarkeit unjerer Mlerandriner. Als ihr Hand 
auf den Garten des Didymus legtet, bejchäftigtet ihr 
euch ſchon jo eifrig mit dem Bau der Triumphbögen, 
daß ihr darüber vergaßet ...“ 

„Wer hätte auch an dem glüdlihen Ausgang dieſes 
Krieges gezmweifelt ?” rief Iras. „Und fie werden, werden 
ja jiegen! Die Flotte, jagte der Rhodier, fei zerjprengt, 
Un der alarnaniihen Hüfte fei es geichehen. Wie das 
jo beitimmt Hang! Cr hörte e& indes nur von einem 
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zweiten und dritten. Und was ſind Gerüchte? Es ſtellt 
ſich ſpäter ſchon heraus, wie die falſche Nachricht ent— 
ſtand. Und ging die Seeſchlacht auch wirklich verloren, 
bleibt doch immer noch das gewaltige Landheer. Dem des 
Octavian iſt es weit überlegen. Und welcher Feldherr des 
Feindes wäre wohl dem Antonius zu Lande gewachſen? 
Wie wird er ſtreiten, wo es ſich um alles handelt: 
Ruhm, Ehre, Herrſchaft, Haß und Liebe. Dieſe Angſt 
auf ein bloßes Gerücht hin! Nach Dyrrhachium gab man 
die Sache des Cäſar verloren, und wie bald machte ihn 
Pharjalus zum Beherricher der Welt! Iſt e8 eines ver» 
tändigen Menſchen würdig, fih durch Schiffergerede um 
den guten Mut betrügen zu laffen? Und dennoch — 
dennoch! Schon als ich erkrankte, begann es! Und 
dann die Schmwalben an der Antoniad, dem Admiral— 
ſchiffe! Wir fpraden ja ſchon darüber. Mardion und 
Dein Oheim Zeno ſahen es mit eigenen Augen, wie 
fremde Schmalben kamen und die, die am Steuer der 
Antonia nifteten, aus dem Nejte vertrieben und ihnen 
die Jungen mit den graufamen Scnäbeln zu Tode 
hadten. Ein häßliches Omen! Ach kann's nicht ver: 
gejien. Und was mir, als ich fern von der Herrin im 
Fieber darnieder lag, träumte! Doch ich hielt mid ſchon 
zu lange bier auf. Aber nein, Dion, nein! Ich bin 
für den Aufenthalt dankbar; denn ih darf nun beruhigt 
jein wegen des Sinaben. Stellt die Bildiäule auf, wo 
ihr wollt. Das Volk foll jehen und hören, daß wir 
feinen Widerfprud achten, daß mir gerecht find und jeine 
Freunde. Hilf mir auch das zum Bejten der Königin 
wenden... Und wenn es dem Archibius gelingt, Barine 
fortzujchaffen und fie auf dem Lande feitzuhalten, dann... 
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Ya, hätte ich nur etwas, das Dir begehrenswert erjchiene 
— Du follteft e8 haben! Aber was fragt der gefeierte 
Dion nad) der verblühenden Gejpielin ?” 

„Der verblühenden ?” wiederholte er im Tone un: 
willigen Vorwurfs. „Sage der voll erblühten, die das 
Jungbleiben von der füniglichen Freundin erlernte.” 

Da ſtreckte fie ihm mit einer jchnellen dankbaren 
Regung das Antlitz und ihm voran die weiße, jchlante 
Hand, die nad) der Kleopatras für die ſchönſte am Hofe 
galt, durch das Halbdunkel zum Kuſſe entgegen; als er 
aber nur die Spigen ihrer Finger leis und fern von 
zärtliher Wärme mit den Lippen berührte, entzog fie fie 
ihm jchnell und rief wie von plößlicher Reue ergriffen: 
„Sn folder Zeit, mit jolher Angſt im Herzen dies 
müßige, hohle Getändel! Unwürdig ift es und ſchmäh— 
ih. Wenn Barine dem Ardibius folgt, wird die Zeit 
ihr jchwerlid) lang auf feinen Gütern. Ich meine einen 
zu fennen, der ihr bald nachzieht, um ihr Geſellſchaft zu 
leiften. — Hieher, Paſis! Die Träger! Fort! Zu der 
Warte des Nilus vor dem Thore der Sonne!” 

Dion jchaute der verichwindenden Sänfte kurze Zeit 
nah, dann fuhr er mit der Hand dur das braune 
Lodenhaar, ging raſchen Schrittes an den Strand und 
iprang dort, ohne lange zu wählen, in eines der Boote, 
die hier für Luftfahrten vermietet wurden. Den Schiffern, 
die ihn begleiten wollten, gebot er, zurüdzubleiben, ſpannte 
da3 Segel mit geübter Hand jelbit aus und fuhr der 
DOeffnung des Hafens entgegen. Er brauchte eine ſtarke 
Erregung und wollte ſelbſt auf Kundſchaft ausgehen. 


2 


Diertes Kapitel. 


_“ Haus, das Barine an den Gärten des Paneum 
> bewohnte, war das Eigentum ihrer Mutter, die es 
von den Eltern ererbt. Der Maler Leonar, der Bater der 
jungen Frau, der Sohn des alten Philojophen Didymus, 
war ſchon lange nicht mehr. 

Nachdem Barine die unglüdlihe Ehe mit dem Sach— 
walter Philoftratus gelöft, war fie wieder zu der Mutter 
gezogen, die den Hausfland leitete. Auch fie ftanımte 
aus einem Gelehrtenhaufe und war mit einem Bruder 
herangewachſen, der ji als Philoſoph einen geachteten 
Namen erworben und die Studien des jungen Octavian 
geleitet hatte. Es mar dies lange vor dem Beginne der 
Gegnerſchaft geichehen, die den Erben des Gäjar und 
Marcus Antonius entzmweite. Aber auch nachdem diejer 
jeine Gattin Octavia, die Schweiter des Octavian, preis— 
gegeben, um zu Kleopatra, der Geliebten feines Herzens, 
zurüdzufehren, und nachdem es zmwijchen den Rivalen um 
die Herrihaft der Welt zum offenen Bruch gelommen 
war, hatte Antonius ji dem Arius freundlich erwieſen 
und ihn die nahen Beziehungen zu Octavian mit nichten 
nadgetragen. Der freigebige Römer hatte dem früheren 
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Mentor des Feindes jogar ein ftattlihes Haus zum Ges 
ſchenke gemacht, um ihm zu zeigen, daß es ihm angenehm 
jei, ihn in Alerandria und in jeiner Nähe zu millen. 

Die Witwe Berenife, die Mutter Barines, Hing warm 
an dem einzigen Bruder, der ſich oft zu den Gälten 
ihrer Tochter gejellte. Sie war eine ruhige, bejcheidene 
Frau, die jene Zeit ihre glüdlichite nannte, in der fie ſich 
in ftiller Zurüdgezogenheit der Erziehung ihrer, heran 
wachſenden Kinder, des feurigen Hippias, der Barine, 
und der ftillen Helena, gewidmet hatte, die nun ſchon jeit 
etlihen Jahren bei den alten Großeltern wohnte und mit 
treuer Hingabe ihrer Pflege oblag. Sie war leichter zu 
leiten gemwejen al3 ihre beiden älteren Geſchwiſter; denn 
der hodjfliegende Geift des Knaben Hatte ihn oft der 
mütterlihen Yührung entzogen, und dem jchönen, leb— 
haften Mädchen war von früh an ein bejonderer Zauber 
eigen gemwejen, der es zu überjehen verbot. 

Erft in Alerandria, dann in Athen und Rhodos hatte 
Hippias ſich zum Rhetor ausgebildet, und vor drei Jahren 
war er von dem Oheim Arius mit guten Empfehlungen 
nah Rom gejandt worden, um dort das Leben kennen 
zu lernen und zu verſuchen, ob e& ihm bei feiner glän- 
zenden Rednergabe glüden werde, dort troß jeiner Her: 
funft vorwärts zu fommen. 

Zwei Unglüdsjahre an der Seite eines ruchlojen, un— 
geliebten Mannes hatten den findlichen Uebermut Barines 
zu der ihr jeßt eigenen jonnigen Heiterkeit abgeklärt. Die 
Mutter war fi bewußt, ihr Beltes gewollt zu haben, 
als fie die Sechzehnjährige mit dem Philoſtratus ver» 
bunden, -in dem ihr Großvater Didymus damals einen 
vielverjprechenden jungen Mann ertannt zu haben meinte, 
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zu deifen Fortkommen außer der ihm eigenen redneriſchen 
Begabung jein Bruder Alexas, der Günjtling des An- 
tonius, beizutragen verhieß, der diefen in den Krieg be- 
gleitet hatte. Sie war der Meinung geweſen, das Ieb- 
hafte, ſchöne Geſchöpf jo am beften vor den Gefahren 
der Sittenlojen Großftadt zu ſchützen; doch der unmürdige 
Gatte hatte viel Kummer und Sorge über Mutter und 
Tochter gebradht, und kaum meniger jein einflußreicher 
Bruder, der nicht müde geworden mar, die junge Schwä- 
gerin mit unlauteren Anträgen zu verfolgen. — Jetzt 
Ihaute Frau Berenife oft mit ſtummem Erſtaunen auf das 
Kind, das troß jo großer Schmerzen und Demütigungen 
jenen harmloſen Frohmut bewahrt hatte, der ihr das 
Anſehen verlieh, ala habe ihr das Dafein nur dornen- 
loſe Rojen geboten. 

Ihr Vater Leonar war unter den alerandrinifchen 
Malern jeiner Zeit der bedeutendfte gewejen, und von ihm 
hatte fie die elaſtiſche Künftlerjeele geerbt, die auch nad 
dem jchmwerften Drude jo kräftig wieder aufſchnellte. Ihm 
dankte fie auch die jeltene Begabung für den Gejang, die 
jorgtältig ausgebildet worden war und ihr Schon unter 
den Jungfrauendören bei der Feier der hohen Böttinnen 
der Stadt die erite Stelle gefihert hatte. Das Lob ihrer 
Kunft war in aller Munde, und jeit fie am Mooniäfefte 
* bei dem Wacsbilde des von dem Eber gemordeten 
Götterlieblings den Jalemos im Königspalafte gejungen, 
wurde ihr Name lebhaft gefeiert. Sie gehört zu haben 
galt für einen Vorzug, der um jo größer erſchien, als 
fie fih nur im eigenen Haufe oder bei religiöjen Feierlich— 
feiten „zu Ehren der Gottheit” vernehmen lie. 

Auch die Königin hatte fie gehört, und nad jenem 
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Adonisfefte war Antonius duch ihren Oheim Arius bei 
ihr eingeführt worden. Mit der ganzen Wärme jeines 
feurig offenen Wejens hatte er ihr jeine Bewunderung 
zu erfennen gegeben und ſich jpäter auch von feinem 
Sohne Antyllus begleiten laſſen. Er wäre wohl öfter 
gekommen und hätte auch am ihr die ihm eigene Macht 
über Frauenherzen erprobt, wenn er nicht am Tage nad 
dem zweiten und legten Beſuche fich gezwungen gejehen 
hätte, die Stadt zu verlaſſen. 

Die Mutter hatte dem Bruder einen Borwurf daraus 
gemacht, der Barine den Geliebten der Stönigin zugeführt 
zu haben, und ihre Bejorgnis war durch den wiederholten 
Beſuch des Sohnes des Antonius, und mehr noch durch 
den des Cäſarion, den Antyllus in ihr Haus geführt 
hatte, neu belebt worden. 

Dieje Knaben gehörten nicht zu den Gäſten, die fie 
gern jah und deren Geſprächen zu folgen auch ihr freude 
bereitete. Es war ja jchmeichelhaft, daß fie ihr Ichlichtes 
Haus mit ihrer Gegenwart beehrten, doc fie wußte, daß 
Cäſarion Hinter dem Rüden ſeines Hofmeiſters kam 
und ſah dem Blicke ſeiner Augen an, was ihn zu der 
Tochter hinzog. Dazu hatte Frau Berenife bei der Er— 
ziehung der beiden Angitlinder, denen fie das eben 
gejchentt, die Frohe Zuverſicht verloren, die ihr in jüngeren - 
Jahren eigen gewejen. Bon allem Neuen, was das Leben 
ihr brachte, jah fie zuerjt die üblen Folgen. Stand ein 
brennendes Licht dor ihr, fiel ihr der Schatten des 
Leuchter und dann erjt die Flamme in die Augen. hr 
ganzes inneres Leben war eine Stette von Befürdtungen 
geworden, aber die gutherzige Frau liebte ihre Kinder zu 
fehr, um es ihnen zu zeigen. Es erleichterte ihr nur 
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dad Herz, wenn ein Zeil ihrer ſchlimmen Erwartungen 
eintraf, zu verfidern, daß fie das alles vorher gewußt 
habe. 

In ihren immer noch hübjchen, mwohlmollenden und 
gleihmäßig ruhigen Zügen war nicht3 von dem allen 
zu leſen. Sie jprad nur wenig; doch was fie jagte, 
war beritändig und bewies, mie aufmerkfjam fie zu hören 
mußte. Die Gäfte Barines jahen darum ihre Gegen- 
wart gern. Auch der Bedeutendfte empfing etwas von 
ihr, weil er fühlte, daß die ftille Frau ihn verjtehe. 

Bevor Barine an diefem Abende heimgefehrt mar, 
hatte fi etwas ereignet, das die Mutter den Unfall 
doppelt bedauern ließ, der ihren Bruder Arius vorgejtern 
betroffen. Auf dem Heimmege von der Schweiter war 
er im Dunkeln von einem in wilder Eile auf der Königs— 
ftraße dahinjagenden Wagen niedergerifjen und ſchwer 
verlegt nah Haufe getragen worden. Da lag er jeßt 
regungslos und im Fieber, und es machte jein Leiden 
nicht leichter, jeine beiden Söhne, den Webermütigen, der 
dem Water dies zugefügt hatte, mit ihrer Rache bedrohen 
zu hören; denn er hatte Grund, den Antyllus für den 
Uebelthäter zu halten, und aus einer Reibung der Jüng- 
linge mit dem Sohne des Antonius konnte für ihn und 
die Seinen nur neues Unglück erwachſen, zumal der junge 
Römer von der menjchenfreundlihen Großmut des Vaters 
wenig ererbt zu haben ſchien. Wenn die Söhne das 
Verfahren des Unvorlihtigen mit den bärtejten Worten 
brandmarkten, der, ohne des Weberfahrenen zu adıten, 
davongejagt war, konnte Arius e& ihnen freilich nicht ver- 
argen, Die Schweiter hatte er vor der jeder Rüdficht 
jpottenden Zügellofigkeit des jungen Mannes gewarnt, 
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defien Vater von ihm jelbft in ihre Haus geführt worden 
war. Und mit wie gutem Grund er die mahnende Stimme 
erhoben, Hatte ſich jett jchon erwiejen. Beim Untergange 
der Sonne des heutigen Tages waren nämlich, wie ge— 
wöhnlich, einige Gäſte und nad ihnen der neunzehn- 
jährige Antyllus erſchienen und vom Thorhüter abgewieſen 
worden. Darauf Hatte er ungeberdig verlangt, Barine - 
zu jehen, hatte den alten, bejonnenen Pförtner, der ihn 
zurüdhalten wollte, beifeite gejtoßen und war troß jeines 
Einſpruches in die Werkitätte des verjtorbenen Haus— 
herrn gedrungen, in dem die Frauen ihre Gäfte zu em— 
pfangen pflegten. Exit als er fie leer fand, war er um- 
gefehrt; zuvor aber hatte er den Blumenftrauß, den er 
mitgebradt, an eine Grositatue von gebranntem Thon 
befeitigt, die dort aufgeftellt war. Der Thorhüter und 
die Zofe Barines behaupteten, er jei trunfen gemeien. 
Das Habe fi gezeigt, als er mit den Genoflen, die 
draußen auf ihn gemartet, davdongetaumelt jei. 

Dies unziemliche und beleidigende Betragen des Jüng— 
lings erfüllte Frau Berenike mit lebhafter Entrüftuna. 
Es durfte auch nicht ungerügt bleiben, und während fie . 
die Tochter erwartete, ftellte fie fih vor, welche ſchlimmen 
folgen es nad fich ziehen könnte, wenn man dem An- 
tyllus das Haus verböte und ihn bei dem Hofmeiſter 
verflagte, und wie Umerträgliches er jih von der andern 
Seite herausnehmen fönnte, wenn man dies unterliep. 

Sie war voll von trüben Ahnungen, und weil fie 
mit jo gutem Grunde das Sclimmfle erwartete, hoffte 
jie ganz leije, die Tochter könnte vielleiht dennoch etwas 
Erfreulihes mit nad Haufe bringen; denn jie hatte die 
Erfahrung gemadt, daß fih gern zum Guten wende, 
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was fie vor jeinem Eintritt mit dem tiefften Bangen er- 
füllt hatte, 

Endlih erſchien Barine, und jo glüdjelig heiter Hatte 
die Mutter fie in der That ſchon lange nicht mehr in 
die Arme geſchloſſen. 

Das geängitigte Herz ging der Witwe auf. Es 
mußte der Tochter aber aud etwas befonders Erfreu- 
[iches begegnet fein; denn wie froh jchaute fie drein. Ob: 
gleich fie fiher jchon gehört hatte, was bier vorgefallen 
- war; fam fie doch ohne Ummurf mit neu geordnetem 
Haar und mar aljo bereits im Schlafgemach gemeien, 
wo fie von ihrer geiprädigen cypriſchen Sklavin, die 
nicht3 Erwähnenswertes für fih behalten fonnte, um: 
. gekleidet worden war. Das flinfe Mädchen hatte jeine 
Geichidlichteit heute bewährt. 

„Für neunzehnjährig muß jeder Fremde fie Halten,” 
dachte die Mutter. „Wie das weiße Gewand und der 
Peplos mit dem blauen Rande ihr jtehen, wie weich ſich 
das azurfarbene Bombyrband durch das volle, mellige 
Haar zieht! Und wer möchte glauben, daß fein Brenn 
eifen die goldenen Löckchen kräuſelte, die ihr die Stirn 
jo anmutig umjpielen, daß an dem Weiß und Rot auf 
diefen Wangen und dem Alabaſterſchimmer diefer Arme 
fein Pinſelſtrich teil dat? Solde Schönheit wird ja 
leicht zum Danaergeichenfe; eine herrliche Göttergabe ift 
fie aber dennoh! Doch warum fegte fie wohl das 
Armband an, das ihr Antonius nad dem legten Beſuche 
Jandte? Für mih allein ſchwerlich. Den Dion kann 
jie faum noch zu jo jpäter Stunde erivarten. Während 
ih mich ihres Anblickes freue, zieht vieleicht ſchon ein 
neues Unheil heran.“ 
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So dadıte fie, während die Tochter ihr munter er— 
zählte, wa3 fie bei dem Großvater und vor feinem Haufe 
erlebt. Site hatte ſich dabei wohlig in die PVolfter einer 
Ruhebank gejhmiegt, und al& fie des ungehörigen Be— 
nehmens des Antyllus gedachte, nannte fie es mit einer 
Sorglofigkeit, die Frau Berenife erjchredte, nur eine ärger- 
liche Unart, die nicht wieder vorfallen dürfte, 

„Aber wer joll e3 ihm mehren?“ frug jene beforgt. 

„Ber ander: als mir jelbit,“ lautete die Antwort. 
„Er wird nicht wieder empfangen.“ 

„Und wenn er ji trotzdem hier eindrängt.“ 

Da leuchteten die großen blauen Augen Barines hell 
auf, umd es Hang entſchieden genug, als fie außrief: 
„Er ſoll es verſuchen!“ 

„Ueber welche Macht hätten wir wohl zu gebieten?“ 
frug Berenike, „die den Sohn des Antonius zurückhalten 
fönnte? Ich fenne fie nicht.“ 

„Aber ih,“ verfiherte die Tochter. „Höre mid, 
Mutter. Ich will kurz jein; denn wir erwarten Bejuch.” 

„So ſpät?“ rief jene bejorgt. 

„Archibius wünſcht uns in einer wichtigen Sache zu 
jprechen. “ 

Da glätteten fich die Falten an der Stirn der alternden 
Frau, doch zogen jie fich wieder zujammen, als fie fragend 
ausrief: „Eine widtige Sache zu jo ungewöhnlicher 
Stunde! Schon von früh an ahnt mir nichts Gutes. 
Beim Gang zu meinem Bruder flog ein Rabe vor mir 
auf und flatterte nad) links hin in den Garten.“ 

„Mir aber,“ berichtete Barine, nachdem jie Günftiges 
über das Befinden des Oheims gehört, „begegneten jieben, 
— ja, e& waren nicht mehr und nicht weniger; denn Die 
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Sieben ift die beite der Zahlen — fieben jchneeweiße 
Tauben, die allefamt mit raſchem Flügelſchlage zur Rechten 
hin flogen. Ihnen voran zog die ſchönſte. Sie trug 
ein Körbchen im Schnabel, und darin lag die Macht, 
die den Sohn des Antonius von uns fern halten wird. 
Sieh mid nur nicht jo eritaunt an, Du liebes Gefäk 
aller Aengſte.“ 

„Aber, Kind, Du jagteit doch, Ardibius komme jo 
jpät, um etwas Wichtiges zu bringen,“ unterbrad) fie die 
Mutter. 

„Er muß bald Hier fein.“ 

„Laß darum die Rätjel; denn ich rate nicht jchnell.” 

„Das thuſt Du dennoch,“ verfiherte Barine. „Aber 
wir haben in der That feine Zeit zu verlieren. Die 
ihöne Taube war aljo ein guter, richtiger Gedanke, und 
was fie in dem Körbchen trug, das jollit Du gleich 
hören. Sieh, Mutter, wie viele es und auch verdenfen 
werden, und wenn e8 der eine oder andere vielleicht auch 
betlagt; es darf hier nicht jo fortgehen! Mit jedem 
Tage, den ich älter werde, fühl’ ich es ficherer, und es 
vergehen immer noch einige Jahre, bevor dies Bedenken 
ganz hinfällig wird. Ich bin zu jung, um jedermann, 
den mir diefer oder jener zuführt, als Gaft willtommen 
zu heißen. Unſer Empfangsjaal war zwar die Werf- 
jtätte meines eigenen Vaters, und die Wirtin dieſes Haufes 
bift Du, meine würdige, tadellofe, Teiblihe Mutter; aber 
Du viel zu beicheidene Seele, an der alles beiler ift als 
an mir, ftellteft Dich jo weit hinter die Tochter, daß jie 
Dih nur bemerken, wenn Du nit da biſt. Dadurch 
iſt's denn gelommen, daß wer uns beide aufſucht, nur 
jagt: Ich geh’ zur Barine,‘ und es werden mir zu biele, 
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die jo reden. Ich kann nicht mehr wählen, — und diejer 
Gedanke . . .“ 

„Kind, Kind!” unterbrach fie die Mutter erfreut. 
„Welcher Gott it Dir heute beim Ausgang begegnet!“ 

„Du weißt es ja ſchon,“ verießte fie munter. „Sieben 
Tauben waren ed, und al& ich der vorderiten, ſchönſten 
das Körbchen aus dem Schnabel nahm, da erzählte fie mir 
eine Geſchichte. Willit Du fie hören?“ 

„Gewiß, gewiß! Doch jchnell, jonft werden wir 
unterbrochen.” 

Da lehnte ſich Barine tiefer in das Polſter zurüd, 
jentte die langen Wimpern und begann: „Es war ein- 
mal eine Frau, die hatte einen Garten im vornehmiten 
Teile der Stadt, — wenn Du millit, hier in der Nähe 
des Baneums. Im Herbit, als die Früchte an den Obſt— 
bäumen reiften, ließ fie die Thür, die hineinführte, offen, 
obgleih alle Nahbarinnen das Gegenteil taten. Um 
nun unberufene Liebhaber von ihren guten eigen und 
Datteln fern zu halten, heftete fie eine Tafel an die Thür 
mit der Auffchrift: ‚Man trete ungeftraft ein und freue 
ih am Anblid des Gartend; wer aber eine Blume 
bricht, den Rafen zertritt oder jih an einer Frucht ver- 
greift, den zerreißen die Hunde.‘ 

„Die Frau beſaß aber nur einen Schohhund, der 
ihr nicht einmal jederzeit gehorchte. Doch der Anichlag 
that feine Schuldigfeit; denn zuerft famen nur die Nach: 
barn aus dem vornehmen Viertel. Sie lajen die Drohung 
und hätten wohl auch ohne fie das Eigentum der rau, 
die ihnen die Thür jo freundlich aufthat, geadtet. So 
ging es eine Weile fort, bis erft ein Bettler kam, und 
dann ein phöniziſcher Matroſe und ein diebiicher Aegypter 
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aus der Rhakotis, die allefamt nicht zu leſen verjtanden. 
Der Anſchlag fagte ihnen darum nichts, und weil fie 
außerdem das Mein und Dein meniger fein unterjchieden, 
zertrat diejer den Raſen, und jener riß eine Blume oder 
Fruht von den Zweigen. Es kam immer mehr von 
dem Gefindel, und wie es meiter ging, kannſt Du Dir 
denfen. Niemand firafte fie für den Frebel; denn das 
Kläffen des Schoßhunds erichredte fie nicht, und das gab 
auch denen, die lejen konnten, Mut, fi nit an die 
Warnung zu kehren. So fam der hübſche Garten der 
Frau ſehr bald um den Reiz, der ihm eigen geweſen 
mar, und dazu aud um die Früchte. Als der Regen 
endlih die Schrift von der Tafel wuſch und übermütige 
- Buben fie befrigelten, jchadete es nichtS weiter; denn wer 
in den Garten ſchaute, dem bot er ohnehin nichts mehr, 
was ihn angezogen hätte, und man trat gar nicht mehr 
ein. Da verichloß die Belierin das Thor wie die Nach— 
barinnen, und im nächſten Jahre erfreute fie das Grün 
des Nafens und das Bunt der Blumen bon neuem. Sie 
genoß ſelbſt ihre Früchte, und der Schokhund ftörte fie 
nicht mehr durch fein Kläffen.“ 

„Das heißt,“ ſagte die Mutter, „wenn alle Leute 
wohlgelittet und geartet wären wie Gorgias, Lyſias und 
die anderen, könnten wir gern fortfahren, ihnen das Haus 
offen zu Halten. Da e& aber rohe Gejellen gibt wie den 
Antyllus ...“ 

„Recht verſtanden!“ fiel ihr die Tochter ins Wort. 
„Es ſteht uns ja frei, einzelnen, die unſere Schrift leſen 
lernten, zu und zu laden. Morgen jhon wird den 
Bejuchern erklärt, wir könnten fie nit mehr wie früher 
empfangen.“ 
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„Und,“ ergänzte die Mutter, „das Betragen des 
Antyllus bietet dazu einen bortrefflihen Vorwand. Jeder 
Billigdenfende muß es verftehen.. . .“ 

„Ganz gewiß,” fügte Barine hinzu, „und wenn Du, 
flügjte der Frauen, das Deine dazu thuſt . . .“ 

„So wird e8 und im eigenen Heim erit recht ge- 
fallen. Glaub’ e8 mir, Kind, — wenn Du nur nit...” 

„Kein Wenn! Diesmal nicht!” rief die junge Frau 
und erhob bittend die Hände. „Ich dente jo gern an 
das neue Leben, und kommt es, mie ich hoffe und wünsche, 
— dann... Meinſt Du nidt aud, Mutter, daß die 
Götter mir eine Entjhädigung ſchulden?“ 

„Wofür?“ frug die tiefe Stimme des Archibius, der 
unangemeldet eintrat und jegt erft von den frauen be= 
merlt ward. 

Da erhob fih Barine jchnell, ftredte dem alten 
Freunde beide Hände entgegen und rief: „Da fie Di 
zu uns führen, beginnen fie jchon mit der Zahlung.“ 


Eu ; 


Eberg, Nleopatra, 6 


Fünftes Kapitel. 


&" Künftler, und befonders ein großer Maler, hat e3 
leiht, das Ausjehen jeines Haufes anziehend zu ge— 
ftalten. Er will fih wohl darin befinden, und nur 
das Schöne behagt ihm. Was die Harmonie ftören 
würde, verlegt ihm das Auge, und um den edeljten 
Schmud jeine® Heims herzuftellen, braucht er feinen 
Fremden über die Schwelle zu laffen. Ungerufen gejellt 
ih ihm die Muſe als volllommeniter der Gehilfen. 

Auch dem Leonar, dem Vater der Barine, hatte fie 
geholfen, das Innere feines Haufes zu einem höchft reiz- 
vollen Aufenthalte zu geftalten. In feiner Werkitatt Hatte 
er auf die Wandflächen Begebenheiten aus dem Leben 
des großen Wlerander,' des Gründerd jeiner Vaterftadt, 
auf den Fried einen Franz von tanzenden Liebesgöttern 
gemalt. 

Hier pflegte jet Barine die Gäfte zu empfangen, und 
der Ruf diejer Gemälde war es nicht am legten gewejen, 
der den Antonius veranlaßt hatte, die junge Frau zu 
befuchen und den Sohn, in dem er mwenigftens ein 
flüchtiges Wohlgefallen an der Kunſt zu erwecken wünjchte, 
mit fi zu nehmen. Auch Barines Schönheit und ihren 
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Geſang wußte er hoch zu ſchätzen; doch die heiße Leiden— 
ſchaft, die ihn in reifen Nahren ergriffen, galt der 
$tfeopatra allein. Ihn, den das leicht zu geminnende 
Herz und die begehrlihen Sinne von einer Eintagdliebe 
in die andere getrieben, hatte die Königin mit Stetten 
von unzerreißbar übernatürlicher Kraft an fich gefeilelt, 
und neben ihr erjhien ihm eine Barine nur wie ein 
mit Leben und einer das Ohr anmutenden Stimme be- 
gabtes Kunſtwerk. Immerhin ſchuldete er ihr einige 
freundlibe Stunden, und wem er etwas Angenehmes 
dankte, den mußte er bejchenten. Er ließ es jich gern 
gefallen, für den großmütigiten Verſchwender auf Erden 
gehalten zu werden, und der glatte Armreifen mit der 
Gemme, in welche der die Leier jchlagende Apoll geichnitten 
war, den die Mujen laufend umgeben, jah beicheiden 
genug aus, war aber in der That ein Stüd von un— 
ihägbarem Werte; denn der Künſtler, der ihn heritellte, 
hatte für den größten Steinjchneider Alexandrias in der 
Zeit des Philadelphus gegolten, und jede der fleinen 
Figuren in dem faum drei Finger breiten Onyr war ein 
jorgjam ausgeführtes Meifterwerk von zauberhaftem Reize. 
Weil er ihn paflend für die Frau fand, deren Gejang 
ihn erfreut hatte, war er von ihm gewählt worden. 
Nah dem Werte zu fragen, hatte ihm aud) diesmal fern 
gelegen. Er war aud nur für den Kenner wahrnehmbar ; 
und weil der Reifen nicht pruntte und dem schönen 
Oberarme wohl ftand, trug Barine ihn gern. 

Hätte der Krieg den Antonius nicht fortgeführt, wäre 
der zweite Bejud kaum jein letter gemwejen. Außer dem 
Gejange, der ihn entzüdt hatte, war das Gejpräd lebhaft 
und bedeutend gewejen, und neben den Bildern des 
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Leonar war er dort ſchönen Kunſtwerken begegnet, die 
der Maler von manden hervorragenden Genofjen ein- 
getaucht Hatte. 

Auch an plaftiihen Schöpfungen fehlte es nicht in 
dem großen Raume, dem das Plätjchern des Waſſers, das 
ein fräftiger Mann aus dem Bodfellihlaude über der 
Schulter in eine Muſchel goß, etwas bejonders Heimliches 
verlieh. 

Der Meifter, der dieſen gebüdten Nubier geichaffen, 
war derjelbe, dem die viel umftrittene Statue des hohen 
Liebespaares die Herftellung verdankt. Auch der Eros 
von Thon, der mit geneigtem Knie nad) einem nur ihm 
ihtbaren Opfer zielte, war fein Wert. Antonius hatte 
bei jeinem zweiten Beſuche den Kranz, mit dem er ge- 
fommen, jcherzend vor dem „gewaltigiten der Menjchen« 
befieger“ niedergelegt, während fein Sohn Antyllus ihm 
borhin mit roher Hand feinen Blumenftrauß in die 
Deffnung des gebogenen rechten Armes, der die Sehne 
anzog, geihoben. Dabei war dem Thon eine Verlegung 
zugefügt worden... Jetzt lagen die Blumen unbeadhtet 
auf dem Heinen Opferaltar im Hintergrunde des weiten, 
nur noch von einer Lampe erhellten Raumes; denn die 
grauen hatten ihn mit dem Gafte verlaffen. Sie ver- 
mweilten in dem Heinen Lieblingsgemade der Barine, wo 
einige Bilder des verftorbenen Vaters fie umgaben. 

Der Strauß des Antyllus und die PVerlehung der 
thönernen Erosſtatue hatten in dem Geſpräche der drei 
eine große Rolle geipielt und dem Archibius feine Auf: 
gabe erleichtert. 

Mit der Klage über das unziemliche Betragen und 
die Unvorfichtigkeit des jungen Römer war der fpäte 
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Gaft von Frau Berenife empfangen worden, und daran 
hatte Barine die Erklärung gefnüpft, dem Zeus Xenios, 
der das Gaftreht jhüßt, num genug geopfert zu haben 
In Zukunft denke fie daS Leben den bejcheidenen Haus— 
göttern und dem Apollon zu weihen, dem fie die Gabe 
des Gejanges als kleines, aber köftliches Gejchent dante. 

Ueberrajcht hatte Archibius ſich erklären laſſen, was 
fie meine, und jelbit erit zu reden begonnen, nachdem 
fie fih völlig ausgeſprochen und ihm geſchildert Hatte, 
wie fie fih das künftige Daheim ohne die von Gäjten 
erfüllte Werkitätte des Waters, allein mit der Mutter 
vorſtelle. 

Die beflügelte Einbildungskraft der jungen Frau 
verſetzte jie mitten in das neue, ſtillere Leben. So friſch 
und anſchaulich ſie aber auch zu ſchildern wußte, was 
fie davon erwarte, mußte es dem ergrauenden Zuhörer 
doch nicht ganz glaubhaft erſcheinen; denn biäweilen flog 
ihm ein feines Lächeln über das derb gejchnittene und 
doh von Schwermut leis überhaudte Antlitz. Es war 
das eines Mannes, der aufhörte, auf der Ringbahn des 
Lebens mitzufämpfen und nad hartem Streite jeßt vor— 
zog, unter den Zujhauern mit anzujehen, wie andere 
den Kampfpreis gewannen oder unterlagen. Die Wunden, 
die er davongetragen, mocdten immer noch wehthun; 
doch was er Trübes erfahren, hinderte ihn nicht, ein auf: 
merljamer Beobachter zu jein. Dem Blide feines Klaren 
Auges war es anzujehen, daß er, was feine Teilnahme 
erwedte, innerlid mit erlebte. Wer jo zu hören veritand 
und dazu — dafür zeugte die Stirn mit dem kräftigen 
Borfprung über der Naje — das Denken jo geübt hatte, 
der mußte ein guter Ratgeber jein, und als ſolcher wurde 
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er denn auch don mandem und allen voran von der 
Königin in Anjprud genommen. 

Auch Heute trat die ihm eigene gelafjfene Beſonnenheit 
zu Tage; denn obgleich er gelommen war, um Barine 
zu beitimmen, es mit einem Yandaufenthalte zu verjuchen, 
hielt er ſich zurüd, bis fie die eigenen Angelegenheiten 
. gleihfam erichöpft und ihn nad dem michtigen Beweg— 
grurde jeines Bejuches gefragt hatte. 

In der Hauptjadhe war feine Forderung, noch ehe er 
fie geftellt, angenommen worden. Er fonnte darum mit 
der Frage beginnen, ob Mutter und Tochter nicht 
meinten, daß ſich der Uebergang in die neue Lebens— 
weiſe beſſer bewerfitelligen laſſe, wenn fie fi auf einige 
Zeit aus der Stadt entfernten. Es merde auffallen, 
wenn fie den Gälten morgen das Haus verſchlöſſen und, - 
da es nicht angehe, den mahren Grund zu befennen, 
manden verlegen. Entſchlöſſen fie fi dagegen, der Stadt 
auf einige Wochen den Rüden zu fehren, werde zwar 
mander ihren Entihluß beklagen; was aber alle gemein- 
ſam treffe, das enthalte für den einzelnen feine Kränlung. 

Die Mutter ftimmte ihm lebhaft bei, Barine aber 
hielt fih anfangs bedenklih zurüd. Da bat Archibius 
jie, fich offen auszuſprechen, und erſt nachdem fie ge= 
fragt, wohin fie denn jollten, jchlug er ihr vor, es ſich 
auf feinem Landgute gefallen zu laſſen. 

Sein prüfendes graues Auge hatte erkannt, daß fie 
etwas jo Fräftig an die Stadt feflele, daß es bei einem 
echten Weibe wie Barine mit dem Herzen zuſammen— 
bängen mußte. Er Hatte jicherlih recht geliehen; denn 
bei feiner Vorausfagung, an dem Beſuche der liebiten 
freunde dann und mann werde es aud) da draußen 
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nicht fehlen, hob fie das Haupt; immer heller wurde der 
Glanz der blauen Augen, und als Archibius ſchwieg, 
wandte fie jih an die Mutter mit dem heiteren Rufe: 
„Wir gehen!“ 

Wieder zeigte die rege Einbildungsfraft der Künſtlers— 
tochter, was fie von der Zukunft erwartete, al3 greifbar 
deutlihes Gemälde. Sie allein wußte freilih, wen fie 
meinte, wenn fie von dem Beſuche ſprach, den fie draußen 
in Srenia, dem Gute des Arhibius, erwarte. „Friedens— 
ftätte“ bedeutete diefer Name, und er gefiel ihr. 

Archibius hörte ihr lächelnd zu; als fie aber begann, 
auh ihm eine Rolle beim Ausfahren mit den kleinen 
jardiniijhen Pferden und auf der Vogeljagd zuzuteilen, 
unterbrach er fie mit der Verſicherung, ob er fich bald 
gönnen dürfe, was ihn glüdlih machen würde: das 
Atemholen mit jo werten Gäften auf dem Lande, fei 
abhängig von dem Geſchick einer andern. Er habe, 
den Göttern fei Dank, erleichterten Herzens hierher 
fommen fönnen, weil er furz vor dem Aufbruche von einem 
herrlihen Siege der Königin gehört. Die Frauen möchten 
ihm geftatten, noch eine Weile zu bleiben, denn er er— 
warte hier die Beltätigung der Nachricht. 

Und man jah ihm an, daß er ihr mit Spannung 
entgegenfahb und daß ihm das Herz mit nichten frei war 
von Sorgen. 

Frau Berenike teilte fie, und ihr gutes Geficht, das 
bis dahin die Freude über den verjtändigen Entichluß 
der Tochter widergejpiegelt, gewann den Ausdrud ſchwerer 
Beſorgnis zurüd, als Arhibius begann: „Und der Zwed 
meines Hierjeins? Du madteft e& mir leicht, ihn zu 
erreichen. Hielt ich e& für redlich, Könnt’ ich jet ganz 
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verichweigen, daß ih Dich aufjuhte, um Did aus der 
Stadt zu entfernen. Von dem Eohne des Antonius 
und feinem Inabenhaften Uebermute ſeh' ich feine Gefahr. 
Es gilt nur, Kind, Di für den Cäſarion unerreichbar 
zu machen.“ 

„Könnteſt Du mi für ihn auf den Mond verjeßen, 
mir wär' es das liebte,“ verficherte Barine lebhaft. 
„Das iſt es ja, was mich bejtimmte, unſer Leben zu 
ändern, daß es nicht angeht, dem Knaben, der noch in 
die Schule gehörte, der aber feinen Rang als Schlüſſel 
benüßt, das Haus zu verſchließen. Und denken, daß 
man ihn ‚König‘ zu nennen hat, diefen müden Träumer 
mit den um Hilfe flehenden Augen!“ 

„Doch welchen mächtigen Trieb gibt es," fügte 
Arhibius fragend Hinzu, „der in der Bruft des Sohnes 
eines Julius Cäſar und einer Kleopatra nicht Shlummern 
föünne? Und die Leidenschaft — ih weiß, dab Du, 
mein Sind, feine Schuld daran trägſt, — fie ift jetzt 
in ihm lebendig geworden. Was aud immer daraus 
erwächſt, es muß der Mutter das Herz mit Sorge be: 
lajten. Darum gilt es, die Abreife zu bejchleunigen und 
geheim zu halten, wohin Du Dich begibft. Noch ver- 
ſuchte er nichts, was einer That gleihjah; jekt aber 
darf man — denn er ift eben das Sind jeiner Eltern 
— Unerhörtes von ihm erwarten.” 

„Du erſchreckſt mi,“ rief hier Barine. „Aus der 
girrenden Taube, die mir ins Haus drang, machſt Du 
einen Gefahr bringenden Greifen.“ 

„Als jolden magjt Du ihn anjehen,” warnte der 
andere. „Du bift mir als Gaft willkommen, Barine, 
doch lud ih Did, die mir lieb ift von Kind an, die 
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Tochter des beiten Freundes, nicht bloß um Dir einen 
Dienjt zu erweilen nad Irenia, fondern mehr noch, um 
Schmerz oder auch nur Verdruß bon derjenigen fern 
zu halten, der ih — mer müßte es nicht! — der ich 
alles verdanke.“ 

Den Frauen flang aus dieſer Rede die Erklärung 
entgegen, daß, wenn fie dem Ardibius aud lieb jeien, 
er fie und mit ihnen vielleicht die ganze übrige Welt 
für die Ruhe und das Glüd der Königin preisgeben 
wiirde. 

Barine hatte nicht? anderes don ihm erwartet. Sie 
wußte, daß er, der Sohn eines Philojophen, von Kleo— 
patra zum großen Grundbefißer und reichen Manne ge: 
madt worden fei; fie fühlte aber auch, daß jeine treue 
Hingabe an die Königin, über die er wie ein zärtlicher 
Bater wachte, anderen Urſachen die Entjtehung verdante, 
Kleopatra ſchähte auch ihn. Wäre er ehrgeizig gemwejen, 
er hätte längjt al Epitrop am Steuer de$ Staats: 
ſchiffes ſtehen können, doch Hatte er ſich — die ganze 
Stadt mußte es — mehr al einmal geweigfrt, ein 
feſtes Amt anzunehmen, weil er glaubte, als fchlichter, 
unbemerkter Berater der Gebieterin beijer zu nützen. 

Die Mutter hatte Barine erzählt, daß die Beziehungen, 
die den Archibius mit der Kleopatra verbanden, bis in 
die Kinderzeit zurüdreihten. Näheres war ihr indes 
nit zu Ohren gefommen. Wohl gingen mandherlei 
Gerüchte, die fih mit der Zeit reich ausgeihmüdt und 
mit Aneldoten durchwoben, als glaubhafte Nadrichten 
geberdeten, von Mund zu Mund, und Barine glaubte 
natürlich bejonderd gern denen. die willen wollten, in 
der früheften Jugend habe die Prinzejlin eine Kinder— 
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liebe mit dem Philojophenjohne verbunden. Jetzt legte 
das Verhalten des Freundes es nahe, an dergleichen zu 
glauben. 

Als Arhibius ſchwieg, verjicherte die junge Frau, 
ihn zu verfiehen, und da die Alabaſterampel an der 
Dede und eine dreiarmige Lampe helles Licht auf das 
Bildnis warfen, das ihr Bater von der neunzehnjährigen 
Königin gemalt und für das eigene Haus wiederholt 
hatte, wies fie darauf Hin und ftellte, von dem Laufe 
der eigenen Gedanken veranlaßt, unvermittelt die Frage: 

„War fie zu jener Zeit nicht wunderbar ſchön?“ 

„Wie das Werk Deines Vaters fie darſtellt,“ lautete 
die Antwort. „Leonax malte dad Bildnis der Octavia 
dort drüben im nämlichen Jahre, und vielleicht hielt der 
Künftler die Nömerin für ſchöner.“ 

Dabei wies er auf ein Bildnis der Schweiter des 
Octavian, die der Vater der Barine als junge Gemahlin 
des Marcellus, ihres erſten Gatten, gemalt. 

„Das nicht,“ fiel ihm Frau Berenife berichtigend 
ins Wort. „Ih weiß noch recht wohl, wie Leonar 
damals zurückkam. Welche Frau wäre nicht eiferjüchtig 
geworden bei jeiner Begeilterung für die römische Hera. 
Sch hatte damals das Bildnis noch nicht gejehen, und 
als ih ihn frug, ob er Octavia aud für jchöner als 
die Königin halte, für die ihn Eros, wie für die meiften 
Ichönen rauen, die er malen durfte, entflammte, fprubdelte 
er — Du kannteſt ihn ja — in feiner ſtürmiſchen Weife 
hervor: ‚Die Octavia ſteht in der Reihe voran, bei der 
man bon „ſchön““ redet oder „weniger ſchön‘; — Die 
andere — Kleopatra — jteht für ſich allein, und mit 
feiner ift fie vergleichbar.““ 
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Da neigte Ardibius zuftimmend das ſchwere Haupt 
und fagte dann entichieden: „Doch als Sind, wie fie 
mir zum erjtenmale begegnete, wäre fie auch beim Tanz 
der jungen Liebesgötter die ſchönſte geweſen.“ 

„Und wie alt war fie damals?“ frug Barine ge: 
Ipannt. 

„Acht Jahre,” Tautete die Antwort. „Wie weit liegt 
das alles Hinter uns, und id) vergaß doch feine Stunde.“ 

Da unterbrad ihn Barine mit der dringenden Bitte, 
ihnen von jenen Zagen zu erzählen; — Ardibius aber 
Ihaute kurze Zeit finnend zu Boden, dann hob er das 
Haupt und verießte: „Vielleicht ift e& gut, wenn Du 
mehr don der Frau erfährit, für die ih ein Opfer von 
Dir verlange. Arius ift euer Bruder und Oheim. Er 
fteht dem Octavian nahe; denn er war fein geiftiger 
Leiter. Er verehrt Octavia, die Schweiter des Römers 
wie eine Göttin, ich weiß ed. Mit dem Octavian ringt 
Marc Anton jet um die Herrſchaft der Welt; Octavia 
erlag jhon im Kampfe gegen die Frau, vom der ihr zu 
hören begehrt. Es jteht mir nit an, hier zu richten; 
doch berichtigen darf ih und warnen. Die Matronen 
in Rom fpenden der Octavia Weihraud, und wenn der 
Name Kleopatra ausgeiproden wird, verhüllen fie ent— 
rüftet dag Haupt. Hier in Alerandria thut mande es 
ihnen nad. Wer jih auf die Seite des leuchtend Reinen 
ftellt, darf Hoffen von der Helligleit, die von ihm aus: 
geht, etwas mitzugewinnen. Sie nennen Octavia die 
rechte Gemahlin und Kleopatra die Einbrecherin, die ihr 
das Herz des Eheherrn raubte.” 

Ich nicht,“ rief Barine eifrig. „Wie oft befam es 
der Oheim zu hören. Antonius und Kleopatra waren 
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für einander entflammt in der heißeſten Liebe. Tiefer 
hatten die Pfeile de Eros zwei Herzen nimmer ge— 
troffen. Da galt e8, den Staat vor Bürgerkrieg und 
Blutvergießen zu behüten. Antonius willigte ein, mit dem 
Rivalen ein Bündnis zu fließen, und gleihjam zum 
Unterpfande für den Ernft der Verſöhnung reichte er der 
Schweſter des Nebenbuhlers, der Octavia, die faum den 
erſten Gemahl, den Marcellus begraben, zum ehelichen 
Bunde die Hand. Die Hand, jag’ id, nur die Hand; 
denn das Herz gehörte ja der Königin von Aegypten. 
Und wenn Antonius der Gemahlin, die die Staatskunſt 
an ihn fejjelte, die Treue brach, jo hielt er fie damit 
der andern, die ein früheres, beſſeres Recht daran hatte. 
Wenn Sleopatra don dem Manne nicht ließ, mit dem 
fie Schwüre für die Ewigkeit wechſelte, jo war fie im 
Rechte, ja taufendmal war ſie's. In meinen Augen ift 
und bleibt — mie oft es mir auch die Mutter verwies 
— ift und bleibt vor den Himmlijchen Kleopatra die 
wahre Gemahlin des Antonius, die andere, und ob aud 
am Hochzeitätage fein Gebrauch, fein Wort, fein Feder: 
zug, feine Geberde verfäumt ward, der Eindringling in 
einen Liebesbund, defien die Götter fich freuen, mie jehr 
es die Menichen und — verzeihe e8 mir, Mutter — 
die tugendhaften Matronen aud ärgert.” 

frau Berenife hatte der lebhaften Tochter errötend 
zugehört; hier aber unterbrah fie fie mit ängftlicher 
Dringlichteit: „Ih weiß ja, daß das die Lehren der 
neuen Zeit find, daß Antonius in den Augen der 
Aegypter und mohl auch nad ihrer Sitte der rechte 
Gemahl der Königin ift, und ganz gewiß, daß ich euch 
beide gegen mid) habe. Aber Kleopatra ift im Grunde 


— — 


> 093 — 


doh eine Griehin, und darum... Emige Götter... 
Ih kann fie ja herzlich beklagen; doch die Ehe ift nun 
einmal geheiligt, und auf die Octavia laſſe ich nichts 
fommen. Wie die eigenen hegt und erzieht fie die 
Kinder des treulojen Gatten, die jeine erſte Frau ihm 
ihenfte, die Fulvia, und die fie nichts angehen. Mehr 
ala menſchlich ift, wie fie dem Gemahle, obgleich er ihr 
‚zum Yeinde wurde, die Steine aus dem Wege lieft. 
Brünftiger ala ih kann feine Frau in Alerandria für 
den Sieg der Hleopatra und ihres Freundes über den 
Dctavianus beten. Sein kalter Sinn, wie hoch ihn der 
Bruder auch ftellt, ift mir ohnehin zumider. Aber feh’ 
ih der Octavia dort in das wunderſchöne, keuſche, wahr: 
haft vornehme, edle Antliß, das ein Spiegel echter weib— 
licher Reinheit... .” 

„Sp magft Du Did daran freuen,“ fuhr Archibius 
ergänzend fort und legte der eifrigen Frau die Rechte 
bejänftigend auf den Arm, „nur wäre es rätlih, Du 
gäbeit diefem Bild in dieſer Zeit einen andern Pla 
und ließeſt es damit bewenden, Deine Meinung über die 
Dctavia dem Bruder und einem fo zuverläjligen Freunde 
wie mir anzuvertrauen. Wenn mir jiegen, mag der— 
gleihen hingehen — wenn nit... der Bote läßt lang 
auf ſich warten... .” 

Da bat ihn Barine von neuem, die Zeit zu benüßen. 
Sie habe nur einmal, und zwar nad dem Gejange beim 
Adonisfefte, das Glüd gehabt, von der Königin bemerkt 
zu werden. Da jei Kleopatra auf fie zugetreten, um 
ihr zu danken. Mit wenigen gütigen Worten nur, doc 
mit einer Stimme, die ihr mitten ins Herz gedrungen 
jei und fie zu ihr Hingezogen habe wie mit unfichtbaren 
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Fäden; dabei aber fei auch ihr Blif dem der Yürftin 
begegnet, und zuerjt habe er den Wunſch in ihr ermwedt, 
ihr die Lippen und jei e& auch nur auf den Saum des 
Gewandes zu drüden; dann aber ſei es ihr gemejen, 
als habe ihr aus der Tieblichiten der Blumen eine feind— 
lihe Schlange entgegengezüngelt . . . 

Da unterbrah fie Archibius mit der Bemerkung, er 
erinnere fi wohl, daß nad dem Gejange Antonius fie 
zugleih mit der Königin angeredet habe, und feine 
Schwäche des Weibes jei der Kleopatra fern. 

„Eiferſucht?“ frug Barine erftaunt. „Ih war nicht 
dünfelhaft genug, um mir das zuzugeben. Am ftillen 
fürchtete ich freilich, Mleras, der Bruder des Philoftratus, 
habe fie gegen mich aufgebradt. Er ift mir jo übel 
gefinnt wie der andere, der mein Gemahl war, weil 
ih... Aber was mit den beiden zujammenhängt, ift 
jo niedrig und ſchmählich, daß ih ihm nicht geftatten 
will, mir diefe traulihe Stunde zu trüben. — Dod 
ohne Grund war die Bejorgnis, Alexas möge mich bei 
der Königin angeſchwärzt haben, doch nit. Er ift ja 
flug wie jein Bruder und dur den Antonius, in deſſen 
Gunſt er fih hineinſtahl, mit Kleopatra in ſteter Ber- 
bindung. Er zog mit in den Krieg.“ 

„Sch erfuhr es zu jpät und bin dem Antonius gegen= 
über vollflommen machtlos,“ verficherte der andere. 

„Aber lag es nicht nahe,“ frug Barine, „daR id) 
bejorgte, die Königin ſei durch ihn gegen mich aufgebracht 
worden? Etwas Teindfeliges meinte ich jedenfallg in 
ihrem Blide zu finden, und darum ftieß es mich von 
ihr ab, wie jehr es mich auch anfangs zu ihr hingezogen 
hatte.“ 
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„Und,“ verjicherte der Freund, „wäre das andere 
nit zwischen euch getreten, Du könnteſt nicht mehr von 
ihr laffen! — Als ich fie zum eritenmale jah, war id) 
jelbjt noch ein Knabe und fie — ich fagte es wohl ſchon 
— ein ahtjähriges Kind.“ 

Da winkte Barine dem Arhibius dankbar zu, bradte 
der Mutter die Spindel, goß Waller zu dem Wein in 
den Miſchkrug, und mwährend fie fih anfänglich tief in 
das Polſter zurüdgelehnt hatte, ftüßte fie bald lauſchend 
den Arm auf das Knie und meit vorgebeugt das Sinn 
mit der Hand. Die Mutter zog erſt langjam, dann 
immer jchneller den Flachs von der Spindel. 

„Ihr kennt mein Landhaus in Kanopus,“ begann 
der Erzähler. „ES war urſprünglich ein Heiner Sommer: 
palaft der königlichen Familie. Seit wir ihn bezogen, 
veränderte ji” wenig darin. Auch der Garten ijt noch 
ebenfo wie damald. Er war voll von jchattigen alten 
Bäumen. Olympus, der Xeibarzt, hatte dies Anmejen 
ausgejucht, damit der Vater auf jeinem Boden das Er— 
ziehungswerk vollende, das ihm anvertraut worden war. 
Ihr werdet ja hören. Es ging damals unruhig her in 
Alerandria; denn Rom hatte den König noch nicht an- 
erlannt, und e3 maltete jhon damals über uns wie das 
Schickſal, obgleich e3 das Tejtament, worin ihm der elende 
Alerander Aegypten wie einen Ader oder einen Sklaven 
al Eigentum vermadhte, nicht anerfannt hatte. 

„Der König von Aegypten, der fich jelbit den ‚neuen 
Dionyfus‘ nannte, war ein ſchwacher Mann, dem die 
Geburt nicht einmal das dolle Recht auf die Herrichaft 
gab. hr wißt, daß das Voll ihn den Slötenbläfer 
hieß. Er kannte auch wirklich feine größere Freude, als 
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Muſik zu Hören und fich jelbft auf mehr als einem In— 
jtrument, und zwar nidts weniger ala ſchlecht, Hören zu 
lafien. Dazu madte er al3 Trinker aud dem andern 
Namen Ehre. Wer am Feſte des Dionyfus, für deflen 
menjchgewordenes anderes Jh er fih anjah, nüchtern 
blieb, dem ging e& ans Leben. 

„Die Gemahlin des Flötenbläfers, die Königin Try- 
phaena, und ihre ältefte Tochter — fie trug Deinen 
Namen, Frau Berenife — verdarben ihm das Leben. 
Mit ihnen verglihen war der König ein aller Achtung 
würdiger tugendhafter Herr. Was war aus den Helden 
und weiſen, hochgeſinnten Fürften des Ptolemäerhaufjes 
‚geworden? Jede Leidenſchaft, jedes Laſter hatte eine 
Heimitätte in ihren Paläſten gefunden ! 

„Der Flötenbläfer, der Vater Kleopatras, war lange 
nicht der ſchlechteſte. Seinen Liebhabereien frönte er 
eifrig; die Leidenichaft zu zügeln, Hatte ihn niemand ge= 
(ehrt. Wo es feinen Zwecken diente, mußte auch der 
Tod ihm helfen; aber das gehörte zur Art der lebten 
Könige jeines Geſchlechts. Das eine hatte er ficher vor 
den meilten voraus, daß er noch die Fähigkeit beſaß, 
Abſcheu vor dem Gipfel des Lafterd zu empfinden, an 
Tugend und Seelengröße und die Möglichkeit zu glauben, 
fie in junge Seelen zu pflanzen. Er hatte ala Knabe 
den Einfluß eines mwadern Lehrers erfahren. Das war 
ihm im Gedädhtniffe geblieben, und es führte ihn zu dem 
Entſchluſſe, wenigitens die Lieblinge unter feinen Kindern, 
zwei Mädchen, dem Einflufje der Mutter zu entziehen, 
jo weit e& anging. 

„Wie ich Später erfuhr, hatte er gewünſcht, die Mäd- 
hen meinen Eltern ganz anzuvertrauen. Dem ftand 
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aber etwas Uebermächtiges im Wege. Mochten auch 
Griechen die Königstöchter in der Wiſſenſchaft unterrichten 
— ihre religiöſe Erziehung gaben die Aegypter nicht 
aus der Hand. Der Arzt Olympus — ihr kennt ja 
den würdigen Weißbart — Hatte darauf beſtanden, die 
zarte Kleopatra müſſe die rauhſten Wintermonate im 
oberen Aegyhpten verbringen, wo der Himmel ſich niemals 
bewölft, den Sommer aber in der Nähe des Meeres in 
einem jchattigen Garten. Der jtand bei dem Kleinen 
Palaſt abjeit3 von Kanopus zur Verfügung, und er wurde 
diejem Zwecke gewidmet. 

„Als wir ihn mit den Eltern bezogen, jtand er voll- 
fommen leer, doch jollten ung die Königslinder bald zu- 
geführt werden. Für den Winter ſchlug Olympus die Inſel 
Philae an der nubiſchen Grenze vor; denn e& gab dort den 
berühmten Zempel der Iſis mit einer Priejterjchaft, die es 
gern auf fih nahm, über die Prinzejlinnen zu wachen. 

„Die Königin wollte von dem allen nichts willen; 
denn Alerandria zu verlajlen und den Winter auf einem 
einjamen Eiland unter dem Wendefreije zu verleben, war 
ihr ein unfaßliher Gedanfe. So ließ fie denn den 
Bater walten, und es war ihr wohl genehm, der Sorge 
um die Kinder ledig zu jein; denn aud nad der 
Vertreibung des königlichen Gemahles aus Alerandria 
jegte fie feinen Fuß zu einem der Mädchen. Freilich 
ließ ihr der Tod nur noch kurze Zeit für dergleichen. 

„Ihre ältefte Tochter Berenife, die ihre Nachfolgerin 
wurde, that e3 ihr nad) und kümmerte ji wenig um 
die Schweitern. ch Hörte jpäter, es fei ihr lieb ge: 
weſen, jie in einer Hand zu willen, die anderes in ihnen 
wedte al3 die Begier nad) der Herrſchaft. 
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„Ihre Brüder wurden auf der Lochias von unjerem 
Landsmanne Theodotus unter den Augen des VBormunds 
Pothinus erzogen. 

„Das Leben unjerer Familie gewann natürlih durch 
die Aufnahme der Königsfinder ein völlig verändertes 
Ausjehen. Zuerft zogen wir aus unjerem Haufe am 
Mufeumsplag in den Heinen Palaft zu Kanopus, und 
e3 gefiel und in dem großen, jchattigen Garten. Als fei 
e3 geſtern geweſen, erinnere ich mich des Morgens — id) 
war ein Knabe von fünfzehn Jahren — an dem der 
Vater uns mitteilte, zwei Töchter des König würden 
bald unfere Hausgenoflen werden. Wir waren damals 
nod drei zu Haufe, die Charmion, die mit der Königin 
in den Krieg zog, meil die jüngere Kammerfrau Iras, 
unjere Nichte, Trank war beim Aufbruh, ic) und der 
Straton, der nun ſchon lang nicht mehr it. 

„Man Ichärfte uns ein, uns gelittet und zurüdhaltend 
gegen die Königstöcdhter zu verhalten. Wir nahmen aud) 
wahr, daß ihre Aufnahme in der That Rüdfichten er- 
forderte; denn der Palaſt, den wir leer und verwahrloft 
gefunden Hatten, wurde neu ausgeftattet vom Seller bis 
zum Dade. 

„Am Tage vor dem Einzuge der Mädchen kamen 
aud Pferde, Wagen und Sänften, und auf der Eee 
Boote und ein prädtiges Staatsſchiff mit voller Be— 
mannung. Dazu erjhien eine Schaar von männlichen 
und weiblichen Sklaven, und unter ihnen aud zwei 
feifte Eunuchen. 

„Ih jehe noch den verdroffenen Blid des Baters, 
wie er das alles mit dem Auge maß, als es ankam. 
Er fuhr auch jogleih in die Stadt, und bei der Heim— 


> 09 —⸗— 


fehr jchauten die hellen Augen des herrlihen Mannes 
jo heiter drein mie je. Ein Hofbeamter war mit ihın 
gefommen, und bon dem unnüßen Ballaft an Saden 
und Menſchen blieb nur zurüd, was der Vater für 
wünſchenswert erklärte. 

„Um folgenden Morgen — es war am Ende des 
Februar — und im Raſen und an den GSträudern 
blühten die Blumen, an den Bäumen mit mwecjelndemn 
Laub glänzten die Blätter in friihem Saftgrün, follten 
jie fommen. Ich ſaß auf einem ftarfen Sylomorenafte 
dem Hausthore gegenüber und ſchaute nad ihnen aus. 
Sie liegen eine gute Weile auf fi) warten, und wie ich 
dabei den Garten überblidte, dachte ih, es müffe ihnen 
bier jchon gefallen; denn einen gleihen gab es an 
feinem PBalaft in der Stadt. 

„Endlid kamen die Sänften, ohne Vorläufer und 
Gefolge, wie es der Vater ſich erbeten, und als die 
Mädchen ausftiegen — beide auf einmal — wußte ich 
nicht, wohin den Blick zuerft wenden; denn was da aus 
der eriten Sänfte nicht Hervortrat, jondern flatterte wie 
eine Libelle, das war fein Mädchen wie die anderen, 
— das erjhien mir wie ein Wunſch, eine Hoffnung. 
Und als das zarte, wunderjhöne Geſchöpf das Köpfchen 
wandte und hierhin und dorthin und endlich dem Vater 
und der Mutter, die die Schweitern draußen empfingen, mit 
den großen, feuchten Augen fragend und wie um Hilfe 
bittend ins Antlig ſchaute, da dachte ih, jo müßte die 
Pſyche ausgejehen haben, al3 fie fih dem Throne des 
Zeug um Gnade flehend nahte. 

„Uber e3 lohnte ſich auh nah der andern zu 
ihauen. Ob das die Kleopatra war? Sie hätte jhon 
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die ältere fein können; denn fie war um nicht3 Heiner 
ala die Schweiter, dody wie jo ganz anders! Von den 
Wellen des Haares bis zu jeder Bewegung des Körpers 
und der Hände hatte mir an der erjten — e3 war dod) 
Kleopatra geweſen — alles gejchienen, al3 ob es fließe. 
Un der zweiten war nichts, das nicht feit gewejen wäre; 
ja es jchien da zu jein, um zu widerjtreben. Mit beiden 
Füßen zugleih ſprang fie aus der Sänfte, hielt fih an 
der Thüre feſt und warf den Kopf mit dem mächtigen 
dunklen Zodengewirr ed zurüd. Das Antlitz war weiß 
und rot, und auch ihr leuchteten die blauen Augen heil 
genug; aber ftatt fragend blidten fie fordernd den Eltern 
entgegen, und wie fie ſich umjchaute, bob fi ihr an 
dem roten Kindermunde die Lippe, als ericheine ihr ver— 
ähtlih und ihrer unmert, was jie gewahrte. 

„Das verdroß mid an dem fiebenjährigen Kinde, 
aber ich jagte mir aud, daß es wohl ſchön bei uns ſei, 
jedoch — dank der Eorge des Vaters — recht ſchlicht 
und einfad, wenn fie es mit dem Marmor und Gold 
und Purpur des Stönigspalaftes verglid, aus dem fie ja 
herfam. 

„Auch fie Hatte ein ſchön gejchnittenes Geſicht und 
wäre aufgefallen unter vielen. Und als ih fie bald 
darauf Herriich befehlen und troßig auf jedem Verlangen 
bejtehen jah, dachte ich mir in meiner Inabenhaften Weis- 
heit, Arfinoe hätte die ältere fein jollen, denn fie wäre 
bejier geeignet al3 die Schweiter, ein Scepter zu führen, 
Das vertraute ih aud den Geſchwiſtern; aber bald jahen 
wir alle, wem die echte Majejtät eignete; denn Arfinoö 
fonnte, wenn ihr nicht der Wille geidah, meinen und 
ſchluchzen und fih wie eine Rajende geberden, oder ging 
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e3 nit anders, betteln und quälen, während Slleopatra, 
wenn fie etwas begehrte, es auf anderem Wege erreichte. 
Sie kannte ſchon damals die Waffen, die ihr zum Siege 
verhalfen, und während fie jich ihrer bediente, blieb fie 
dennod das Kind eines Königs. 

„Wohl konnte feine Handmwerferstochter weiter entfernt 
jein von majeltätiihem Pathos als dieje Berförperung 
der lieblichften findlihen Anmut; wonad aber ihr warmes 
Gemüt am heißeften verlangte und was ihr am beftimm- 
teften abgejchlagen worden war, das wußte fie dDurd den 
Wohllaut der Stimme, dur den mächtigen Zauber der 
Augen und im äußerften Falle durch eine ftumme Thräne 
zu erreihen. Wenn ſolche Zähre fi mit den erhobenen 
Händen und menigen ſüßen Worten wie: ‚Es würde 
mi glüdlih machen‘ oder ‚Siehft Du nicht, wie e& mir 
weh tHut?‘, verband, dann war fein Widerftand möglich, 
und auch fpäter verhalf ihr die ſtumme Thräne und der 
unjagbare Wohllaut der Stimme in den enticheidenden 
Fragen des Lebens zum Siege. 

„Bir junges Volk wurden bald Spielgenoſſen und 
gute Freunde; denn die Eltern ließen die Königsfinder 
erft mit dem Lernen beginnen, nachdem fie heimiſch bei 
und geworden. Der Arfinoe war es lieb, obwohl aud 
fie ſchon zu leſen und zu jchreiben verftand; Sleopatra 
aber verlangte mehr al3 einmal etwas von der Weisheit 
des Vaters zu hören, bon der ihr erzählt worden war. 

„Der König und ihre früheren Lehrer hatten die 
Erwartungen der Eltern auf den hellen Geiſt dieſes 
außerordentlihen Kindes hoch geipannt, und der Arzt 
Olympus mir einmal in die Loden gegriffen und mir 
geraten, mid zufammenzunehmen, damit das Yrürften« 
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find den Philoſophenſohn nicht überflügle. Ich hatte 
immer zu den beiten gehört und mid ihm mit der Ver— 
fiherung, damit Habe e3 feine Not, lachend entwunden. 

„Do ich erfuhr bald, daß feine Warnung nidt 
grundlos gemejen. hr denkt, dem alten Narren jpiele 
das Herz einen Streih, und im Zaubergarten der Kind» 
heit3erinnerung jet ihm das begabte Mädchen zu einer 
jungen Göttin geworden. Das mar fie gewiß nicht; 
denn die Himmlischen ſollen frei jein von den Fehlern 
und Schwächen der fterblihen Menſchen .. .“ 

„Und was bradte Kleopatra um den Ruhm, den 
Göttern zu gleichen?“ fiel Barine den Erzähler neugierig 
ins Wort. 

Da antwortete Archibius mit einem feinen Lächeln, 
das nicht frei war don Vorwurf: 

„Hätte ih von ihren Tugenden geredet, es wäre Dir 
faum eingefallen, mid um größere Ausführlichfeit zu 
bitten. Aber warum jollte ich zu verjchleiern ſuchen, 
was jie in einem ganzen Leben aller Welt offen genug 
zu jehen gab? Lüge und Heudelei waren ihr jo fremd 
wie dem Wüſtenſohne der Fiſchfang. Was von Slindheit 
an bis heute als Grundzüge ihres Weſens und Lebens 
dies jeltene Geichöpf beherrichte, find zwei nie ruhende 
Wünſche: das Verlangen, es jedem auch im Echwerften 
zuvorzuthun, und das andere, zu lieben und fich geliebt 
zu jehen. Aus ihnen erwuchs, mas fie hoch über die 
anderen Weiber binaushebt. Ehrgeiz und Liebe werden 
fie au auf der ſtolzen Höhe erhalten, zu der fie fie 
wie zwei mächtige Flügel aufſchwangen, fo lange fie ſich 
in ihrer feurigen Seele einträdtig regen. Bisher ge- 
jtattete ihnen dies eine jeltene Gunft des Geſchickes, — 
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und jo — mögen die Olympier e3 fügen — Jo ſoll es 
bleiben !” | 

Hier ftodte Archibius, trodnete die perlende Stirn, 
frug nad) dem Boten und befahl, ihn, jobald er erjcheine, 
zu melden. Dann fuhr er jo gelaffen wie im Anfange 
fort: 

„Die Königäfinder waren unjere Hausgenoflen, und 
mit der Zeit wurden fie und zu Geſchwiſtern. In den 
erften Wintern geitattete ihnen. der Stönig nur während 
der rauheſten Wintermonate in Philae zu bleiben; denn er 
wollte fie nicht miffen. Er jah fie freilich jelten genug; 
denn oft vergingen lange Wochen, in denen er ihnen 
fern blieb; manchmal dagegen entjtieg er Tag für Tag 
in Ichlichten Kleidern einer einfahen Sänfte mitten in 
unjerem Garten, denn er hielt dieje Beſuche geheim vor 
aller Welt, außer vor dem Arzte Olympus. 

„Da jah ich denn oft, wie der große, ftarfe Mann mit 
dem roten, gedunjenen Gefichte mit den Kindern tändelte 
wie ein Handwerker, der von der Arbeit zurüdfommt. 
Doh er blieb gewöhnlid nur furze Zeit. Sie wieder: 
gefehen zu haben, ſchien ihm zu genügen. Er wollte fich 
vielleicht auch nur vergewiljern, wie es ihnen bei uns 
behage. Wenigſtens mußte jedes der Ulmengruppe fern 
bleiben, wo er mit ihnen verkehrte. 

„Aber in den dichten Kronen diefer Bäume verftedte 
fih’3 gut, und fo weiß ich denn nicht nur von Hören» 
jagen, daß er fie ausfrug. 

„Der Kleopatra ſagte es von Anfang an bei uns 
zu; die Arfinoe brauchte länger dazu, doch der König 
fegte nur Gewicht auf die Meinung der älteren, jeines 
Lieblings, an die er Auge und Ohr heftete wie ein 
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Verliebter. Oft jchüttelte er auch den ſchweren Kopf 
bei ihrem Anblid und late, wenn fie ihm eine ihrer 
treffenden Antworten erteilte, jo laut, daß man feine 
tiefe, dröhnende Stimme bis zum Haufe Hin hörte. 

„Aber einmal jah ih ihm auch Thräne auf Thräne 
über die hochgeröteten Wangen rinnen, und doch war 
der Beſuch, bei dem da3 vorfam, noch fürzer als fonft. 
Von unjerem Haufe aus hatte ihm die verichloifene 
Harmamara, in der er gefommen mar, geradeswegs auf 
da3 Schiff geführt, das ihn nah Cypern und Rom 
bringen jollte. Die Ulerandriner, und an ihrer Spike 
die Königin, hatten ihn geztwungen, die Stadt und das 
Land zu verlaſſen. 

„Er war der Krone fiherli unwert, doch die Heinen 
Töchter Hatte er Lieb wie ein rechter Vater. Furchtbar 
und gräßlid war e3 dagegen, wie er bor den zarten 
Kindern ihre Mutter und ältere Schwefter verfluchte und 
ihnen in einem Atem befahl, fie zu haffen und zu ver— 
wünſchen und ihn nicht zu vergeſſen und lieb zu be= 
halten. 

„Ih war damals ſechzehn, Kleopatra zehn Jahre alt, 
und mir, der id die Eltern höher hielt als das Leben, 
floß es eisfalt dur die Adern und dann wieder wie 
Balfam auf das Herz, als ich die Heine Arfinod, nach— 
dem der Vater gegangen, der Schmweiter zuraunen hörte: 
Wir wollen fie hafien! Die Götter jollen fie verderben!‘ 
und al3 Kleopatra darauf mit feuchten Augen verſetzte: 
Lak uns lieber beffer werden als fie, ganz gut, Arfinos, 
damit die Himmliſchen ung lieben und den Bater zurüd- 
führen.‘” 

„Weil er Did dann zur Königin madt,‘ verſetzte 
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die andere höhniſch und doch noch zitternd vor zorniger 
Erregung. 

„Da ſchaute Kleopatra ihr befremdet ins Antlig. 
Man jah es den geipannten Zügen an, daß fie die Be- 
deutung dieſes Wortes erwog, und ich jehe fie dor mir, 
wie fie plöglih die Heine Geftalt höher aufrichtete und 
ſelbſtbewußt jagte: „Ja, ih will Königin werden! 

„Dann änderte fie den Ton, und mit den füReften 
Lauten, die ihrer weichen Stimme zu Gebote ftanden, 
bat fie die Schwefter: ‚Nicht wahr, jo häßliche Dinge 
jagt Du nicht wieder ?' 

„Das war in der Zeit, wo die Lehren meines Vaters 
ih ihrer Seele zu bemäcdhtigen begannen. Was Olympus 
vorausgeſagt, erfüllte fih ſchon damals. Ich ging zwar 
in die Rhetorenſchule; do wenn der Vater den Mädchen 
Aufgaben jtellte, wurde aud mir gejtattet, über das 
nämlide Thema da3 Meine zu jagen, und mandmal 
mußte ich befennen, daß e3 der Kleopatra beffer gelungen 
jei al3 mir. 

„Bald gab es aud Schweres zu bewältigen; denn 
der Geift dieſes merkwürdigen Kindes verlangte nad) 
kräftiger Speife, und man führte fie in die Philoſophie 
ein. Der Vater jelbft gehörte zur Schule des Epikur, 
und jo gelang es ihm über alle Erwartung, Kleopatra 
für die Lehren des Meifters zu erwärmen. Sie hatte 
auch die der anderen großen Bhilofophen kennen gelernt, 
dod immer fam fie auf den Epikur zurüd und veran- 
laßte und andere, mit ihr als echte Jünger des edlen 
Samierd zu leben. 

„Ihr jeid wohl durch den Vater und Bruder mit 
den Lehren der Stoa vertrauter; doch Hörtet ihr gewiß 
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auch, daß Epikur den jpäteren Teil jeines Lebens mit 
den Freunden und Schülern in feinem Garten zu Athen 
bei jtillen Betradhtungen und förderlichen Geſprächen ver- 
bradte. So — wünſchte Kleopatra — jollten auch wir 
(eben und ung die ‚Epifurjünger: nennen. 

„Außer der Arfinoe, die Iebhafteren Zeitvertreib vor- 
30g, zu denen fie auch meinen jhon damals riejenjtarten 
Bruder Straton mit fortjog, war das aud uns nad 
dem Sinne. Mich wählten fie zum Meifter; ich ſah ihr 
aber an, daß fie e& gern gewejen wäre, und jo trat fie 
an meine Stelle. 

„Am nächſten Nahmittage, der uns zur Verfügung 
jtand, gingen wir im Garten lujtwandelnd auf und 
nieder, und die Unterhaltung über das höchſte Gut wurde 
dabei jo lebhaft geführt, fie leitete das Gejpräd mit 
ſolchem Geſchick und entſchied in fraglichen Fällen fo 
glüdlih, daß wir den gejchlagenen Erz}, da3 uns ins 
Haus rief, nur ungern folgten und uns am Abende ſchon 
auf den nächſten Nachmittag freuten. 

„Um folgenden Morgen jah der Vater, daß fich 
einige Yandleute vor dem entlegenen Garten verfamnelten ; 
doh er behielt nicht Zeit, fih nad ihrem Begehr zu 
erfundigen; denn Timagenes, der den Geſchichtsunterricht 
erteilte — ihr wißt, wie er |päler als friegsgefangener 
Sklave nah Rom kam — eilte auf ihn zu und hielt 
ihm eine Tafel entgegen. Es war darauf die Injchrift 
zu lefen, die Epifur an da3 Thor feines Gartens ge— 
ſchrieben: Fremdling, hier wird es Dir wohl fein, hier 
ift das höchſte Gut, die Luft.‘ 

„Kleopatra hatte dieſen Anjchlag vor Sonnenaufgang 
mit großen Buchſtaben auf die Platte eines fleinen 
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Tiſches geſchrieben, und ein Sklave ſie auf ihren Befehl 
heimlich an die Pforte befeſtigt. 

„Dieſer Streich hätte unſerem ſchönen Zuſammen— 
leben leicht verhängnisvoll werden können; er war aber 
nur ins Werk geſetzt worden, um das nachahmende 
Spiel dem Vorbilde ähnlich zu machen. 

„Der Vater hinderte und auch nicht, und weiter 
daran zu ergötzen; doch unterſagte er ſtreng, uns außer— 
halb des Gartens ‚Epikuräer‘ zu nennen; denn dieſer 
edle Name Hatte längſt eine ihm fremde Bedeutung 
unter den Leuten gewonnen. Epikur jagt, die wahre 
Wolluſt jei nur in der Ruhe der Seele und in der 
Echmerzlofigleit zu finden.“ 

„Doh alle Welt,“ unterbrah ihn Barine, „hält 
Leugner der Gottheit, wie den Iſidorus, deſſen Lebenszweck 
ift, jeden Genuß auszukoſten, den er ſich mit jeinem 
Gelde verihaften kann, für die wahren Epifuräer. Die 
Mutter hätte mich nicht lange einem Erzieher anvertraut, 
in deſſen Umgebung ‚die Luft für das höchſte Gut gilt.“ 

„Du, Tochter eines Philoſophen,“ erwiderte der andere 
und jchüttelte dabei langjam den großen Kopf, „Tollteft 
verftehen, was die Luft im Sinne des Epikur bedeutet, 
und Du thuft es wohl aud. Wer diefen Dingen ferner 
fteht, Tann freilich nicht willen, daß der Meifter verbietet, 
nad) der einzelnen Luft zu traten. Habt ihr eine Vor— 
ftellung von jeiner Lehre? Seine rechte? Dann gejtattet 
mir einige Worte zu ihrem Verſtändnis. Es geſchieht 
nur zu oft, daß man den Epikur mit dem Xriftipp ver: 
wechſelt, der Sinnenluft über die geiftige Luft ftellt, mie 
er auch meint, der förperlihe Schmerz ſei ſchwerer zu 
ertragen al3 der der Seele. Epilur dagegen hält die 
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geiftige für die höhere Luft; denn die finnlihe, die zu 
toften er übrigens jedem frei ftellt, wird nur im der 
Gegenwart genoſſen, die geiftige aber erftredt ſich auch 
auf Vergangenheit und Zukunft. Der Zmed des Da- 
jeins ıft für den Epikuräer, wie gejagt, Seelenruhe umd 
Schmerzlofigteit zu erreihen, die hödjiten der Güter. 
Auch die Tugend ſoll er nur üben, weil fie Luft bringt; 
denn wer fönnte tugendhaft bleiben, ohne weiſe, edel 
und gerecht zu fein, und wer das ift, dem ftört nichts 
die Ruhe der Seele, und er wird wahrhaft glüdlich ge— 
rade im Sinne des Meiſters jein. — Ich erfannte 
längjt die Gefahr, die ſich in diefer Lehre verbirgt, die 
von fittliher Tüchtigkeit nichts weiß; damals aber erſchien 
fie auch mir als das Höchſte. 

„Und wie da3 alles der jungen, von der Leidenjchaft 
noch unberührten Seele des denkenden Kindes zujagte! 
Ihrem mwunderbar kräftigen Geifte fonnte jchwer genug 
gethan werden, umd fie empfand es wirklich als hödhfte 
Luft, ihn zu bereihern. Und die Schmerzlofigkeit, die 
der Meiſter al3 erſte Bedingung für den Beltand jeder 
Luft ertannt hatte und das höchſte Gut nannte, — für 
fie, die es ſchwer trug, wenn eine harte Hand fie anfaßte, 
wenn auch nur ein Kleiner Fehlſchlag oder eine leichte 
Enttäufhung nit Hatte von ihr fern gehalten werden 
fönnen, war Schmerzlofigfeit allerdings die erfte Be— 
dingung für ein glüdjeliges Leben. 

„Und dies Kind, das unjer Vater einmal mit einer 
denfenden Blume verglih, trug jein herbes Geſchick: die 
Entfernung des Vaters, den Tod der Mutter, die Rudy» 
fofigfeit der Schwefter Berenife, wie eine Heldin, ohne 
zu Hagen. Auch zu mir, an dem fie einen zmeiten 
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Bruder gewann, und dem fie vertraute, ſprach fie nur 
in verjchleierten Andeutungen von dieſen jchmerzlidhen 
Dingen. Jh weiß, daß fie voll und ganz verftand, 
wa3 da vorging, und wie tief fie es fühlte. Der 
Schmerz ftellte ſich zwiſchen fie und ‚das höchſte Gut‘, 
aber fie überwand ihn. Und wenn fie bei der Arbeit 
jaß, mit wie zäher Kraft rang dann das zarte Gejchöpf, 
bis e3 aud das Schwerjte, bewältigt und Charmion und 
auch mich überflügelt hatte! 

„Damals begriff ih, warum man unter den Göttern 
eine Jungfrau der Wiſſenſchaften walten läßt, und warum 
man fie mit den Waffen des Krieges bewehrt. — Ihr 
hörtet ja, mie viele Spraden Stleopatra redet. Ein 
Wort des Timagened war ihr wie ein Saatforn in die 
Seele gefallen. — ‚Mit jeder Sprache, die Du erlernft,' 
hatte er gejagt, .gewinnft Du Dir ein Voll. Es ge 
hörten aber viele Bölfer zum Reiche ihres Vaters, und 
war jie Königin, jo jollten alle fie lieben. Freilich be- 
gann fie mit der der Herrichenden, nicht mit der der 
Beherrichten. Es geihah zunädft, um den Lucretius zu 
verftehen, der die Lehre des Epikur in Verſen wiedergibt. 
Der Bater wurde unjer Lehrer, und ſchon im zweiten 
Jahre las fie diefe Dihtung wie ein griehiiches Bud). 
Des Aegyptiſchen war fie au nur halb kundig gewejen. 
Jetzt erlernte fie es ſchnell. Während unjeres Aufenthalts 
auf der Iſisinſel Philae fand fie einen Troglodyten, der 
ſie mit feiner Sprade befannt machen mußte. Hier in 
Alerandria gab es Juden genug, die fie in der ihren 
unterridhteten, und daneben erlernte fie auch das dieſer 
verwandte Arabiſch. 

„Als fie viele Jahre jpäter den Antonius zu Tarſus 
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aufgeſucht Hatte, meinten die Krieger, es werde ihnen 
ein ägyptiſches Zauberkunftftüd gezeigt; denn jeden Be— 
fehlshaber jpradh fie in der Sprade feines Volkes an 
und ftand ihm Rede wie einem Landesgenoffen. 

„So ging es bei allem, was fie als Lernende an— 
griff. Auf jedem Gebiete des Wiſſens überflügelte fie 
und. Das Zurüdbleiben wäre ihrem brennenden Ehr- 
geize unerträglich gemejen. 

„Der Römer Lucretiu3 ward ihr zum Lieblingd- 
dichter, obgleich fie jeinem Volke jo wenig hold war wie 
ih; aber die ſelbſtbewußte Kraft des Feindes ſagte ihr 
zu, und einmal hörte ih fie rufen: Ja, wenn Die 
Megypter Römer wären, dann gäbe ich unjeren Garten 
ber für den Thron der Berenife!' 

„Der Lucretius führte fie immer wieder auf den 
Epikur und erwedte einen jchweren Widerftreit in ihrem 
nie ruhenden Geiſte. Ihr wißt wohl, daß er lehrt, das 
Leben an ſich fei kein jo Hohes Gut, daß man nicht zu 
leben für ein Mipgeijhid halten müßte. Erſt dadurd) 
werde es verdorben, daß der Tod uns wie das jchmerfte 
Unglüd erſcheine. Nur die Seele gelange zur Ruhe, die 
aufhöre, an den Tod al3 an ein Unglüd zu denken. Wer 
da wife, daß mit dem Leben aud das Empfinden und 
Denten vorbei ſei, der werde fi vor dem Ende nicht 
fürchten ; denn wie viel Liebes und Koftbares der Ver— 
ftorbene auch hienieden zurüdzulafien habe, mit dem Leben 
gehe ihm aud das Verlangen danah auf immer verloren. 
Um die Leiche fih zu ſorgen, erklärt er für die größte 
Thorheit, und gerade das Gegenteil von dem allen be= 
hauptete der Glaube der Negypter, in dem Anubis Kleopatra 
zu befejtigen juchte. 
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„Es gelang ihm auch bis zu einem gewiſſen Grade; 
denn jeine Perjönlichkeit wirkte mächtig auf fie ein, und 
dazu war ihr ein ftarfes Gefallen an myſtiſchen, über: 
finnlihen Dingen angeboren, wie meinem Bruder Straton 
die Kraft des Armes und Dir, Barine, die Gabe des 
Gejanges. 

„Ihr kennt den Anubis von Anſehen. Melcher 
Alerandriner hätte aud den merkwürdigen Mann nicht 
geiehen, und wem er einmal in die Augen jchaute, der 
vergißt ihn nicht leiht. Er gebietet in der That über 
geheimnisvolle Kräfte, und er benußte fie jchon dem 
heranwachſenden Königskinde gegenüber. Sein Werk it 
e3, wenn fie an dem Götterglauben ihres Volkes feſthält, 
wenn fie, die ja Hellenin ift in jedem Blutstropfen, ihr 
Aegypten liebt und bereit ijt, für jeine Selbjtändigfeit 
und Größe jedes Opfer zu bringen. Sie läßt ſich die 
‚neue Jfis‘ nennen; Iſis aber fteht den magischen Künſten 
der Aegypter vor, und Anubis war es, der Sleopatra 
in die geheime Wiffenichaft einführte und fie jogar bewog, 
auf der Sternwarte und im Laboratorium... 

„Doch das alles nahm in unferem Epifurdergarten 
erft den Anfang, und mein Vater durfte ihm nicht 
mehren; denn der ihre hatte aus Rom jagen laſſen, es 
freue ihn, daß Kleopatra Gefallen an ihrem Volke und 
jeinem geheimen Willen finde. 

„Und der Flötenbläſer Hatte am Tiber das ägyptiſche 
Gold an die rehten Männer gebradht oder fie ald Gläu— 
biger an fein nterefle gebunden. Nachdem Pompejus, 
Cäſar und Craſſus den Dreimännerbund geichloflen, 
mwilligten fie zu Lucca in die Wiedereinfegung des Ptole— 
mäers. Millionen über Millionen waren ihm dafür nicht 
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zu teuer erſchienen. Pompejus hätte ihn am liebſten 
jelbjt nad Aegypten zurüdgeführt; — doch die Eiferfudt 
der anderen ließ es nicht zu. Gabinius, der Statthalter 
Syriens, erhielt den Auftrag. Aber diejenigen, die den 
äghptiſchen Thron inne hatten, waren nicht gemillt, ihn 
ohne Gegenmwehr preiszugeben. Ihr wißt ja, dab die 
Königin Berenife, die ältere Schweſter Kleopatras, fich 
inzwijchen zmeimal vermählt hatte. Den elenden erften 
ließ fie erdroffeln, — in dem zweiten Gemahle war ihr 
von den Alerandrinern ein mannhafter Geführte gewählt 
worden. Er feßte ſich mwader zur Wehr und ließ auf 
dem Scladtfelde das Leben. 

„Der Senat erfuhr bald genug, Gabinius Habe den 
Ptolemäer in jein Land zurüdgeführt; zu uns famen 
die Nachrichten nur langjam. Mit jo leidenschaftliher 
Spannung wie heute laufchten wir auf jedes Gerücht. 

„Kleopatra ſtand damals im vierzehnten Jahre und 
war herrlich erblüht. Das Bild dort zeigt die erjchloffene 
Blume Die Knoſpe war aber dod wohl von noch 
föftliherem Reize. Ihre Augen! Wie klar fie drein- 
Ihauten und ernſt! Wenn fie aber heiter bewegt war, 
fonnten fie wie Sterne leuchten, und dann gewann aud) 
ihr Heiner roter Mund einen unbejchreiblih ſchelmiſchen 
Zauber, und in jeder Wange bildete ſich eines jener 
Grübchen, die zwar an Tiefe einbüßten, aber doch heute 
noch jeden entzüden. Die Naje war zarter als jet, 
und die leichte Biegung noch kaum fichtbar, die das 
Bildnis zeigt und die auf den Münzen zu ſtark hervor— 
tritt. Das Haar ift erjt jpäter dunfel geworden. Meine 
Schweſter Charmion fannte fein jchöneres Vergnügen, 
al3 feine wellige Fülle zu ordnen. Es ſei wie Seide, 
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verficherte fie oft, und fie hatte recht. ch weiß es; denn 
wenn Kleopatra beim Feſte der Iſis dem Götterbilde mit 
dem Siftrum folgte, mußte fie es aufgelöft tragen. Bei 
der Heimfehr jchüttelte fie dann manchmal das Haupt zum 
Scherze. Dann floß dad Haar wie ein Waflerfall auf 
fie nieder und verbarg das Antlik und die Geftalt. Die 
war wie jeßt nur von mittlerer Größe, dod vom herr— 
lichſten Ebenmaß, nur noch zarter und gejchmeidiger ala 
heute. 

„Sie hatte e& veritanden, alle Herzen zu gewinnen, 
doch wenn fie auch unjern Vater höher zu jchägen, mir 
freundlicher zu vertrauen, zu dem Anubis mit frömmerer 
Chen aufzubliden und mit dem ſcharfſinnigen Timagenes 
lieber zu ftreiten jchien als mit den anderen, jah es doch 
aus, als halte fie alle glei” wert, die fie umgaben, 
mährend Arfinoe mich ftehen ließ, wenn der Straton da 
war und den ſchönen Menodor, einen Schüler des 
Baterd, jo oft er zu uns fam, mit den Fyeueraugen ver— 
zehrte. 

„Als es hieß, der König werde von den Römern 
zurückgeführt, kam die Königin Berenike zu uns, um die 
Mädchen in die Stadt zu holen. Als aber Kleopatra 
fie bat, fie unter der Obhut unferer Eltern bleiben zu 
laffen und fie nicht im Lernen zu ftören, flog der Berenite 
ein höhniſches Lächeln über das Antlig, und indem fie 
fih an ihren Gatten Archelaus wandte, warf fie kurz hin: 
Bon den Büchern droht diejer da, mein’ ich, die geringfte 
Gefahr.‘ 

„Den Brüdern der Prinzeſſinnen Hatte Bothinus, der 
Bormund, früher bisweilen gejtattet, die Schweftern bei 


uns zu befuchen. Jet wurden fie nicht mehr aus der 
Ebers, Rleopatra. 8 
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Lochias entlaffen; doch weder Kleopatra noch Arfinoe 
frugen viel nad) ihnen. Die Kleinen Knaben hatten ſich 
ftet3 jheu vor ihren Liebkoſungen zurüdgezogen, und fie 
waren ihnen mit der ägyptiſchen Kinderlocke an der 
Schläfe und den ägyptiſchen Kleidern, die Pothinus fie 
tragen ließ, fremd erſchienen. 

„Als es hieß, die Römer rüdten von Gaza her heran, 
bemächtigte fidd beider Mädchen eine leidenſchaftliche Er- 
regung. Der Arfinoe leuchtete jie aus jedem Blide; 
Kleopatra mußte fie zu verbergen, doch ihre jungen 
Züge wmwechjelten oft die Farbe, und das Antlitz, das 
nicht weiß und rot war wie das der Schweiter, jondern 
bon einem — wie foll id nur jagen... .“ 

„Ich weiß, was Du meinft,“ unterbradh ihn Barine. 
„Nichts ſchien mir, als ich fie ſah, reizvoller als jener 
bleihe Hauch, durch den das Wangenrot nur leife hin— 
durchſcheint wie das Licht durch die Mlabafterampel da 
‘ drüben, wie das Rot der Pfirfihe durch den Flaum. 
Bei Genejenden ſah ih ihn mandmal. Nur ihren Lieb- 
lingen haucht Aphrodite ihn über Antlig und Körper, wie 
der Gott der Zeit die edle Patina über die Bronze. 
Nichts Schöneres, als wenn ſolche Frauen erröten!” 

„Du ſiehſt ſcharf,“ verſetzte Archibius lächelnd. „Es 
war in der That, als färbe nicht Eos ſelbſt, ſondern 
ihr zarter Abglanz am weſtlichen Horizont den Himmel, 
wenn ihr Freude oder Scham das Blut in die Wangen 
trieb. Wenn aber der Zorn ſie übermannte, und ſchon 
bevor der König heimkehrte, begegnete ihr das manchmal, 
fonnte fie ausſehen wie entſeelt, wie ein Marmorbild, 
ja mit den erblaßten Lippen wie eine Leiche. 

„Der Vater ſagte, das Blut des Phyjfon und der 
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anderen entarteten Ahnen, die verlernt Hatten, die Leiden— 
ihaft zu zügeln, fordere auch bei ihr fein Recht. Doc 
weiter! Der Bote wird mich ohnehin zu früh unter- 
brechen. 

„Gabinius führte den König aljo zurüd. Doch feit 
er mit dem römiſchen Heere und der Hilfsjchaar des 
Ethnarhen von Judäa heranrüdte, war nicht mehr von 
ihm oder von dem Antipater, der die Streitmadht des 
Hyrkanus befehligte, jondern immer nur von dem römi- 
jhen Neitergeneral Antonius die Rede. Er Hatte die 
Truppen glüdlih dur die Wüfte zwiſchen Syrien und 
dein ägyptiſchen Delta geführt und feinen Mann auf 
dem gefahrvollen Wege verloren, der dort beim Sirbo- 
niſchen See und den Barathra jhon manche Heerſchaar 
ins Verderben führte. Nicht ihrem Stammgenoffen 
Antipater, jondern ihm Hatte die jüdiſche Bejagung von 
Pelufium die Stadt ohne Schwertjtreih übergeben. In 
zwei Schladten Hatte er gefiegt und mit der zweiten, 
bei der, mie ihr wißt, der Gemahl der Berenife nad 
tapferem Widerftand fiel, das Geſchick des Landes ent- 
ſchieden. 

„Seit ſein Name zum erſtenmal genannt worden 
war, konnten beide Mädchen nicht genug von ihm hören. 
Es hieß, daß er unter den vornehmen Römern der vor— 
nehmite, unter den tapferen der vermwegenfte, unter den 
ausgelaflenen und jchmwelgeriichen der tollfte und unter 
den ſchönen der ſchönſte jei. 

„Die Zofe aus Mantua, mit der Hleopatra fi in 
der römischen Sprade übte, Hatte ihn oft gefehen und 
noch mehr von ihm gehört, und jein Lebenswandel gab 
den Römern und Römerinnen zu reden! Sein Haus 
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jollte in gerader Linie von Herkules abftammen, und 
feine Geftalt und jein herrlicher ſchwarzer Bart an den 
Ahnherrn erinnern. Ihr kennt ihn ja und wißt, mas 
fih alles von ihm berichten läßt, das ein Mädchenohr 
nicht gleihgiltig mit anhört, und er war damals beinahe 
fünf Luſtra jünger als heute. 

„Wie horchte Arfinoe auf, wenn jein Name genannt 
wurde, wie jchnell mwedjelte die Yarbe auf den Wangen 
der Kleopatra, wenn Timagenes fi herausnahm, ihn 
einen fittenlofen Wüftling zu jchelten. Marc Anton öffnete 
freilich ihrem Vater den Weg in die Heimat. 

„Der Flötenbläfer Hatte feine Mädchen nicht ver- 
geffen. Er, der dem Kampfe fern geblieben war, drängte 
gleich nad der Entſcheidung der Schlacht in die Stadt. 

„Der Weg führte an unjerem Garten vorüber. 

„Es war dem Könige nur Seit geblieben, den 
Töchtern eine Viertelftunde vor jeiner Ankunft durch 
einen Läufer melden zu laffen, daß er fie zu begrüßen 
wünſche. In aller Eile wurden fie feitlih geſchmückt, 
und beide gewährten einen Anblid, der dem Herzen des 
Vaters wohlthun mußte. 

„Kleopatra war der Arfinoe noch immer nicht voll 
nachgewachſen, doch glich fie troß ihrer vierzehn Jahre gan; 
und gar einer erblühenden Jungfrau, mährend Antlitz 
und Geftalt der andern verrieten, daß fie den Jahren 
nad noch ein Kind jei. Im Herzen mar fie es nicht 
mehr. 

„So gut die Eile es zuließ, waren für den Heim» 
fehrenden Sträuße gewunden worden. Jedes der Mäd- 
hen trug einen in der Hand, al& der Reifezug nabte. 
Meine Eltern begleiteten fie an das Gartenthor. Ich 
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fonnte mit anjehen, was da bvorging, doch nur, was die 
Männer jagten, deutlich verftehen. 

„Der König entftieg dem Reiſewagen, der mit acht 
mediihen Schimmeln beipannt war. Der vornehme 
Stämmerer, der ihn begleitete, mußte ihn dabei unter- 
fügen. Das rote Trinfergefiht ſtrahlte ihm hell, als 
er die Mädchen begrüßte. Man ſah ihn an, wie froh 
ihr Anblid und beſonders der Kleopatras ihn überrafchte. 
Wohl Hatte er auch Arfinoe geküßt und in die Arme 
geichloffen, aber dann nur noch Augen und Ohren für 
Kleopatra gehabt. 

„Doch aud die Jüngere hatte ſich ſchön entfaltet. 
Dhne die Schwefter wäre fie ficherlich jedem wert der 
Beachtung erſchienen, aber Kleopatra war eben wie die 
einzige Sonne, neben der jedes andere Himmelslicht ver- 
blaßt. Doch nein! Sonnenhaft durfte man fie nicht 
nennen. Darin lag ja ein Zeil ihres Zauberd, daß 
jeder fih gezwungen fühlte, den Blid auf ihr ruhen zu 
laſſen, jhon um zu erfunden, worin denn der Weiz be— 
fände, der von ihr ausging. 

„Und aud Antonius wurde von der Anziehungsfraft 
ihres Weſens gefeffelt, jobald er nur die erjten Worte 
von ihren Lippen vernommen. Er war auf den Wagen 
des Königs zugejprengt. Als er die Töchter an der 
Seite des Vater beinerkte, begrüßte er fie mit flüchtiger 
Höflichkeit; wie aber Kleopatra ihm auf die Frage, ob 
er auf ihren Dank hoffen dürfe, ihr den Vater jo jchnell 
zurüd geführt zu haben, antwortete, als Tochter mache 
e3 ihr Freude, ihm erfenntlich zu jein, als Aegypterin 
falle es ihr ſchwerer, faßte er fie jchärfer ins Auge. 

„Diefe Ermwiderung wurde mir erjt jpäter befannt; 
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doch ſah ich, wie der Römer, als ihr letztes Wort kaum 
verhallt war, fih vom Roſſe ſchwang und dem vornehmen 
Kämmerer Ammonius, der dem Könige aus dem Wagen 
geholfen, die Zügel zumarf, als fei er fein Roßknecht. 
Dem Weiberfreunde war auf der Jagd nad den Schönften 
ein jeltenes Wild begegnet, und mährend er das Ge- 
ſpräch mit Kleopatra fortjeßte, mijchte ſich ihr Vater bis— 
weilen hinein, und fein tiefe® Gelächter ließ ſich dabei 
oft genug vernehmen. 

„Die ernfte Schülerin des Epikur war nicht wieder 
zu erfennen. Treffende Worte und überrajdhende Ge- 
danken Hatten wir oft genug von ihr vernommen; Die 
Scherze des Timagened hatte fie aber nur jelten mit 
anderen ermwidert. Seht fand fie — man jah e3 den 
Redenden an — auf mandes Wort des Antonius eine 
wißige Antwort. Es war, als habe fie den erjien ge- 
funden, dem gegenüber fie es für der Mühe wert halte, 
jede Gabe des jchnellen und tiefen Geiftes außerhalb des 
Lehrjaales ins Feld zu führen. Und doch verlor fie nicht 
einen Augenblid die mweiblide Würde, leuchteten ihr die 
Augen nicht heller als bei einem lebhaften Geſpräche mit 
mir oder unjerem Pater. 

„Anders Arfinoe, 

„Als Antonius fih vom Roſſe geſchwungen, war fie 
der Schweiter näher getreten, doch als der Römer troß- 
dem fortfuhr, fie zu überjehen, rötete fi) ihr das Antlig. 
Cie bik fi in die rote Lippe; eine große Unruhe be= 
mädtigte fich ihres gefamten Weſens, und id, der fie 
fannte, jah ihren Augen und den zitternden Najenflügeln 
an, daß jie den Thränen nur mühſam wehrte. So viel 
näher Stleopatra auch meinem Herzen ftand, that jene mir 
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doch leid, und ich hätte den ſtolzen Römer, der in der 
That wie der Kriegsgott jelbft ausjah, am Arme fchütteln 
und ihm zuflüftern mögen, das arme Sind, das doch 
aud eine Tochter des Königs fei, nicht zu überjehen. 

„Doch es war der Arfinoe noch Schwereres beſchieden; 
denn als der König, der bis dahin die beiden Blumen— 
fträuße in der Hand gehalten hatte, zum Aufbruch mahnte, 
nahm Antonius ihm den einen ab, und ich hörte ihn 
mit der tiefen lauten Stimme jagen: ‚Wer ſolche Blume 
jeine Tochter nennt, bedarf nicht jo vieler anderer.‘ Dann 
überreidhte er der Kleopatra den Strauß, fprad dabei 
mit der Hand auf dem Herzen den Wunſch aus, fie in 
Alerandria wiederzujehen, und ſchwang fi auf das 
Roß, dad der vor Ingrimm bleihe Kämmerer immer 
noch am Zaume hielt. 

„Der Flötenbläſer war entzüdt von der älteften 
Tochter und teilte dem Vater mit, daß er die Mädchen 
übermorgen in die Stadt führen laffen werde. Morgen 
habe er dort Dinge zu thun, bon denen er fie fern 
halten möchte. Unſer Bater jolle den Sommerpalaft jamt 
dem Garten al3 Zeichen feiner Dankbarkeit für fih und 
jeine Nachkommen behalten. Er werde Sorge tragen, 
daß die Aenderung des Beſitzers in die Grundbücher ein- 
getragen werde. 

„Dies veranlakte er in der That noch am nämlichen 
Tage. Es wäre jogar fein allererſtes Geſchäft geweſen, 
hätte er ihm nicht ein andere vorausgehen lafjen: die 
Hinrihtung jeiner Tochter Berenike. 

„Derjelbe König, der allen, die mit zugelehen hatten, 
wie er feine finder begrüßte, wie ein warmherziger 
Menſch und zärtliher Vater vorgelommen war, hätte 


> 120 — 


damals halb Alerandria umbringen laffen, wäre Antonius 
nicht dazwifchen getreten. Er verbot das Blutvergießen 
und ehrte den gefallenen Gemahl der Berenife durch ein 
prächtige Begräbnis. 

„Als ihn das Roß davontrug, wandte er ſich noch 
mehrmals nad Kleopatra um, Arfinoe konnte er nicht 
mehr grüßen; denn fie war in den Garten zurüdgeeilt. 
Ihrem gejchwollenen Antlige jah man an, daß fie heiße 
Thränen vergofien. 

„Seit jenem Tage haßte fie Kleopatra mit bitterem 
Stoll. 

„Der König ließ beide zur beftimmten Zeit in bie 
Stadt Holen. Es gejhah mit fürftlihem Gepränge. Die 
Alerandriner jubelten den Königstöchtern zu, als fie auf 
goldenen Thronfigen, von Straußenfedern überweht, von 
Würdenträgern und Heerführern, den Leibwachen und 
dem Senat der Stadt umgeben, die Königsftraße hinunter 
getragen wurden. In ftolzger Majeftät, als jei fie jchon 
Königin, nahm Kleopatra die Grüße des Volkes dankend 
entgegen. Wer fie gejehen hätte, wie fie mit überftrömen- 
den Augen von jedem von uns Abſchied nahm und ihn 
ihres Dankes und treuen Gedenkens verficherte, wie fie 
mir, den der Bund der Epheben jchon zum Haupte er» 
wählt, jo ſchweſterlich innig . ..“ 

Hier ward Archibius von einem Sklaven unterbrochen, 
der die Ankunft ſeines Boten meldete, und er erhob ſich 
ſchnell, um ihn in der Werkſtätte, wohin man ihn ge— 
führt, ohne Zeugen zu ſprechen. 


Sechstes Kapitel. 


N: Leute, die Archibius ausgejandt hatte, um Kunde 
ichaft einzuziehen, waren zu feinem fiheren Ergebniffe 
gelangt. Ein königlicher Läufer Hatte aber vor furzem 
ein Brieftäfelden für ihn abgegeben, worauf Iras ihn 
einlud, fie morgen zu bejuchen. Es jeien beunrubigende, 
doch glüdlicherweife noch unfichere Nachrichten eingetroffen. 
Der Regent biete alles auf, um ſich Gewißheit zu ver- 
ihaffen, do er lenne das Mißtrauen der Seeleute und 
aller Welt am Hafen gegen die Regierung und was zu 
ihr gehöre. Ein unabhängiger Mann wie er bringe oft 
mehr in Erfahrung als der Hafenftrateg mit all jeinen 
Schiffen und Leuten. 

Das Täfelhen wurde von einem zweiten begleitet, 
dad dem Träger im Namen des Regenten geftattete, 
jederzeit die Hafenfette lüften zu laffen, in das offene - 
Meer zu fahren und ungehindert zurüdzufehren. 

Der Bote, der Vorjteher der Scifferjflaven des 
Archibius, war ein erfahrener Mann. — Er nahm es 
auf fi, den „Epikur“, einen vorzüglihen Schnelljegler, 
den Kleopatra dem Freunde geſchenkt Hatte, in zwei 
Stunden für eine Fahrt in die offene See bereit zu 


> 12 — 


ftellen. Der Wagen jolle den Herrn abholen, damit feine 
Zeit verloren gebe. 

ALS Arhibius zu den Frauen zurüdgefehrt war und 
fie frug, ob es ihre Gaftfreundichaft nicht mißbrauchen 
heiße, wenn er den Aufbrud jetzt — kurz vor Mitternacht 
— nod beträchtlich verzögere, zeigten fie ſich aufrichtig 
erfreut und baten ihn um die Fortfegung der Erzählung. 

„Ih muß mid) beeilen,“ begann er, nachdem er dem 
Imbiß ſchnell zugefproden, den Frau Berenike ſchon 
während er mit dem Boten ſprach, bereit geftellt Hatte. 
„Von dem, was die näditen Jahre bradten, ift nicht 
viel wert der Erwähnung. Ich hatte außerdem vollauf 
mit dem Studium im Mujeum zu thun. 

„Was Slleopatra und Arſinoë anging, fo ftanden fie 
wie Königinnen an der Spibe des Hofftaates. Der Tag, 
an dem jie unfer Haus verließen, war der legte ihrer 
Kindheit gemejen. 

„Hatte die Wiedereinjegung des Königs, ihres Vaters, 
hatte die Begegnung mit dem Antonius die große Ver— 
änderung bewirkt, die damals mit Sleopatra borging, 
wer wagte wohl es zu enticheiden ? 

„Kurz vor dem Abjchiede von uns hatte meine Mutter 
beflagt, dab ſie die Sleopatra einem Vater mie dem 
Flötenbläfer und nicht einer würdigen Mutter zurüd- 
zugeben habe; denn die allerbefte müſſe ſich wegen jolcher 
Tochter glüdlih ſchätzen. Später war ihr Sein und 
Mejen indes weit eher geeignet, Männer zu entzüden, 
als gerade eine Mutter, Mit dem Trachten nad dem 
Frieden der Seele ſchien es vorbei. Nur mandmal 
wurden ihr die raujchenden Feſte, das Singen und 
Mufiziren zu viel, woran es im Palaft des PVirtuojen 
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auf dem Throne nie fehlte. Dann erjchien fie in unferem 
Garten und blieb dort oft mehrere Tage. Nrfinoe be- 
gleitete fie niemal&; denn bald ließ fie fih von einem 
goldlodigen Offizier der großen germanifchen Reiter feffeln, 
die Gabinius unter der Beſatzung Alerandriad zurüd= - 
gelaſſen hatte, bald von einem makedoniſchen Edlen unter 
den fönigliden Jünglingen, die damals nod den Wach— 

dienft im Palaſte verjahen. 

„Kleopatra lebte getrennt von ihr, und Arfino& trug 
die feindlihe Gefinnung gegen fie offen zur Schau, feit- 
dem fie ihr geboten, dem Nergernis ein Ende zu madıen, 
das ihre Liebeshändel erregten. 

„Bon dergleichen hielt Kleopatra fich fern. 

„Wenn fie fich auch bisweilen mit den magischen Künften 
der Aegypter beſchäftigte, Hatte ihr klarer Geift fie doch 
in der Philojophie der Hellenen jo heimiſch gemadt, 
daß es ein Vergnügen mar, fie im Mujeum — und fie 
that es nicht jelten — mit den Führern der verichiedenen 
Schulen jih unterhalten oder in einen Streit einlaffen 
zu hören. Ihr Selbitbewußtjein war mächtig gewacdhjien. 
Verſicherte jie auch, jo oft fie bei uns weilte, fie jehne 
fi nad der Zeit des friedvollen Epikuräergartens zurüd, 
jo beſchäftigte fie fi) doc eifrig genug mit den Händeln 
der Welt und der Staatskunſt. Was in Rom vorging, 
was die Parteien wollten und erftrebten, war ihr jo ver- 
traut wie die Perfonen der leitenden Männer, ihre 
Eigenschaften, Ausfihten und Ziele. 

„Der Laufbahn des Marc Anton folgte fie mit der 
Teilnahme des Herzend. Er mar es gewejen, dem fie 
ihre erjte junge Neigung gefchentt. Sie hatte das Größte 
von ihm erwartet; aber jein jpäteres Verhalten jchien 
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dieje hochgeſpannten Hoffnungen Lügen zu ftrafen. Ein 
Schimmer von Verachtung fürbte damals, was fie auch über 
ihn äußerte; aber auch daran war das Herz mit beteiligt. 

„Den Pompejus, dem ihr Vater die Rückkehr ver- 
dankte, hielt fie für glüdlicher al3 groß und weile. Von 
Julius Cäſar jprad fie dagegen, lange bevor fie ihm 
perſönlich begegnete, mit glühender Begeijterung, obgleich 
fie wußte, daß er Aegypten gern zur römischen Provinz 
gemacht hätte. Das größte, was fie von dem that- 
fräftigen Julier erwartete, war, daß er mit der Republif, 
die fie hakte, aufräumen und fi zum Tyrannen über 
die hohmütigen Beherrjcher der Welt aufihwingen werde. 
Nur hätte fie gern den Antonius an feiner Stelle ge- 
jehen. Wie oft bediente fie fi damals der magijchen 
Kunft, um fi über feine Zukunft zu vergewiſſern. Der 
Bater nahm teil an diefen Dingen, zumal er durd fie 
und die Maht der großen Iſis Heilung bon jeinen 
vielen und ſchweren Leiden erwartete. 

„Kleopatras Brüder waren immer noch unreife Knaben 
und durdhaus abhängig von ihrem Bormund Pothinus, 
dem der König die Leitung des Staates überließ, und 
ihrem Erzieher Iheodotus, einem Hugen, doch gewiljen- 
loſen Rhetor. Dieje beiden und Adilla®, der Führer 
der Truppen, hätten gern dem Dionyfus, dem älteften 
männlihen Erben des Königs, zur Herrſchaft verholfen, 
um ihn auch jpäter zu leiten; der Flötenbläſer aber 
madte ihnen einen Strih durh die Rechnung. Ihr 
wißt, daß er in feinem legten Willen die Kleopatra, fein 
liebftes Kind, zur Nadjfolgerin ernannte, doch jollte ihr 
Bruder Dionyfus als ihr Gemahl den Thron mit ihr 
teilen. Das bereitete viel Aergernis in Rom, obgleich 
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es ja einem alten Gebrauche des Ptolemäerhauſes und 
der Aegypter entſpricht. 

„Der Flötenbläſer ſtarb. Kleopatra wurde Königin 
und zugleich die Gemahlin eines zehnjährigen Gatten, 
für den fie nicht einmal das natürliche Gejchent ſchweſter— 
licher Zärtlichkeit bereit hielt. Doc fie heiratete zugleich 
mit dem eigenwilligen Kinde, dem feine Berater ein- 
geihärft Hatten, ihm allein gebühre die Herrfchaft, die 
früheren Regenten de3 Landes. 

„So begann denn für fie eine bittere Zeit. Ahr 
Leben war ein fortgejegter Kampf gegen die verruchten 
Ränfe, von denen die ſchlimmſten ihrer Schweiter den 
Urjprung verdantten. Arfinoe hatte ſich mit einem eigenen 
Hofjtaat umgeben, dem der Eunuch Ganymedes vorjtand, 
ein erfahrener Feldhauptmann und zugleih ein Eluger, 
ihr ganz ergebener Berater. Er mußte fie auch dem 
Pothinus und den anderen Lenkern des Staates nahe zu 
bringen, und jo einigte endlich alles, was in den Königs— 
paläften zu gebieten hatte, das eine Beftreben, Sleopatra 
vom Throne zu drängen. Pothinus, Iheodotus und 
Achillas haften fie, weil fie auch ihre Fehler durchſchaute 
und fie die Weberlegenheit ihres Geiſtes empfinden ließ. 
Es wäre au ihren vereinten Anftrengungen früher ge- 
lungen, ſich ihrer zu entledigen, wenn die Alerandriner 
und an ihrer Spihe die Epheben, auf die ich noch immer 
einigen Einfluß übte, nicht jo feft zu ihr geftanden 
hätten. Was ji ‚Jüngling‘ nannte, glühte für fie, und 
auch unter den mafedoniihen Edlen in der Leibwache 
wären die meilten für fie in den Tod gegangen, obgleich 
fie fie gezwungen Hatte, hoffnungslos zu ihr aufzujchauen 
wie zu einer unnahbaren Göttin. 
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„Als ihr Vater die Augen ſchloß, war fie fiebzehn 
Jahre alt; doch wie ein Mann wußte fie ſich der Dränger 
und Feinde zu eriwehren. Meine Schweiter Charmion, 
die fie bejtimmt hatte, im ihren Dienft zu treten, ftand 
ihr dabei treu zur Seite. Das Mädchen war damals 
Ihön und liebenswert, und es fehlte ihr nit an Be— 
werbern; doc der Zauber der Königin hielt fie feft wie 
mit Ketten und Banden. Freiwillig entfagte fie der 
Liebe zu einem edlen Manne — Du weißt ja, es war 
Dein jpäterer Gatte, Frau Berenite — um die könig— 
liche Freundin nicht in einer Zeit zu verlaſſen, in der 
fie ihrer bedurfte. Meine Schmefter verſchloß ſeitdem 
der Liebe das Herz. Es gehört der Sleopatra. Für fie 
allein lebt fie, denkt fie, forgt fie biß heute. Dir, Barine, 
ift fie gut, weil ihr Leonar, Dein Vater, jo wert war. 
Iras, die jo oft neben ihr genannt wird, iſt die Tochter 
meiner älteften Schweiter, die jchon verheiratet war, als 
der König dem Vater die Prinzefjinnen vertraute. Sie 
ift zwölf Jahre jünger als Kleopatra, doch auch ihr geht 
die Herrin über alles. Ihr Vater, der reiche Krates, bot 
alles auf, um fie abzuhalten, in den Dienft der Königin 
zu treten, aber vergebend. Eine einzige Unterredung mit 
der wunderbaren Frau hatte fie auf immer an fie gefeſſelt. 

„Doch ih muß kurz fein! Ihr Hörtet wohl, wie 
Kleopatra den Sohn des Pompejus bei jeinem Bejuche 
Ulerandriad jo warm für fih einnahm. Seit der Bes 
gegnung mit dem Antonius hatte fie jih feinem Manne 
jo huldreih erwiejen, und es war nidt aus Neigung, 
jondern zum beiten der Selbjtändigfeit des Vaterlandes 
geihehen, das fie liebte. Der Vater des Gnejus war 
damals der mädhtigfte Mann, und die Staatsfunft gebot 
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ihr, ihn durch den Sohn zu gewinnen. Der junge Römer 
nahm denn aud, ‚voll von ihr‘, wie die Aegypter jagen, 
von ihr Abſchied. Das freute fie; doch dieſer Beſuch 
fam ihren Feinden mädtig zu gute. Es gab feine Ver— 
leumdung, die nicht gegen jie ausgeſtreut worden wäre. 
Die Führer der Leibwahen, denen jie nur als ftolze 
Königin begegnet war, hatten fie mit dem Sohne des 
Pompejus verfehren jehen wie mit einem ihr gleich» 
itehenden Freunde; im Theater und bei manchem andern 
Anlaß wurden die Alerandriner Zeugen, wie fie jein 
Mohlgefallen mit der gleihen Münze bezahlte. Aber der 
Hab gegen Rom ſchlug damals hohe Wogen. Die Re— 
genten ftreuten im Bunde mit der Arfinoe aus, Kleopatra 
wolle Aegypten dem Pompejus ausliefern, wenn der 
Senat ihr die alleinige Herrſchaft über die neue Provinz 
zufiere und ihr freie Hand laſſe, ſich des königlichen 
Bruders und Gemahl3 zu entledigen. 

„Sie mußte fliehen und begab ſich zunädit an 
die ſyriſche Grenze, um Freunde unter den aſiatiſchen 
Fürften für ihre Sade zu gewinnen. Mir und meinem 
Bruder Straton — Du, Berenife, fannteft ja den Herr» 
fihen Jüngling, der zu Olympia den Kranz beim Ring- 
fampfe gewann — war der Auftrag geworden, ihr den 
Schatz nachzuführen. Wohl jegten wir uns einer großen 
Gefahr aus, doc wir thaten es freudig und verließen 
Alerandria mit einigen Slamelen, einem Ochſenwagen und 
mehreren vertrauten Sklaven. Bi nad) Gaza follte es 
gehen, wo fie jehon ein Heer zu werben begann. Wir 
hatten uns beide als nabatäijche Kaufleute verkleidet, und 
die Spradhen kamen mir jeßt zu gute, die ih, um nicht 
hinter der Kleopatra zurüdzubleiben, erlernt. 
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„Es war eine bewegte Zeit. Die Namen Pompejus 
und Gäjar waren in aller Munde. Nad der Nieder» 
lage bei Dyrrhachium ſchien die Sache des Juliers ver: 
loren, aber die Pharjaliihe Schlacht gab ihm mieder 
das Heft in die Hand, wenn fi der Diften nicht für 
den Pompejus erhob. Beide ſchienen Lieblinge des 
Glückes. Wen es feiter die Treue Halten werde, war 
jeßt die Trage. 

„Meine Schweiter ECharmion begleitete die Königin; 
dod dur eine ihr ergebene Frau der Arfino& hatten 
wir aus dem Palaft erfahren, das Geihid des Bompejus 
jei entihieden. Er fam als Flüchtling nach der Niederlage 
von Pharjalus und erfuchte den König von Aegypten — 
das heißt die für ihn regierenden Männer — um gaftlicdhe 
Aufnahme, Bor einer größeren Verlegenheit hatten Pothinus 
und jeine Genofjen jelten geftanden. Truppen und Schiffe 
des fiegreihen Cäſar ftanden in der Nähe; viele Vertreter 
des Gabinius dienten im ägyptiſchen Heere. Empfing 
man den gejhlagenen Bompejus freundlich, jo machte man 
fih den Sieger Cäſar zum Feinde. Ich jollte Zeuge 
der jchredlihen Löjung diejes Dilemmas werden. Das 
verruchte Wort des Theodotus: ‚Tote Hunde beißen nicht 
mehr‘, hatte den Ausichlag gegeben. 

„Mein Bruder und ich waren mit unjerem foftbaren 
Frachtgute bis zum Berge Caſius gelangt und hatten die 
Zelte aufgefchlagen, um dort einen Boten zu erwarten, 
als eine große Schar. von bewaffneten Kriegern von der 
Stadt her heranlam. Erft fürdhteten wir, wir würden 
verfolgt, doch ein Späher berichtete, der König jelbit 
befinde fih unter den Soldaten, und zu gleicher Zeit 
näherte fih von der Hüfte her ein großes römische 


Mmiralſchiff. Es konnte nur das des Pompejus fein. 
Co hatte man doch die Meinung geändert, und der 
König kam, um den Gaft jelbit zu empfangen. Die 
Truppen lagerten ſich auf dem flachen Ufer, das der 
Tempel des caſiſchen Amon überragte. 

„Die Septemberfonne ſchien hell und fpiegelte fich in 
den Waffen. Bon der hohen Wand des trodenen Fluß— 
bettes, in dem wir das Zelt aufgejchlagen Hatten, fahen 
wir ein blutrotes Etwas fih auf umd nieder bewegen. 
63 war der Purpurmantel des Könige. Die Wellen 
plätjcherten leije, vom Herbitwind bewegt, blau wie Cyanen 
über den gelben Dünenjand hin, der König aber blieb 
ſtehen. Mit der Hand über dem Auge jchaute er nad 
dem Admiralſchiffe Hin. Achillas, der Heerführer, und 
mit ihm der Tribun Septimius, der zu den römijchen 
Bejagungstruppen in Alerandria gehörte und von dem 
ih mußte, daß er unter dem Pompejus gedient und ihm 
mandherlei zu danken habe, waren indes in ein Boot 
geftiegen und fuhren auf da3 Schiff zu, dem das flache 
Meer die Landung unterjagte. 

„Run begann die Verhandlung, und das Gaitgebot 
des Adhillas muß recht warm und Vertrauen eriwedend 
geflungen haben; denn eine hohe Frau — es mar 
Gornelia, die Gemahlin des Imperators — winfte ihm 
zu, um ihm zu danfen.“ 

Hier ftodte der Erzähler, holte tief Atem und preßte 
die Hand an die Stirn, als er fortfuhr: 

„Was nun fommt... Daß es mir bejtimmt war, 
das Schredlihe als Zujchauer mit zu erleben! Wie oft 
ift es falſch dargeftellt worden, und es ging doch fo 
grauſam einfach dabei her! 

Ebers, Alcopatra. 9 
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„Da3 Glück macht feine Lieblinge vertrauensvoll. 
Auch Pompejus war ed. Der Yünfziger — es fehlten 
ihm bloß zwei Jahre zu ſechzig — mar jchnell genug 
im Sahne. Nur ein Freigelaffener half ihm ein wenig. 
Ein Matrofe — es war ein Schwarzer — ftieß den 
Nahen von dem großen Scdiffstörper ab, jo heftig, als 
jei die Stange, womit er es that, ein Speer und das 
Fahrzeug fein Feind. Er ftrauchelte, weil die Nuder- 
ichläge feiner Genofjen den Kahn Schon vorwärts trieben, 
und dabei fiel ihm die braune Kappe vom Wollhaar. 
Es iſt mir, als jähe ich e$ wieder vor mir. Bevor id) 
recht ausgedacht, das jei fein freundliches Omen, hielt 
ihon das Boot. 

„Das Waller war flad. Ich jah, wie Adillas aufs 
Land wies. Mit einem Sprunge war e3 zu erreichen. 
Pompejus ſchaute zu dem Könige hinüber. Der reis 
gelafiene legte ihm die Hand unter den Arm, um ihm 
beim Aufſtehen zu helfen. Septimus erhob ſich. Er 
wollte ihn wohl unterftügen. Aber nein! Was iſt das? 
Neben dem filbergrauen Haare des Imperators biitt es 
blendend auf im Sonnenliht, ala jei ein Funke vom 
Himmel gefallen. Will Pompejus ihm wehren, oder 
warum hebt er die Hand? Sie hat die Toga aufgehoben, 
und er bededt mit ihr lautlos das Antlit. Der Tribun 
Ihwingt den Arm noch einmal hodh auf. Und danı — 
welder Wirrwarr! Hier — da — dort — jäh auf: 
fahrende Hände, neues Flimmern in der hellen Luft. 
Achillas, der Feldherr, ſtößt jo ficher zu mit dem Dolche, 
als ſei er im Morden geübt. Der jchwere Körper des 
Imperators bricht zufammen. Der Freigelaffene ftüßt ihn. 

„Und nun erhebt ſich Hier eine mwütende, dort eine 
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klagende Stimme, und, alle laut übertönend, der ſchmerz— 
lihe Jammerruf einer Frau. Er fommt vom Schiffe 
ber, von den Lippen Cornelia, der Gemahlin des Ge— 
mordeten. Dann Beifalldrufe aus dem Lager des Königs, 
Trompetenfignale: die Aegypter ziehen ab. Da zeigt ſich 
wieder der mohnrote Mantel. Ihm entgegen tritı Sep- 
timius mit "einem blutenden Haupte in der Hand. Er 
hebt es body. Der königlihe Knabe ſchaut dem Opfer 
in die gebrodenen Augen, die jo mande Feldſchlacht, 
die Rom, die zwei Weltteile gelenkt. Dieſer Anblid iſt 
für das Kind auf dem Throne doch wohl zu gewaltig; 
denn es wendet fih ab. Da: Schiff entfernt fih vom 
Ufer; die Uegypter ordnen ſich und brechen auf. Adhillas 
fäubert die blutigen Hände im Waller des Meeres. 
Neben ihm wäſcht der Freigelaſſene die kopfloſe Leiche 
des Heren. Der eldherr zudt die Achſeln, als der 
treue Mann ihm ich weiß nicht was zuruft.“ 

Hier ftodte Archibius und Holte tief Atem. Dann 
fuhr er gelaffener fort: 

„Achilles führte das Heer nicht nad) Ulerandria zurüd, 
jondern gen Often, nad) PBelufium, wie ich jpäter erfuhr. 

„Der Bruder und ih ftanden auf dem felligen 
Schluchtrand. Es dauerte lange, bis einer das erjte 
Wort fand. Eine Staubwolfe entzog den König umd 
die Leibwache den Bliden, das Segel des Admiralſchiffes 
verihwand. Es wurde dunfel, und Straton zeigte nad) 
Weiten, nah Alerandria hin. Da ging die Sonne 
unter. Rot, rot! Es war, als ergieke fi ein Blut: 
firom über die Stadt. 

„Die Naht brach herein. Ein elendes Feuer brannte 
am Ufer. Woher fam das Holz in die Wüfte? Wie 
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war es entzündet worden? Diht an der Stelle de3 
Mordes hatte ein zerbrocdhener Nahen gelegen. ˖ Er war 
von dem Freigelaffenen und feinem Gefährten zerichlagen 
. worden. Mit dürrem Geftrüpp, den zerrifjenen Kleidern 
des Gemordeten und trodenem Seetang jpeiften fie das 
Feuer. Jetzt ſchlugen Flammen auf. Ein Körper ward 
behutſam auf den elendejten der Sceiterhaufen gelegt. 
Es war der des großen Pompejus. Ein Veteran des 
Imperators half dem treuen Diener.“ 

Hier lieh fih Ardibius wieder in das Polfter zurüde 
ſinlen und fügte erflärend Hinzu: 

„Cordus, Servius Cordus hieß der Mann. Es iſt 
ihm jpäter wohl ergangen. Die Königin forgte dafür. 
Die anderen? Sie alle ereilte bald genug das Schidjal. 
Den Theodotus verurteilte Brutus ſpäter zu einem qual» 
vollen Tode. Während feiner lauten Wehllagen rief ein 
Veteran des Pompejus ihm zu: „Tote Hunde beißen 
nicht mehr, doch fie heulen beim Sterben.‘ 

„Es war de3 Cäſar würdig, daß er ſich voller Ab- 
iheu von dem Haupte des Gegners abwandte, al3 Theo- 
dotus es ihm überbradte. Auch Pothinus wartete ver= 
geblih auf Lohn für die Schandthat. 

„Julius Cäfar war bald nad) der Heimkehr des Königs 
in Alerandria vor Anfer gegangen. Erft in Aegypten er— 
fuhr er, wie man dort den Pompejus empfangen. Ihr 
wißt, daß er neun Monate hier verweilte. Wie oft hörte 
ic jagen, Stleopatra habe es verjtanden, ihn jo lange hier 
zu feſſeln. Wahr, und aud nit wahr. Ein halbes 
Jahr lang war er zu bleiben gezwungen. Die folgenden 
drei Monate, fie freilich ſchenkte er der Geliebten. 

„Ja, das Herz de3 vierundfünfzigjährigen Mannes 
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hatte jih noch einmal einer großen Leidenjchaft geöffnet. 
Wie alle Wunden, jo jind auch die vom Pfeile des Eros 
jchwerer heilbar, wenn die Jugend hinter dem Getroffenen 
liegt. && waren aud) nicht nur die Augen und Sinne, 
die die an Alter jo verjchiedene Paar zu einander hin- 
zogen, jondern weit mehr die innere Eigentümlichfeit beider. 
Zwei geflügelte Geifter waren hier einander begegnet. 
Der Genius de3 einen hatte den des andern erfannt. 
Die höchſte Manndheit war der vollendeten Weiblichkeit 
begegnet. Sie mußten einander anziehen. Ih ſah 
e3 boraus; denn längft Hatte Kleopatra atemlo3 ge» 
ſpannt den Flug dieſes Adlers verfolgt, der die anderen 
und auch den, dem fie Schon als Kind ſehnſüchtig nad): 
geſchaut Hatte, jo hoch überflog, und fie war jtarf genug, 
fih ihm zur Seite zu halten. 

„Wir waren glüdli zu Kleopatra geftogen und hörten, 
wie Cäſar im Palafte der Ptolemäer ſich troß der Feind» 
jeligfeit unferer Bürgerfchaft niedergelafjen und es in die 
Hand genommen habe, Ordnung in Aegypten zu chaffen. 

„Wir mußten, in welchem Sinne Pothinus, Achillas, 
Arfinoe auf ihn einzuwirken juchen würden. Was Kleo— 
patra angeht, jo beunruhigte fie mit Recht die Bejorgnis, 
ihre Feinde könnten Wegypten bedingungslos an Rom 
ausliefern, wenn Cäſar ihnen die Zügel der Regierung 
in der Hand ließ und fie von ihr ausſchloß. Sie hatte 
Grund, dies zu befürchten, aber auch den Mut, für die 
eigene Sache die eigene Perjon einzuſetzen. 

„Es galt nun, fie in die Stadt, in den Palaft, it 
Berbindung mit dem Diktator zu bringen. Mein Bruder 
Straton und ich leiſteten ihr Beiltand. Die Kinder 
erzählen fih ja das Abenteuer von dem ſtarken Manne, 
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der die Kleopatra in einem Sack durch die Palaſtpforte 
trug. Ein Sack war es freilich nicht, der ſie den Blicken 
entzog, ſondern ein ſyriſcher Teppich. Der ſtarke Mann 
iſt mein Bruder Straton geweſen. Ich ſchritt voran und 
ſorgte für freie Bahn. 

„Julius Cäſar und ſie ſahen und fanden einander. 
Das Schickſal zog nur den Schluß, der ſich aus den 
gegebenen Vorderſätzen ergab. Glückſeliger, höher gehoben 
an Geiſt und Herz ſah ich Kleopatra niemals, und doch 
war ſie rings von ſchweren Gefahren umdroht, bedurfte 
es des ganzen Feldherrngenies des Cäſar, um die wilde 
Gegnerſchaft zu beſiegen, die er hier fand. Sie, nicht 
der Zauber Kleopatras hielt ihn zunächſt, ich wiederhole 
es, hier feſt. Was hätte ihn gehindert, — wie er es 
ſpäter ja auch that — die Geliebte ſich nachzuziehen nach 
Rom, wenn es ihm ſchon damals möglich geweſen wäre? 
Doch dies war mit nichten der Fall. Die Alexandriner 
ſorgten dafür. 

„Er Hatte das Teſtament des Flötenbläſers anerkannt, 
ja dem ägyptiſchen Königshauſe mehr bewilligt, als es 
jenem möglich geweſen wäre. Kleopatra und ihr Bruder 
und Gemahl Dionyſus ſollten die Herrſchaft teilen, der 
Urfinoe und dem jüngſten Bruder verlieh er dazu noch 
Eypern, das ihrem Oheim Ptolemäus von der Republif 
jelbft geraubt worden war. Nom jollte natürlich der 
Bormund der Gejcdhwilter bleiben. 

„Dieje Verordnung enthielt Unerträgliches für Pothinus 
und die früheren Lenfer des Staated. Kleopatra als 
Königin, und Nom, das hieß Cäſar, der Diktator, ihre 
Hreund, der Vormund, darin lag ihre Entkleidung von 
der Macht, ihre Vernichtung, und fie wehrten fi) Fräftig. 
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„Die Aegypter und aud die Alerandriner ftanden 
auf ihrer Seite, der junge König trug nichts ſchwerer 
al3 das Joch der ihm überlegenen ungeliebten Schweſter. 
Cäſar war mit einer Streitmadht gelommen, die der 
ihren bei weiten nicht gleihlam, und vielleiht war es 
möglid, den Gemaltigen hier zu Falle zu bringen. Und 
jie fämpften mit dem Aufgebot aller Kräfte, mit jo 
leidenichaftliher Hingabe, daß dem Diktator die Gefahr 
zu unterliegen nie näher gewejen war. Aber Stleopatra 
lähmte wahrlid nicht feine Kraft und bejonnene Umficht. 
Nein! Nie war er größer, nie bewährte ſich die Macht 
jeines Genius jo herrlich! — Und gegen welche Leber: 
macht, welhen Haß hatte er zu fümpfen! Ich war 
Zeuge, wie der junge König, als er hörte, es jei der 
Kleopatra gelungen, in den Palaſt zu dringen und den 
Gäjar zu jehen, ſich wie beſeſſen vor Wut auf die Straße 
jtürzte, ih da Diadem vom Haupte riß, es aufs 
Pflaſter jchleuderte und den Borübergehenden zurief, er 
jei verraten, bi die Soldaten des Gäjar ihn in den 
Palaſt zurüddrängten und den Auflauf zerjprengten. 

„Arinoe Hatte mehr empfangen, als fie erwarten 
durfte; fie war aber wiederum die am tiefiten Gekränkte. 
Nah Cäſars Einzug in den Palajt hatte fie ihn als 
Königin empfangen und alles von ihm gehofft. Da war 
die verhaßte Schweiter gelommen, und wie jhon jo oft 
wurde fie um Kleopatras willen vergeilen. 

„Das war zu viel, und mit dem Eunuchen Gany— 
medes, ihrem Vertrauten, ich jagte es jchon, einem tüd)- 
tigen Krieger, entwicd fie aus dem Palaſte und trat zu 
dein Feinden des Diktators über. 

„Da gab e3 harte Kämpfe zu Waſſer und zu Lande, 
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in den Straßen der Stadt, um das vom Feinde ab— 
gegrabene trinkbare Waſſer, gegen die Feuersbrunſt, die 
einen Teil des Bruchiums und auch die Bibliothek des 
Muſeums zerſtörte. Aber halb verdurſtend, mit genauer 
Not dem Ertrinken entkommen, auf allen Seiten von 
grimmem Haſſe bedroht, ſtand er feſt und blieb Sieger 
auch in offener Feldſchlacht, nachdem der junge König 
ſich an die Spitze der Aegypter geſtellt und ein Heer 
geſammelt hatte. 

„Ihr wißt, daß der Knabe auf der Flucht ertrank. 

„sn Kampf und Todesgefahr, unter Blut und 
Waffengeklirr verrann dem Cäſar und der Stleopatra 
ein halbes Jahr, bevor es ihnen vergönnt war, die Frucht 
der gemeinjamen Wrbeit zu pflüden. Nun erhob der 
Diktator fie zur Königin von Aegypten und gab ihr den 
jüngften Bruder, ein Knäblein, nicht halb jo alt wie fie 
jelbjt, zum Mitregenten. Der Arfinoe jchenfte er das 
verwirkte Leben, doch ſchickte er fie nah Italien. 

„Den Siege folgte der Friede. Jetzt allerdings 
hätten ernſte Pflichten den Staatsmann nad Rom zurück— 
führen müffen; doch er blieb noch drei volle Monde. 

„Ber das Leben des ehrgeizigen Juliers fennt und 
weiß, was dieſe VBerfäumnis ihn hätte foften können, der 
Ihlägt fid) mit der Hand an die Stirn und fragt: Sit 
e3 wahr und möglich, daß er diefe foftbare Zeit benukte, 
um mit der Geliebten eine Nilfahrt zu unternehmen bis 
zu der Inſel der Iſis, die der Herrin jo lieb ift, an der 
äußerten Südgrenze des Landes? Doc fo ift es gejchehen, 
und ich ſelbſt gehörte in dem zweiten Schiffe zu ihren 
Begleitern und ſah fie nit nur beiſammen, jondern 
teilte mehr als einmal ihr Mahl und ihre Unterhaltung. 
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„Das war ein Geben und Nehmen, ein Eindringen 
und ih Erheben, eine Reihe von Disharmonien, die 
man gern mit anhörte, mweil die Erfahrung lehrte, daß 
fie in der jhönften Harmonie ausklingen würden. Da 
gab e3 eine Feiertagszeit für alle Sinne.“ 

„Diele ganze Nilreiſe,“ unterbrah ihn Barine, „ic 
denfe fie mir wie die Märchenfahrt, als das jeidene 
Burpurjegel die Kleopatra dem Antonius auf dem ydnos- 
ftrome entgegenführte. “ 

„Nein, nein,“ fiel ihr der andere mit einer ab» 
mwehrenden Geberde ins Wort. „Das Erdenleben mit 
Ichnell verraufchenden Genüffen jättigen, das lernte fie erſt 
für den Antonius. Cäſar verlangte mehr. Ihr Geift 
bot ihm das höchſte Genügen.“ 

Hier ftodte er, bevor er fortfuhr: 

„Freilich fand ſich aud das nicht von jelbft zu— 
jammen, womit fie dem Antonius zu Gefallen jahre: 
fang Tag für Tag mit neuem und immer neuem Reize 
alle Sinne fättigte.“ 

„Und das,“ rief die junge Frau, „das nahm das» 
ſelbe Weſen auf ih, das in der Ruhe der Seele das 
höchſte Gut erfannt Hatte!“ 

„Dasfelbe,“ verjegte Archibius nachdenklich. „Doc 
e3 mußte jo fommen. Die Lujt war das Lebensziel des 
heranwachſenden Mädchens gewejen. Bevor die Leiden— 
ihaft in ihre erwacdte, war die Ruhe der Seele das 
höchſte Gut, das fie fannte. Als die Zeit fam, in der 
diefe ſich als umerreichbar für fie erwies, blieb doch das 
feft in ihr eingewurzelte Berlangen nah Glüdjeligfeit 
in ihr mächtig. Mein Bater hätte ihr, der Fünftigen 
Königin, das Gute als das Grundgeſetz ihres Seins in 
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die Seele prägen jollen. Er unterließ es, weil es ihm in 
jeiner Zurüdgezogenheit gelungen war, die Glüdjeligfeit zu 
finden, die der Meilter den Jüngern verheikt. Von Athen 
nad Syrene, von Epikur zu Ariftipp iſt nur ein kleiner 
Schritt, und fie that ihn, als fie vergaß, daß der Meifter 
weit entfernt ift, im Genuß der einzelnen Luft das höchſte 
Gut zu erkennen. Die Glüdfeligfeit des Epikur jollte 
der des Zeus nicht nachſtehen, wenn er nur Gerftenbrot 
und Waller hätte, um Hunger und Durft zu ftillen. 

„Dennoch hielt fie fih noch immer für feine Jün- 
gerin, und als Antonius jpäter im Partherfriege war 
und fie lange allein blieb, begann fie wieder nad) 
Schmerzloligfeit und Seelenruhe zu ringen; dod der 
Staat, die Kinder, die Ehe des Antonius, der längft der 
Ihre geworden war, mit der Octavia, die Not des eigenen 
Herzens, Anubis, die Magie und die ägyptiſchen Lehren 
von dem Leben nad dem Tode, und allem voran der 
brennende Ehrgeiz, der nie jchlummernde Trieb, geliebt 
zu werden, wo fie jelbft liebte, und die erjte unter den 
erften zu jein...” 

Hier ward er don dem Boten unterbrochen, der ihm 
meldete, das Schiff ftehe bereit. 
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Siebentes Kapitel. 


Fön hatte ji) jo tief in die Vergangenheit verjenft, 
daß er einiger Augenblide bedurfte, um ſich in die 
Gegenwart zurüd zu verjegen. Als es geichehen mar, 
verabredete er jchnell mit den Frauen, wann fie zum 
Aufbruche fertig jein jollten. 

Frau Berenife ward es jchwer, den überfahrenen 
Bruder jet Ihon in der Stadt zurüdzulaifen; Barine 
hätte den Dion vor der Nbreife jo gern miedergejehen. 
Beiden erihien e$ auch jchwer, Alexandria zu verlaflen, 
bevor entiheidende Nachrichten vom Heere und der Flotte 
eingetroffen jeien. Sie erbaten ſich darum einige Tage 
Aufſchub; Archibius aber jchnitt ihnen das Wort ab 
und forderte mit einer Entichiedenheit, die den liebens- 
würdigen Freund in einen ftrengen Gebieter verwandelte, 
fie hätten jih bi3 zum Sonnenuntergang des folgenden 
Tages zur Abfahrt bereit zu halten. Sein Nilboot werde 
fie am Agathodämonhafen im mareotiihen Eee erwarten 
und fein Reifewagen fie mit jo viel Gepäd und Skla— 
pinnen, wie fie mitnehmen wollten, dahin führen. 

Dann gab er der Stimme eine mildere Färbung, 
erinnerte die rauen fur; an die ſchweren Miphelligkeiten, 
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denen ein längeres Verweilen fie ausſetzen werde, ent= 
Ihuldigte feine Härte mit der Eile, in der er ſich be— 
finde, drüdte der Mutter und Tochter die Hand und 
entfernte fih, ohne Barines zu achten, die ihn zurüdrief 
und doch nichts im Sinne haben fonnte, al3 ihn um 
längeren Aufſchub zu bitten. 

Der Wagen führte ihn jchnell an den großen Hafen. 

Der zunehmende Mond fpiegelte fih als Silberne 
Säule ſchwankend und zitternd in dem ftark bewegten Ge- 
wäfler und erhellte die laue Herbſtnacht. Draußen mochte 
die See hochgehen. Man jah es an der Bewegung der 
Schiffe, die in dem Winfel vor Anfer lagen, den das 
Ufer vor dem Pradtbau des Pojeidontempel3 mit dem 
Choma bildete. Das war eine Landzunge, die ſich wie 
ein Yinger in die See hinaus ftredte und an deren Spitze 
ein Heiner Balaft ftand, den Sleopatra, von einem hin— 
geworfenen Worte des Antonius dazu angeregt, hatte 
erbauen laſſen, um ihn damit zu überrajcdhen. 

Ein anderer von weißem Marmor ſchimmerte von 
der Inſel Antirrhodus aus im Mondjcheine der Abfahrts- 
jtelle entgegen, und in weiterer Ferne erhellte ihr gerade 
gegenüber ein hochloderndes Teuer die Nacht. Seine 
Flammen fladerten auf der Höhe des berühmten Leucht- 
turms auf der Inſel Pharus am Eingange des Hafens 
vom Winde bewegt hin und her und jättigten den Horizont 
und den äußerten Saum des im mädtigen Dunkel 
ruhenden Hafenwaſſers mit bewegten Lichtmaflen, die 
bald ſchwächer, bald ftärfer die finſtere Yerne erhellten. 

Am Hafen war e3 lebendig, troß der fpäten Stunde, 
und obgleih der Wind den Männern den Mantel oft 
genug über das Haupt mehte umd die Frauen die 
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Gewänder feit zu halten Hatten. Der Verkehr ruhte zwar 
in diefer ſpäten Stunde; doch es waren viele zum Hafen 
gegangen, um eine Nachricht zu erhaſchen, oder gar vor 
allen anderen das erſte heimfehrende Schiff der fiegreichen 
Flotte zu begrüßen; denn daß Antonius den Octavian 
in einer großen Schlacht gejchlagen habe, galt für gewiß. 

Sicherheitswächter beobachteten den Hafen, und joeben 
zog ein Vexill Iyriicher Reiter don der KKaferne im Süden 
der Lochias aus dem Pofeidontempel entgegen. 

Hier, niht in dem Hafen des Eunoſtus, der von 
dem andern duch den breiten brüdenartigen Damm des 
Heptaftadiums getrennt war, der das Feſtland mit der 
Inſel Pharus verband, gingen die Königsſchiffe vor 
Unter. In feiner Nähe ftanden die Königspaläfte und 
Arjenale, und hierher mußte darum jede neue Nachricht 
zuerjt gelangen. 

Der andere Hafen war dem Handel gewidmet; doc 
hatte man neu anlommenden Schiffen in ihn einzufahren 
verboten, um die Einſchleppung faljcher Gerüchte zu ver— 
hüten. 

Freilih durfte man jetzt aud beim großen Hafen 
faum erwarten, eine neue Nachricht zu finden; denn eine 
Kette, die von der Spitze des Pharus bis zu einer ihm 
gegenüber liegenden Stlippe am Alveus steganus reichte, 
verichloß jeine Schmale Oeffnung. Doc fie fonnte, wenn 
ein Staatsſchiff mit wichtiger Botſchaft eintraf, gelüftet 
werden, und das erwarteten die Nachtſchwärmer am Ufer. 

Wohl famen mande von Gaftmählern, Garküchen, 
Schenken oder den nädtlihen Zujammenfünften magi- 
fcher Sekten, doch jhien ihnen der Drud einer bangen 
Erwartung die frohe Reglamleit zu hemmen, und wohin 
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Achibius ſchaute, gewahrte er gejpannte, bang erregte 
Züge. Der Wind zwang aud) viele das Haupt zu fenten, 
und wohin man blidte, flatterten Yahnen und Staub» 
wollen, die Unruhe fteigernd, in der Luft. 

Us das Schiff abſtieß und die Flöte die Rubder- 
ſtlaven zur Urbeit rief, fühlte fi fein Befiger jo be- 
Hommen, daß er nicht einmal zu Hoffen wagte, einer 
guten Hunde entgegen zu fahren. 

Durch jeine Erzählung waren längjt entſchwundene 
Tage gleihjam aus dem Grabe erwedt worden, und 
mande Scene aus der Vergangenheit zog ihm, während 
er von den Herrenpolitern auf dem Hinterded aus gen 
Himmel jhaute, an dem dunkles, ſchnell dahinjegelndes 
Gewölk die Sterne bald verjchleierte, bald den Bliden 
preißgab, vor dem inneren Auge vorüber. 

„Bas man dod alles mit Worten verbergen kann, 
ohne ſich einer Lüge jhuldig zu machen,“ dadte er, 
während er ſich vergegenwärtigte, was er den rauen 
zu hören gegeben. 

Ja, er war ſchon früh der Vertraute Kleopatras 
gewejen; aber wie hatte er fie geliebt, wie war er ihr 
ihon als Knabe mit Leib und Seele unterthänig ge- 
wejen! Sie mußte es nicht nur ahnen; er hatte es ihr ge= 
zeigt und befannt. Und fie... Wie ein ihr zukommen— 
des Recht war es von ihr hingenommen worden. Seinen 
einzigen Verſuch, fie im Ueberſchwang der Zärtlichkeit 
in die Arme zu Schließen, mit unmilligem Stolz hatte 
fie ihn zurüdgemiejen; aber ihr jeine Liebe zu zeigen, ift 
ein Vergehen, das die Höchſte dem Niedrigften vergibt; 
und Schon nad wenigen Stunden war Stleopatra ihm 
mit der alten warmen Vertraulichkeit entgegengekommen. 


Jetzt traten ihm die Qualen wieder in den Sinn, 
die er erduldet, als er mit anjehen mußte, wie fie ſich 
der Leidenſchaft gefangen gab, die fie zu dem Antonius 
hinzog. Der Römer war ja damals nur wie ein jchnell 
fommendes und ſchwindendes Meteor dur ihr Leben 
gejtrichen ; doch mandherlei hatte verraten, daß fie ihn nicht 
vergaß, und während Archibius ihre Liebe zu dem großen 
Gäjar ſchmerzlos hatte feimen und aufwadjen jehen, 
war die peinigende Eiferfuchtsempfindung in feinem nicht 
mehr ganz jungen Herzen von neuem erwacht, als fie 
zu Tarſus am Kydnosſtrome den Liebesbund mit dem 
Antonius gejchloffen, der fie noch an ihn fellelte. 

Jetzt war ihm das Haar ergraut, und wenn nichts 
die Freundſchaft Hatte trüben fünnen, die er für die 
Königin empfand, wenn er auch jederzeit bereit ge- 
weſen war, ihr zu dienen, dies thörichte Gefühl hatte 
fih nicht bannen laſſen und bemädhtigte fi wieder und 
wieder feines ganzen Weſens. Er verfannte die Vor: 
züge des Antonius mit nichten, aber wie hoch jah er die 
Schwächen fie überbieten! Alles in allen war es ihn, 
wenn er dieſes Paares gedachte, wie dem Kunſtfreunde, 
der das edeljte Kleinod au feiner Sammlung einem 
Reihen überläßt, der jeinen wahren Wert nicht zu ſchätzen 
weiß und es am unrechten Plate aufftellt. 

Dennoch mwünjchte er dem Römer den glänzenditen der 
Siege; denn jeine Niederlage wäre auch die der Kleo— 
patra gemwejen, und was aus einer jolden erwachſen 
mußte, würde fie e ertragen? 

Das Schiff näherte fid dem fladernden Lichtkreiſe am 
Fuße des Pharus, und eben holte Archibius das Zeichen 
hervor, das das Lüften der Kette bewirken jollte, als 
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ihm jein Name dur die Stille der Naht entgegen- 
ſcholl. 

Es war Dion, der ihn von einem der Boote aus, 
die in der Nähe der Hafenöffnung von den eindringenden 
Wogen der bewegten See auf und nieder geſchleudert 
wurden, anrief. Er hatte den Schnellſegler des Archibius 
an der Büſte des Epikur erkannt, die von dem Lichte der 
Laterne am Schnabel beſtrahlt wurde. Kleopatra Hatte 
das Schiff mit ihre Shmüden laſſen, das nad ihrer An— 
gabe für den Freund gebaut worden war. 

Dion wünſchte ſich jet mit ihm zu verbinden, und 
bald ftand er neben ihm auf dem Dede. 

Er war auf der Inſel Pharus gelandet und in eine 
Matroſenſchenke getreten, um dort Umfrage zu halten. 
Niemand Hatte indes etwas Sicheres zu berichten gewußt; 
denn der Wind fam immer nod) vom Lande und ges 
ftattete größeren Yahrzeugen nur, fih mit Hilfe der 
Ruder der ägyptiſchen Hüfte zu nähern. Erft vor kurzem 
war die Brije von Süden nad) Südoften umgejprungen, 
und ein erfahrener rhodiiher Steuermann mollte „nie 
wieder einen Becher Wein zum Munde führen,“ wenn 
es nicht morgen oder übermorgen von Norden her wehe. 
Dann könnten Schiffe und Nachrichten dutzendweiſe auf 
einmal nad Alerandria fommen; — das heißt, fügte der 
Graubart mit einem herausfordernden Blick auf den fein 
gelleideten‘ Stadtherrn Hinzu, wenn man fie an dem 
Pharus vorbei oder durch das Pojeidonbeden in den 
Eunoftus laſſe. Bei Sonnenuntergang habe er ſchon 
Segel am Horizonte zu fehen gemeint, doch der jchnellite 
Phokäer werde zum gel, wenn der Wind ihm auf den 
Bauch blaſe und ihm jogar die Ruderfühe hemme, 
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Auch andere wollten Segel gejehen haben, und Dion 
wäre gern in die offene See gefahren, um fie aufzu= 
juhen, aber er war ganz allein auf einem gebrechlichen 
Mietsboote geweien, und aud dies hätte man nicht aus 
dem Hafen gelaflen. 

Die Vermutung, es werde dem Ardibius jede Straße 
often ftehen, Hatte ihn nicht betrogen, und bald wurde 
die Schußlette für den Epifur beijeite gezogen. Mit 
vollen Segeln durchſchnitt er, von der ſcharfen Sübdolt- 
brije getrieben, die hochgehende Flut. 

Bald wurde ein mattes, ſchwankendes Licht im Norden 
fichtbar. E3 fonnte nur ein Schiff fein, und obwohl 
der Steuermann in der Schenke zu Pharus, der jelbft 
ausgejehen Hatte, als Habe er nicht immer friedliche 
Handelsſchiffe geführt, von Fahrzeugen geredet, die den— 
jenigen, die fie einfingen, nichts ſchenkten, fürchteten fich 
dod die Männer auf dem wohl ausgerüjteten, ftattlichen 
Epifur nit dor Piraten, zumal der Morgen nahe war 
und er eben an zwei jchweren Kriegsſchiffen, die der 
Regent ausgejandt Hatte, vorbeigeſchoſſen war. 

Der Iharfe Wind jchwellte jedes Segel; das Rudern 
wäre vergeblihe Mühe geweſen, und das Licht vor ihm 
ſchien ihm entgegen zu kommen. 

Schon begann ein blaffer Schimmer den fernten 
Dften zu erhellen, als der Epifur dem Fahrzeuge mit 
dem Lichte nahe fam; dies aber jhien dem Alerandriner 
ausweichen zu wollen und mendete fih plößlih nad 
Nordoften. 

Archibius Hielt nun Rat mit Dion, ob es ſich lohne, 
den Flüchtling zu verfolgen. Es war ein kleines Yahr- 


zeug, das ih, al& ſich die dunklen Wolfenmaffen mit 
Eber&, Aleopatta. 10 
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goldenen Rändern verbrämten, näher ins Auge fajjen 
ließ und ein ciliciſches Seeräuberſchiff der Heinften Art 
zu jein ſchien. 

Wie e8 auch um feine Beſatzung beftellt war, die 
erprobte und vollftändige Bemannung des viel größeren 
Epikur, auf dem es an feinem Verteidigungsmittel fehlte, 
hatte fi nicht vor ihm zu fürdten, zumal der Schiffs— 
führer auf der Flotte de Sextus Pompejus gedient 
hatte und auf das Ded mandes Seeräuberjdiffes ge- 
ftürmt war. 

Archibius fand es thöriht, den Kampf ohne Not 
vom Zaune zu breden; Dion aber war in der Stim— 
mung, einer Gefahr, wie fie auch heiße, zu trogen. 

Ging es auf Leben und Tod — um fo bejjer! 

Er hatte den Freund in die Befürdtungen der Iras 
eingeweiht. 

E3 mußte ſchlimm ftehen um die Flotte, und hätte 
der Heine Gilicier vor ihnen nichts zu verheimlichen ge= 
habt, fo wäre er dem Epifur nicht aus dem Wege ge= 
gangen. 

Es lohnte fih, zu erfahren, was ihn zum Umfehren 
dicht vor dem Hafen veranlakt hatte. 

Auch der fampfluftige Schiffsführer war für die Ver— 
folgung, und Ardibius gab nad); denn die Ungemwißheit 
wurde ihm immer meniger erträglid. Auch dem Dion 
war die Seele belajtet. Es wollte ihm nicht gelingen, das 
Bild der Barine zu bannen, und jeit Archibius ihm erzählt 
hatte, daß er fie entjchloffen gefunden Habe, ihr Haus 
in Zukunft den Gäften zu verſchließen, und wie willig 
fie jeiner Einladung auf das Land gefolgt fei, erhob ſich 
wieder und wieder in ihm die Frage, wa ihn denn 





noch Hindert, die zurüdgezogene Tochter eines hervor» 
ragenden Künſtlers, die er liebte, zu-der Seinen zu 
maden. 

Arhibius hatte geäußert, es werde Barine lieb ſein, 
die nächſten Freunde und natürlih aud ihn in der länd— 
lihen Stille zu begrüßen. 

Daran zweifelte Dion mit nidhten, doch ebenjo wenig, 
daß dieſe Begrüßung ihn an fie feſſeln und ihn der 
Freiheit, vielleicht auf immer, berauben würde. Aber gab 
e3 denn noch für den Alerandriner das hohe Gut der 
Freiheit, wenn die Römer über feine Etadt geboten wie 
über Karthago oder Korinty? War Kleopatra gejchlagen 
und Aegypten eine römiſche Provinz, dann bot die 
Teilnahme an den Gejchälten des Rates, der heute noch 
„Makedoniſche Männer” angeredet wurde, und die ihm 
lieb war, nichts mehr als Demütigungen, dann fonnte er 
von ihr feine Befriedigung mehr erwarten. 

Wenn die Lanze eines Seeränbers dem unfreien Leben 
unter römiſchem Joche und diefem unmürdigen Sehnen 
und Schwanken ein Ende madte — um jo befler! 

An diejem Herbitmorgen, unter diefem grauen Himmel, 
von dem ein leichter Nebel, alles befeuchtend, herabjant, 
mit diefen Befürdtungen und Zweifeln im Herzen, ge— 
wahrte Dion an den gegenwärtigen und künftigen Dingen 
nichts als die Schatten. 

Der Epikur hatte den Flüchtling erreiht und ſich 
jeiner bemädtigt. Der ſchwache Widerftand, den er ge= 
feijtet, war aufgegeben worden, nachdem der Sciffs- 
führer des Archibius hinüber gerufen Hatte, daß der 
Epifur nicht zu der königlichen Flotte gehöre und nur 
fomme, um Nachrichten zu erhalten. 
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Da zogen die Gilicier die Ruder ein, Arhibius und 
Dion beftiegen das Schiff und nahmen den Befehlshaber 
in Verhör. 

E3 war ein alter wettergebräunter Ceemann, der 
das Schweigen erjt brach, nachdem er fid) überzeugt Hatte, 
was die Verfolger begehrten. 

Anfänglich dverficherte er, er ſei an der peloponnefijchen 
Küfte Zeuge eines großen Siege der ägyptiſchen über 
die Flotte des Octavian gemwejen; dann aber verwidelten 
ihn die Fragen der Freunde in Widerſprüche, und jebt 
gab er vor, gar nicht zu wiſſen und nur bon einem 
Siege geredet zu haben, um den alerandriniichen Herren 
gefällig zu jein. 

Nun durchſuchte Dion mit einigen Leuten de3 Epikur 
das Schiff, und in dem feinen Kajütenraume fanden fie 
einen gefeffelten und gefmebelten Mann, den einer der 
Seeräuber bewachte. 

Es war ein Matroſe vom Pontus, der nur die 
Sprache ſeiner Heimat redete. Aus ihm war nichts 
Verſtändliches herauszubringen. Wichtige Andeutungen 
enthielt dagegen eine Briefrolle, die man in der Kajüte 
neben Kleidern, Schmuckſachen und anderen geraubten 
Gegenſtänden in einer Truhe gefunden. 

Dieſer Brief war — Dion wollte den eigenen Augen 
nicht trauen — an ſeinen Freund, den Baumeiſter 
Gorgias, gerichtet. Der Pirat hatte, weil er des Schreibens 
unkundig war, ihn nicht eröffnet; Dion aber riß un— 
geſäumt das Wachs des Siegels von der Schnur. Der 
griechiſche Rhetor Ariſtokrates, der dem Antonius in den 
Krieg gefolgt war, hatte ihm aus Taenarum im Süden 
des Peloponnes geſchrieben und erſuchte darin den Archi— 


> 149 — 


teten im Namen des Feldherrn, ungefäumt den feinen 
Palaft an der Spite des Choma in ftand zu jeßen und 
ihn nah dem Hafen Hin mit einer hohen Mauer ab: 
zuſchließen. 

Eine Thür ſei nicht nötig. Der Verkehr mit dem 
Haufe fünne zu Waller bewerkitelligt werden. Er folle 
alles dranjegen, um diefe Arbeit ſchnell zu vollenden. 

Erftaunt jhauten die Freunde fi an, während fie 
dieje Beſtellung durchflogen. 

Was konnte den Antonins zu ſolchem ſeltſamen Be: 
fehle veranlaffen? Woher fam er in die Hand des 
Piraten ? 

Hier mußte Klarheit geſchafft werden. 

Wenn Archibius, deſſen mildes, vertrauenerwedendes 
Weſen jchnell für ihn gewann, in leidenjchaftlicher Er- 
regung aufbraufte, verfehlte diefer unerwartete Umjchlag 
um jo jeltener die Wirkung, ein je bedrohlicheres An— 
jehen dann feine hohe, Schwere Geſtalt und feine derben 
Züge gewannen. 

Auh der Schiffsführer jah mit befangener Scheu 
zu ihm bin, als der Nlerandriner alles zurüdzunehmen 
drohte, was er don Schonung und Gnade verheigen, 
wenn der Pirat auch nur das Kleinſte verjchweige, was 
mit diejem Briefe in Zufammenhang ſtehe. Der See: 
räuber gewahrte auch bald, dab es vergebens jein werde, 
falfehe Ausfagen zu maden; denn der pontiſche Gefangene 
ſprach zwar nicht griechiſch, er verſtand aber diefe Sprache, 
und jede Ausſage des andern beitätigte er entweder mit 
lebhaften Geberden oder bezeichnete fie in der nämlichen 
Meile als unmahr. 

Da fam denn zu Tage, daß de Barle des Piraten 
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zuſammen mit dem viel größeren Schiffe eines Genoſſen 
in der Nähe von Kreta auf Beute gelauert habe. Bon 
den einander gegenüber jtehenden Floiten hatten fie noch 
nichts gejehen oder gehört, als ihnen ein zierliher Schnell— 
jegler, „der ſchönſte und flinfjte, der je die See be- 
jahren” — es war wohl „die Schwalbe“, das Botenſchiff 
des Antonius geweſen — in den Wurf gekommen jei. 
Ihn einzufangen war leicht gewejen. Die Seeräuber- 
ihiffe Hatten die Beute geteilt, der Lömwenanteil an Gut 
und Menjchen aber war dem größeren Schiffe zu gute 
gekommen. 

Einem vornehmen Herrn — wohl dem Boten des 
Antonius — der eine ſchwere Wunde davongetragen 
hatte und ſeitdem geftorben und in: Meer geworfen 
worden war, hatte der Pirat eine Taſche mit Briefen 
und einigem Geld abgenommen. Jene waren benüßt 
worden, um das Herdfeuer zu entzünden, und nur der 
an den Baumeilter übrig geblieben. 

Die gefangenen Matrojen Hatten ausgejagt, die Ylotte 
des Octavian Habe die der Stleopatra gejchlagen, Die 
Königin jei aus der Schlacht geflohen, doch das Land— 
heer noch unberührt und werde vielleicht den Sieg für 
den Antonius entjcheiden. Der Pirat verficherte, nicht 
zu willen, wo es ftehe — vielleicht bei Taenarum, woher 
das erbeutete Schiff fam. Es ſei Jammer und Schade, 
doch habe feine eigene Bemannung es in Brand geitedt, 
und vor feinen Augen jei es gejunfen. 

Diefer Beriht ſchien wahr zu fein, doch die akar— 
naniſche Küſte, wo die Schlacht geliefert worden jein 
follte, lag jo weit von der füdlihen Spite des Pelo— 
ponnes entfernt, woher der Brief des Antonius Fam, 
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daß er ſchon auf der Flucht gejchrieben worden jein 
mußte. 

Eines ſchien fiher. Die Flotte war am zweiten oder 
dritten September gejchlagen und völlig auseinander 
getrieben worden. 

Mo mochte die Königin jetzt weilen? Wohin waren 
die großen, prächtigen Schiffe, die fie in den Kampf be- 
gleitet Hatten, geraten? 

Auch der Gegenwind hätte fie jo lange nicht zurüd- 
halten können; denn fie waren ja reichlih mit Ruderern 
bemannt. 

Hatte Octavian ſich ihrer bemädhtigt? 

Waren fie verbrannt oder gejunfen? 

Aber wie wäre Antonius dann nad Taenarun ges 
lommen? 

Ueber dieje Herz und Sinn erregenden Fragen wußte 
der Pirat feine Antwort zu erteilen. Warum hätte er ver— 
ihweigen jollen, was ihm darüber zu Ohren gelommen ? 

Arhibius lie endlih nur das aus dem Schiff des 
Antonius geraubte Gut jamt dem befreiten Matrofen 
auf den Epifur bringen; der Eceräuber aber mußte ihm 
ſchwören, da3 Waſſer zwiſchen Kreta und MWlerandria 
nie mehr zu beunruhigen. Dann lieg er ihn unbehelligt 
das Weite ſuchen. 

Dies Abenteuer hatte lange Stunden in Anſpruch 
genommen , und die NRüdfahrt gegen den Wind ging 
fangjam; denn der Epifur war während der Verfolgung 
von der kräftigen Brije weit in die offene See hinein- 
getrieben worden. Als ihn auf der Rüdfahrt nur nod) 
wenige Meilen von der Hafenöffnung am Pharus trennten, 
hatte es fich indeſſen ergeben, daß der rhodiſche Steuer- 
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mann in der phariſchen Schenke richtig gemeillagt; denn 
mit ungewöhnliher Schnelligkeit wechſelte das Wetter, 
und der Wind fam jebt von Norden. Die See wimmelte 
von Schiffen, die teild zu der königlichen Flotte gehörten, 
teil® neugierigen Alerandrinern, die außgejegelt waren, 
um Umſchau zu halten. 

Arhibius und Dion Hatten die Naht, den Morgen 
und Vormittag jchlaflos verbradt. Die trübe, von einem 
dünnen Sprühregen durchnäßte Luft war fühl geworden. 
Nachdem fie ih durd ein Mahl geitärkt, wandelten fie 
auf dem Berded des Epifur auf und nieder. 

Sie ſprachen nur wenig und zogen die Mäntel 
dichter an fi. Beide hatten dem feurigen Weine kräftig 
zugejproden, an dem es auf dem Epikur nicht fehlte, 
aber er wollte fie nicht erwärmen. Das hätte auch das 
Feuer im Kamine mit den hell brennenden Scheiten in 
der reich ausgeſtatteten Kajüte ſchwerlich bemirft. 

Die Gedanken des Archibius weilten bei der geliebten 
Königin, und die lebhafte Einbildungsfraft führte ihm 
alles vor die Seele, was ihr mwiderfahren fein fonnte. 
Nichts Möglihes, auh nit das Schrecklichſte wurde 
dabei vergeſſen, und wenn er fie mit dem Schiffe ſinken 
und ihm, an den fie fih ſchon jo lange in jeder ſchwie— 
rigen Lage wandte, die ſchönen Arme um Rettung flehend 
entgegenjtreden jah, wenn er fie al& Gefangene vor dem 
ihr feindjeligen, Faltherzigen Octavian erblidte, war es 
ihm, al3 erftarre ihm das Blut. Endlich ließ er den 
Filzmantel fahren und drüdte, laut aufftöhnend, die Fauſt 
an die Scläfe Er Hatte vor dem inneren Auge er= 
blidt, wie fie mit goldenen Ketten an dem zarten Ge— 
lenken beim Triumphzuge des Siegers bor jeinem Vier— 
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geſpanne dahingejchritten war, und dabei das Jubelgeſchrei 
de3 römischen Pöbels vernommen. 

Das wäre das Furdtbarjte von allem geweſen! 

Das auszudenfen überſtieg die Kraft des treuen 
Mannes, und Dion wandte fi) betroffen um, als er 
ihn aufihludzen hörte und die Thränen jah, die ihm 
das Antlig benegten. 

Ihm jelbit war ſchwer genug ums Herz, doch er 
wußte, wie warm der ältere Freund an der Königin 
hing, und fo legte er ihm den Arm um die Schulter 
und bat ihn, jene Ruhe der Seele und des Geijtes zu 
bewahren, die er jhon jo oft an ihm bewundert. In 
den Ichmwierigiten Lagen habe er ihn über allen jtehen 
jehen wie den Feuerſchürer auf der Spite des Pharus 
dort über der mild bewegten See. Wenn er gelaflen 
wie jonft das Gejchehene mit ihm überſchaue, werde er 
zugeben müſſen, daß Antonius frei jein müſſe und in 
der Lage, über jeine Zulunft zu verfügen, da er den 
Palaft auf dem Choma herzurichten befehle. Was die 
Mauer jolle, verjtehe er nicht, aber vielleiht führe er 
einen hochgejtellten Gefangenen mit fi, den er an dem 
Verfehre mit der Stadt zu verhindern wünſche. Es fünne 
ja jein, daß alles weit bejjer ftehe, als fie fürchteten, und 
daß fie noch einmal über diefe jchweren Sorgen lächeln 
würden. — Auch ihm jei das Herz jchwer, dein er 
gönne der Königin das Befte um ihrer felbjt willen und 
weil mit ihr und ihrem glüdlichen Widerftande gegen die 
Begehrlichleit Roms die Freiheit Mlerandrias ftehe und 
falle. 

„Ihr,“ Schloß er, „gehörte big jetzt meine Liebe und 
Sorge, wie die Deine der Beherricherin dieſes Landes. 
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Die Welt wird mir verdunfelt, das Leben mir nicht mehr 
(ebenswert jcheinen, wenn der eherne Fuß Roms unfere 
Selbftändigfeit und Freiheit zertritt.“ 

Warm und treu gemeint hatte dies geflungen, und 
Archibius war ihm gern gefolgt. Der ruhig denfende 
Geiſt beftätigte ihm, daß noch nichts gejchehen ſei, was 
an dad Schlimmfte zu glauben zwang, und wie e& auf 
den Troftbedürftigen oft tröftlich wirkt, einen andern zu 
tröjten, jo erleichterte e3 aud) ihm das Herz, dem jüngeren 
Freunde vorzuftellen, daß jelbjt, wenn Octavian Sieger 
bleibe und Aegypten die Selbjtändigfeit nehme, er kaum 
wagen werde, der Bürgerihaft Alerandriad die freie 
Berfügung über die eigenen Angelegenheiten zu ſchmälern. 
Dann ftellte er dem Dion vor, wie er, der junge, ent— 
ichloffene, unabhängige Mann, ſich doppelt nützlich maden 
fünne, wenn e& über die gefährdete Yyreiheit der Stadt 
zu wachen gelte, und wie Schönes das Leben ihm nod 
vorbehalte. 

Aus jeiner Stimme war dem jüngern Freunde jorgende 
Liebe entgegen gellungen. So hatte feit dem Tode des 
Vaters niemand zu ihm geredet. 

Bald jollte der Epikur die Hafenöffnung erreichen, 
und nad) der Landung galt es, ſich wieder von Archibius 
zu trennen. 

Es war für beide die entjcheidende Stunde gelommen, 
die ernite Männer oft fejter verbindet als eine Reihe 
von früheren Jahren. Cie hatten einander die Herzen 
geöffnet. — Nur das eine, das beim Anblid der erften 
Häufer der Stadt dem Dion die Seele mit neuer Uns 
ruhe erfüllte, hatte er im ſich verſchloſſen gehalten. 

Andere um Rat zu fragen war jchon längft nicht 
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mehr jeine Sache. Bon denen, die den jeinen zu hören 
verlangten, waren viele danfend von ihm gegangen, um 
das Gegenteil von dem zu thun, was er ihnen geraten, 
obgleich e3 ihnen zum Beften gediehen wäre. Mehr als 
einmal hatte er es auch jelbit ebenjo gehalten; jet aber 
drängte es ihn mächtig, den Archibius zum Bertrauten 
zu maden. Er kannte Barine und wollte jein Beftes. 
Es that vielleicht auch gut, einem wohlmeinenden Zweiten 
zur Mitprüfung vorzulegen, was jein Herz jo kräftig for- 
derte und der erwägende Geift ihm auszuführen verbot. 

Mit einem jchnellen Entihluffe wandte er fi darum 
noch einmal an den Freund und jagte: 

„Du haft Di mir wie ein Vater erwiejen. Dente 
nun, ich ſei wirklich Dein Sohn und ic würde als jolder 
Dir befennen, ein Weib jei meinem Herzen teuer ge— 
worden, und Di fragen, ob e8 Dich freuen würde, fie 
al3 Tochter zu begrüßen.“ 

Ta unterbrad ihn Archibius mit dem Rufe: „Ein 
Lichtblick in all diefem Dunkel! Hole, jobald e3 angeht, 
nad, mas Du ſchon zu lange verfäumtelt! E83 ziemt 
dem Bürger, ein Weib zu nehmen. Zum vollen Manne 
wird der Griehe erjt in der Ehe als Hausherr und 
Vater. Wenn ich allein blieb, hatte das jeine befonderen 
Gründe, und wie oft beneidete ih den Scuiter, den ich 
mit dem Kinde auf dem Arme am Teierabend vor der 
Mertjtätte ftehen jah, oder den Steuermann, dem ſich bei 
der Heimkehr große und Heine Hände entgegenitredten. 
Wenn ih mein Haus betrete, freuen fi) nur meine 
Hunde. Aber Du, dem der jchöne Palaft leer jteht, Du, 
bon dem jein ftolzes Gejchledht erwarten darf, daß er 
für feine Fortdauer jorgt...“ 
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„Das eben ijt es,“ unterbrady ihn Dion, „was mid) 
in einen Zwieſpalt führt, der meiner Weile ſonſt fremd 
it. Du fennft mid und meine Stellung im Leben. — 
Auch der, die ich meine, ftehft Du nahe von Find an.“ 

„Iras?“ frug der andere zaudernd. Seine Schweiter 
Gharmion hatte ihm von der Neigung der jüngeren Ge- 
noſſin im Dienfte der Königin gejproden. 

Aber Dion verneinte dies lebhaft und fügte hinzu: 

„Barine, die Tochter Deines verftorbenen Freundes 
Yeonar, iſt's, von der ich rede. Ich liebe fie; doch mein 
Stolz ift empfindlich, und ich weiß, er überträgt ſich mit 
auf meine fünftige Gemahlin. Den jcheelen Blid, den 
andere auf fie werfen könnten, würde ich veradhten; denn 
ih fenne ihren Wert. Du erinnert Dich gewiß meiner 
Mutter. Sie war anders als fie. Das Haus, ihr Kind, 
die Sklaven, der Webjtuhl waren ihr alle. Auch von 
andern Frauen verlangte fie ftreng die keuſche Zurüd- 
gezogenheit, die ihr eigen, — und doch war fie milden 
Herzens und liebte mid, den einzigen Sohn, über alles. 
Sie wäre der Barine mit offenen Armen entgegengefommen, 
wenn fie gewahrt hätte, daß ich ihrer zu meinem Glücke 
bedürfte. Aber wäre es der an den lebhaften Verkehr 
mit hervorragenden Männern gemwöhnten jungen Frau 
gelungen, Jich ihren Anforderungen zu fügen? Wenn ich 
denfen müßte, die Gewohnheit, umringt und ummorben 
zu fein, nähme fie mit in die Ehe, wenn id) mir bor= 
jtelle, die Unvorfichtigfeit des an Freiheit gewöhnten 
Meibes könnte die Zungen in Bewegung jeßen und einen 
Schatten auf die blanfe Reinheit meines Namens werfen, 
wenn ih gar“ — und dabei erhob er die zur Fauſt 
geballte Rechte. 
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Archibius aber fiel ihm befänftigend ins Wort: 

„Dieje Beſorgnis ift nichtig, wenn Barine Dir warm 
und freudig das ganze Herz ſchenkt. Es ift ein fonniges, 
liebenswertes, echtes Trrauenherz, und darum einer großen 
Liebe auch fähig. Macht fie Dir die zum Geſchenke, — 
und ich glaube, fie thut es — dann gehe hin und opfere 
und danke; denn die Himmliſchen mollten Dein Glüd, 
al3 fie Deine Wahl auf fie lenkten und nit auf die 
Iras, das Kind meiner leiblihen Schweiter. MWäreft Du 
aber mein Sohn, dann riefe ich jebt aus: Eine teurere 
Tochter lönnteit Du mir nit bringen, wenn Du — id 
wiederhole es — wenn Du ihrer Liebe gewiß biſt.“ 

Da ſchaute Dion kurze Zeit vor fi Hin und rief 
dann entſchieden: 

„Ich bin es.“ 


NS 


Ze TORI 





Acktes Kapitel. 


N Epifur ging dor dem Tempel des Pofeidon vor 
Anker. Der Mannſchaft war Verſchwiegenheit auf: 
erlegt worden. Sie hatte ohnehin nichts erfahren, als day 
an Bord des Piraten ein Brief des Antonius gefunden 
worden jei, der eine Mauer aufzurichten befehle.. Das 
fonnte als gute Zeichen aufgefaßt werden; denn man 
denlt nur an Bauen, wenn man ruhigen Zeiten ent- 
gegenſchaut. 

Der leichte Regen hatte aufgehört, der Wind aber 
wehte kräftiger von Norden her, und die Luft war kühl 
geworden. Dennoch bedeckte eine dichte auf und nieder 
wogende Menſchenmenge den Quai vom ſüdlichen Ende 
des Heptaſtadiums an bis zur Lochias. Am ſtärkſten war 
das Gedränge zwiſchen der Landſpitze des Choma und 
dem Sebaſteum; denn von hier aus ließ die See ſich 
gewahren, und in die mit dem Palaſte verbundene Woh— 
nung des Regenten mußten die eriten Nachrichten gelangen. 

Hundert einander widerjprechende Gerüchte hatten ſich 
ihon am Morgen erhoben, und als der Epifur in der dritten 
Nachmittagsſtunde landete, war er von dichten Menjchen- 
ſcharen umdrängt worden, die hören wollten, was er 
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draußen erjpäht. Andere Schiffe teilten dies Schidjal, 
doch keines brachte zuverläſſige Kunde, 

Zwei Schnelljegler von der Kriegsflotte wollten auf 
eine ſamiſche Triere geftoßen fein, die von einem großen 
Siege des Antonius zu Lande und der Kleopatra zu 
Waſſer erzählt Habe, und da der Menſch am Tiebjten 
glaubt, was er wünjcht, zogen Scharen von laut jubeln- 
den Männern und Meibern am Ufer hin und her, und 
ihre Zuverliht ftärkte auch mandem Bedenklidhen die 
Hofinung. Bejonnene, die das lange Ausbleiben des 
erften Schiffes von der Flotte mit Recht beunruhigte, 
hatten den üblen Nahrichten das Ohr geöffnet und fahen 
bang in die Zukunft. Aber fie jcheuten ſich, ihrer Be- 
ſorgnis Ausdrud zu geben; denn der Vorſteher einer Gold» 
ftideret, der e& gewagt hatte, das Volk vor vorzeitigen‘ 
Jubel zu warnen, war übel zerjchlagen nad) Haufe gehintt, 
und zwei andere Schwarzjeher, die man in die See ge— 
worfen, hatte man eben triefend ans Land gezogen. 

Man konnte dem Volke auch die gute Zuverſicht kaum 
verdenlen; denn am Serapeum, am Theater des Dionyjus, 
an den hohen Pylonen des Sebafteums, am Hauptthore 
des Mujeums, vor dem Eingange des Brudium-Palaftes 
und vor den burgartigen Schlöjfern auf der Lochias wurden 
Triumphbogen errichtet, mit Jchnell hergeftellten Sieges- 
göttern und Trophäen von Gips und gegipjten Tüchern, 
glüdwünjchenden und den Göttern dankenden Injchriften, 
Laubwerk und Blumengewinden geijhmüdt. Die Be- 
fränzung der ägyptiſchen Pylonen und Obelisfen, der 
Haupttempel und der beliebteften Bildjäulen in der Stadt 
hatte ſchon in der Nacht begonnen. Jetzt wurde die legte 
Hand an dieje Arbeit gelegt. 
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Mie jein Freund Dion Hatte der Arditelt Gorgias 
jeit dem geitrigen Abend fein Auge geichloflen; denn ihm 
hatte es obgelegen, für den gefamten Ehmud des Bruchium 
zu jorgen, wo fih ein Prachtbau an den andern reihte. 

Auch im Sebafteum, dem königlichen Palaſte, den 
Iras während der Abweſenheit der Königin bewohnte, 
und in dem feiner Südfront gegenüberliegenden Prä- 
torium mit der Amtswohnung de3 NRegenten hatte der 
Schlaf die Lager geflohen. 

Als Archibius zu der Kammerfrau der Königin ges 
führt wurde, erjchredte ihn ihr Nusjehen. Sie war noch 
vorgeitern jein Gaft in Kanopus gewefen, und wie hatte 
fie fi in der kurzen Zeit verändert! Ihr ohnehin läng- 
liches Antlig ſchien ſich geftredt zu Haben, die Züge 
ſchienen jcehärfer geworden zu fein, und die Siebenund- 
zwanzigjährige, die bis dahin den vollen Reiz der Jugend 
bewahrt hatte, ſchien plöglih um ein Jahrzehnt gealtert. 
Es lag etwas fieberhaft Gejpanntes in ihrem Wejen, als fie 
dem Oheim die Hand zur Begrüßung entgegenftredte und 
ihm ein haftiges: „Auch Du bringt nichts Gutes?” zurief. 

„Auch nichts eigentlih Schlimmes,“ verjeßte er ruhig. 
„Aber Dein Ausfehen, Kind, die Schatten unter den 
Hugen Augen gefallen mir nit. Ihr Habt Nachrichten 
erhalten, die Bejorgnis erregen?“ 

„Mehr als das,“ entgegnete fie leije. 

„Nun?“ 

„Lies!“ ftieß fie hervor, und um Mund und Nafe 
zudte e3, während fie Archibius ein Täfelhen reichte. 

Mit einer ihm font fremden Haft nahm er es ihr 
aus der Hand, und mährend er die Schrift überflog, 
wich ihm das Blut aus Wangen und Lippen. 
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Sie ſtammte von der eigenen Hand Kleopatras und 
enthielt die folgenden Süße: 

„Die Seeſchlacht ging verloren. Durch meine Schuld. 
Das Landheer fünnte uns noch retten, aber nicht unter 
jeiner Führung. Er ift bei mir, unverwundet, doch wie 
verblutet, ein anderer ala er jelbit, mutlos, thatenlog, 
wie gebrodhen. Ich jehe den Anfang des Endes. So— 
dald dies zu Dir gelangt, jorge, daß uns jeden Abend 
von Sonnenuntergang an einige unſcheinbare Sänften 
erwarten. Das Volk ift im Glauben zu erhalten, wir 
hätten gefiegt, bis es jich entjichieden, wie ſich Canidius 
und die Truppen auf dem Lande bewährten. Wenn Du 
die Kinder in meinem Namen küſſeſt, jo jei zärtlich. Wer 
weiß, wie bald fie verwailt find. Jetzt Schon Haben fie 
eine unglüdlihe Mutter, einer mutlojen gedenfen zu 
müffen, bleibt ihnen erjpart. Außer denen, die ich mit 
Vollmachten zurüdließ, und dem Archibius ziehe feinen 
ins Vertrauen, auch nicht den Cäſarion oder Antyllus. 
Irage Eorge, daß jeder, deſſen Beiltand mir ſchätzens— 
wert jcheint, erreihbar jei, wenn id fomme. Mit dem 
alten ‚freue Dich‘ zu jchliegen geht niht an, — das 
friſcher Mut‘, *) das man ja aud) auf die Leicheniteine 
jegt, jcheint mir beifer am Plate. Du, die mid) im Glüde 
nicht beneidete, wirſt es nicht von Dir mweilen, mir das 
Unglüd tragen zu helfen. Epikur, der die Götter nur 
aus feliger Höhe, thatenlos auf das Schickſal der Men- 
ſchen niederjhauen läßt, hat recht. Wäre es anders, mie 
fönnte die Liebe und Treue, die an der unterlegenen 


*) „Freue Di“ und „friiher Mut“ ift auf vielen Leichen— 
feinen zu lejen. 
Ebers, Kleopatra. 11 
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Unglücklichen feſthalt, mit Herzweh und Thränen belohnt 
werden? Trotzdem! Fahret fort, fie zu lieben.“ 

Bleich und mortlos ließ Archibius das Schreiben 
finfen. Es dauerte lange, bevor er heifer hervorftieß: 
„SH jah es voraus, doch nun es da iſt . . .“ Hier 
jtodte ihm die Stimme und ein heftige, thränenlofes 
Schluchzen erjchütterte ihm den gewaltigen Leib. 

Auf eine Ruhebank niederfintend, verbarg er das 
Antlitz in das Polſter. 

Iras jah zu dem großen Manne herab und jchüttelte 
leiſe das Haupt. 

Auch fie liebte die Königin, auch ihr Hatte dieſe 
Nachricht die Augen mit Thränen gefüllt, aber während 
fie noch meinte, war ihr eine Schar von Anſchlägen, wie 
diejem Unheil zu begegnen fei, durch das raftloje Gehirn 
gejagt. Wenige Minuten nad) dem Eintreffen der Un- 
glüdspoft Hatte fie ſchon mit den Stellvertretern der 
Königin Rats gepflogen und Maßregeln getroffen, um das 
Bolt im Glauben an den Sieg der Flotte zu erhalten. 

Was war fie, das zarte, nicht einmal mutige Mäd- 
hen, gegen diefen eijenharten Mann, der — fie wußte 
8 — im Dienfte der Königin den jchwerften Gefahren 
getroßt hatte, — und da lag er und drüdte immer noch 
wie gebrochen das Antlik in die Kiſſen. 

Schnellte die Frauenjeele rajcher in die Höhe, wenn 
fie die Wucht des ſchwerſten Leides niedergedrüdt hatte, 
oder war die ihre von bejonderer Art, und barg ihr 
ſchwacher Leib das Herz eines Helden? 

Sie hatte Grund, e& zu glauben, wenn fie fi ver— 
gegenwärtigte, wie der Regent und der Siegelbewahrer 
die Schredensbotihast aufgenommen hatten. Verzweifelten 
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gleih waren fie in dem großen Sitzungsſaale auf und 
nieder gerannt; aber Mardion, der Halbmann, zählte 
nicht mit, und Zeno war ein charakterlojer greifer Dichter, 
der der Königin nur jo viel galt und die hohe Stellung, 
die er befleidete, nur erreicht Hatte, weil feine rege Ein- 
bildungskraft neue und immer neue Schauftellungen, 
Vergnügungen, Feſtſpiele zu erjinnen und mit zauber- 
haften Glanze durchzuführen veritand. 

Doch Archibius, der mutige, befonnene Ratgeber und 
Helfer? 

Da flogen ihm wieder die Schultern auf, al3 habe 
ein Dieb ihn getroffen, und plöglih kam ihr in den 
Einn, was jie ja lange wußte, doch ſich nie recht ver- 
gegenmwärtigt hatte: der ergraute Mann dort lichte Kleo— 
patra, liebte fie, wie jie den Dion, und fie frug fid, 
ob fie ftark genug geweſen wäre, die Ruhe zu bewahren, 
wenn fie gehört hätte, daß diefem ein graujames Geſchick 
Leben, Freiheit und Ehre zu rauben drohte. 

Sie hatte Dion von Stunde zu Stunde vergeblid) 
erwartet, und er war doch gejtern Zeuge ihrer Unruhe 
gemejen. 

Hatte fie ihn gekränkt? Hielt die Schöne Enkelin des 
Didymus ihn feft? 

Wie ein großes Unrecht erſchien es ihr, daß fie bei 
dem unfäglih ſchweren Mißgeſchick der Herrin feiner und 
immerfort jeiner gedachte! So mie fein Bild ihr Herz, 
fo beherrſchte das der Stleopatra Geift und Seele ihres 
Oheims, und fie jagte fih, daß nicht allein bei Frauen 
die Liebe fih nicht um die Lebensjahre, das braune oder 
ergrauende Haar fümmere, 

Doch da richtete Archibius ſich wieder auf, verlieh 
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die Ruhebank, fuhr fi mit der Hand über die‘ Stirn, 
und feine Stimme hatte den tiefen, gelafjenen Ton zurück— 
gewonnen, al3 er mit einem wehmütigen Lächeln anhob: 
„Wen ein Pfeil traf, der verläßt die Schlacht, bis man 
ihn verband, Mit mir ift der Wundarzt jetzt fertig. 
Immerhin Hätte ih Dir dies Häglide Schaufpiel er- 
jparen jollen, Kind. Aber da jtehe ich wieder zum Fort— 
fämpfen bereit. Was der Brief Kleopatras über den 
Antonius berichtet, macht übrigens eine Nachricht ver— 
ftändlidher, die wir vorhin empfingen.“ 

„Wir?“ fiel ihm Iras ins Wort. „Wer war Dein 
Begleiter?“ 

„Dion,“ lautete die Antwort; doch als er beginnen 
wollte, die Erlebniſſe diefer Nacht zu ſchildern, unterbrad) 
fie ihn mit der Frage, ob Barine geftern eingemilligt 
habe, die Stadt zu verlaſſen. 

Er betätigte dies mit einem kurzen „Ja“, fie aber 
gab ſich das Anjehen, als habe fie es nicht anders er— 
wartet, und erfuchte ihn, weiter zu erzählen. 

Nun teilte er ihr mit, was fie auf dem Piratenſchiff 
erlebt und gefunden. Dion, ſchloß er, jei auf dem Wege, 
die Beftellung des Antonius feinem Freunde Gorgiad zu 
überbringen. 
| „Das,“ bemerkte fie in gereiztem Tone, „hätte jeder 

Sklave mit dem gleihen Erfolge bejorgt. Hier, dächte 
ih, dürfte er mit bejjerem Rechte zuverläffige Nachricht 
erwarten. Doch jo find nun einmal die Männer!“ 

Hier ftodte fie; als fie jedoch ein fragender Blid des 
Oheims traf, fuhr fie lebhaft fort: „Nichts, meine ich, 
bindet fie feiter aneinander als das gemeinfame Vera 
gnügen. Doch es joll ja jet damit vorbei fein. Sie 


werden nun andere Zerjtreuungen ſuchen, ob bei ber 
Heliodora oder der Thais, mir kann es gleich fein. Wäre 
das Weib nur eher gegangen! Als fie den jungen Cä— 
farion fi einfing... .“ 

„Halt, Kind,“ fiel ihre hier der Oheim abwehrend 
ins Wort. „I weiß, wie viel fie darum gäbe, wenn 
Antyllus ihr den Knaben nicht zugeführt hätte.“ 

„seht, — da die Rajerei des armen Bethörten fie 
bang madt.” 

„Nein, bon jeinem erften Beſuch an. Unreife Knaben 
paffen nicht zu den erlefenen Männern, die fie empfing.“ 

„Wer die Thür ſtets aufhält, dem dringen auch 
Diebe ins Haus.“ 

„Sie nahm nur bewährte Bekannte auf und die 
Freunde, die ihr don ihnen zugeführt wurden. Anderen 
blieb ihr Haus feft genug verjhloffen. Es hatte darum 
feine Not mit den Dieben. Aber wer in Nlerandria 
dürfte es wagen, einem Sohne der Königin das Gaſt— 
recht zu weigern?” 

„Zwilchen einem ruhigen Empfang und dem Ans 
fahen einer Leidenſchaft bis zur Tollheit dehnt ſich ein 
weiter Raum aus. Wo ein Sceiterhaufen brennt, hat 
ihn wenigftens ein Funke entzündet. Ihr Männer nehmt 
niht wahr, wie ſolche Frauen es treiben. Ein Blid, 
ein Drud der Hand, eine Berührung nur mit dem Ge— 
wande, und die Flamme jchlägt auf, wo jo trodener 
Zündſtoff bereit liegt.“ 

„Bellagen wir die Heftigkeit des Brandes,” ſagte 
Arhibius ernſt. „Dur bift der Barine übel gelinnt.” 

„Ich fühle jo wenig für fie wie die Ruhebank hier 
für die Herme dort auf der Straße!” rief Jras mit 
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abweijendem Hochmut. „Es gibt nichts, mas einander 
fremder wäre al3 wir. Jh und die rau mit der 
offenen Thüre haben nichts miteinander gemein als das 
Geſchlecht.“ 

„Und,“ fiel ihr Archibius verweiſend ins Wort, 
„manche ſchöne Gabe, die ihr wie Dir die Götter ver— 
liehen. Was die offene Thür angeht, ſo ward ſie ſchon 
geſtern geſchloſſen. Die Diebe, von denen Du ſprachſt, 
hatten ihr die Freude an der Gaſtlichkeit verdorben. 
Antyllus war ihr mit frechem Ungeſtüm ins Haus ge— 
drungen. Das ließ für die Zukunft noch Unerhörteres 
befürchten. In wenigen Stunden iſt ſie auf dem Wege 
nach Irenia. Das freut mich für den Cäſarion und 
mehr noch für ſeine Mutter, der wir unrecht thaten, da 
wir ihrer um einer andern willen ſo lange vergaßen.“ 

„Daß wir es thun mußten!“ rief Iras erregt. „Heute 
in dieſer Stunde, in der der Königin jeder Tropfen 
dieſes Blutes, jeder Gedanke dieſes armen Kopfes ge— 
hören ſollte! Und doch war es nicht zu umgehen. Mit 
einem Herzen, worin hundert Wunden bluten, kehrt Kleo— 
patra zu uns zurück, und zu denken, daß es, ſobald ſie 
den heimiſchen Boden betritt, von einem neuen Pfeile 
getroffen werden ſoll, das iſt gräßlich. Du weißt, wie 
ſie an dem Knaben hängt, der das Ebenbild des großen 
Mannes iſt, mit dem ſie doch wohl die ſeligſten Wonnen 
der Liebe genoß. Und wenn fie nun hört, daß er, der 
Sohn des Cäſar, das junge Herz an die verjtoßene Frau 
eines Stegreifredner3 hängte, an ein Weib, deffen Haus 
die Männer anlodt wie die reifen Datteln die Vögel, 
— mie Salz —- id weiß es — fällt e3 ihr in die friſchen 
Wunden. O, und es wird bei dem einen Hummer 
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nit bleiben! Antonius, ihr Gemahl, fand auch den 
Meg zu der Barine. Mehr als einmal fuchte er fie auf. 
Du kannſt es nit wiſſen wie id; aber Charmion wird 
es Dir bejtätigen, wie empfindlich ihr Herz ijt, feit die 
Blüte ihres jugendlihen Zaubers — ihr freilih nehmt 
es nit wahr! — ein Blatt nah dem andern verliert. 
Die Eiferfuht wird fie quälen, und — id) kenne fie — 
vielleicht erwies niemand der Sirene einen größeren Dienft 
ala ih, da ich jie nötigte, dieſe Stadt zu verlaffen.“ 

Die Augen der Hugen Nichte des Arhibius hatten 
bei dieſer Berfiherung jo feindjelig gefunfelt, daß Ardibius 
mit gerechter Bejorgni3 der Tochter des verjtorbenen 
Freundes gedachte. Was Barine noh nit als ernite 
Gefahr drohte, in der Hand feiner Nichte lag es, es 
dazu zu machen. 

Dion Hatte ihn um Verſchwiegenheit gebeten; wäre 
ihm aber auch gejtattet gewejen, zu reden, er hätte «3 
jetzt doch unterlaſſen. Wie er Iras fannte, war von 
ihr anzunehmen, daß fie, wenn fie jet erfuhr, eine andere 
babe ſich zwiſchen ſie und den Nugendfreund gedrängt, 
fein Mittel jcheuen werde, um ihnen das Spiel zu ver» 
derben. Die edle makedoniſche Jungfrau fam ihm in 
den Einn, die die Königin ihr vorzuziehen begonnen 
und die fie durch feindjelige Nänfe in den Tod getrieben 
Hatte. Klüger und, wenn fie einmal liebte, treuer und 
hingebender, jchmiegjamer und in guten Stunden fejjeln- 
der mochten wenige fein, doch ſchon als Kind war fie 
lieber den Irummen als den geraden Weg gewandelt. 
Es war gewejen, al3 habe ihre Klugheit es verachtet, 
dad Gewünſchte mit den einfah zur Hand liegenden 
Mitteln zu erreichen. Wie gern hatte feine Mutter und 
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zweite Schweiter Charmion für die Sklaven gejorgt und 
fie, wenn fie frank gewejen waren, gepflegt; ja Charmion 
hatte in ihrer nubiſchen Zofe Anukis eine Freundin ge— 
wonnen, die für fie in den Tod gegangen wäre. Auch 
der Stleopatra war es als Sind eine Herzensfreude ge- 
weien, der erkrankten greiſen Schaffnerin feiner Eltern 
Blumen zu bringen und an ihrem Bette zu fißen, um 
ihr dur ihr anmutiges Geplauder die Zeit zu verkürzen. 
Unaufgefordert war fie zu ihr gegangen, während Iras 
nicht jelten hatte geftraft werden müflen, weil fie in ihrem 
aud an Sklaven reihen Elternhaufe diejen Unglücklichen 
das ohnehin ſchwere Leben durch unbillige Härte verbitterte. 
Das hatte den Oheim mit Bejorgnis erfüllt, und auch 
jpäter war e3 ihr Verhalten gegen Niedere gewejen, das es 
ihm unmöglich machte, fie zu den Guten ihres Geſchlechtes 
zu zählen. Um jo froher hatte ihn die treue, jelbitloje 
Liebe überraſcht, mit der fie fih dem Dienfte der Königin 
widmete. Sleopatra hatte feiner Schweſter Charmion 
den Wunsch erfüllt, ihr die Nichte zur Gehilfin zu geben, 
und Iras, die gegen die eigene treue Mutter nie eine 
liebreihe Tochter gewejen war, hatte fih der Herrin mit 
innigiter Zärtlichkeit ergeben. Dad rechnete Archibius 
ihr hoch an, aber er wußte, was deſſen wartete, den ihr 
Haß fi zum Ziel erwählte, und die Befürchtung, Barine 
werde Durch fie in jchwere Gefahren gejtürzt werden, ge= 
jellte fi) zu der größeren Sorge um Sleopatra. 

Als er in der trüben Ueberzeugung, machtlos gegen 
den üblen Willen der Nichte zu fein, aufbrechen wollte, 
hielt ihn ihre Vorſtellung zurüd, daß jede neue Nachricht 
zuerſt in das Sebafteum und zu ihr gelange. Es könne 
auch Jeiht etwas kommen, was zu entjcheiden jeinem 
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bejonnenen Geifte beſſer gelingen werde als dem ihren, 
der ihr ohnehin vorkomme wie ein durch Steinwürfe ge: 
trübtes flaches Gewäſſer. 

Die Wohnung ſeiner Schweſter Charmion, die ein 
Gang mit der ihren verband, ſtand leer. Dort, bat ſie 
ihn, möge er ein wenig raſten. Die Unruhe und Angſt 
ihres Herzens drohe ſie umzubringen. Ihn in der Nähe 
zu wiſſen, werde die größte aller Wohlthaten für fie ſein. 

Als Archibius zauderte, weil e3 jeine Pflicht fei, dem 
Gäjarion, auf den er einigen Einfluß habe, ans Herz 
zu legen, von jeinen thörichten Wünjchen jchon aus Liebe 
zu der Mutier zu laſſen, verficherte Iras, er werde ihn 
nicht finden. Mit dem Antyllus und einigen Freunden 
jei er auf der Jagd. Sie habe dies Vorhaben gebilligt; 
denn e3 entferne ihn von der Stadt und dem verhängnis- 
vollen Hauje der Barine. 

„Da die Königin ihn noch nit von dem Schred- 
lichen unterrichtet wifjen will,“ ſchloß fie, „Hätte ung feine 
Anmejenheit nur Werlegenheiten bereitet. Bleibe alio, 
und wenn es dunfelt, fährt Du mit auf die Lochias. 
Ich denke, daß es der Unglüdlihen lieb jein wird, beim 
Betreten des Yandes Dein vertrautes Gefiht zu ſehen, 
das fie an beſſere Tage erinnert. Erweiſe mir die Wohl: 
that und bleibe!“ 

Damit ftredte fie ihn beide Hände entgegen, und er 
willigte ein. 

Das Mahl wartete, und er teilte es mit der Nichte; 
doch die augerlejenen Speijen wurden von ihr gar 
nicht, von ihm nur wenig berührt. Ohne den Nadhtiich 
abzuwarten, erhob er fi, um fich in die Gemächer feiner 
Schweiter zu begeben. Aber Jras nötigte ihn, auf dem 
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Divan im Nebenzimmer auszuruben, und er that ihr 
den Willen. Doch wie weich auch die Polſter waren und 
wie jehr ihn nad Schlaf verlangte, er konnte ihn nicht 
finden; denn die Unruhe der Seele hielt ihn wach, und 
dur den Borhang, der das Zimmer, worin Iras ſich 
aufbielt, von dem jeinen trennte, hörte er bald den leich— 
ten Schritt des ruhelos auf und ab wandelnden Mäd- 
chens, bald das Kommen und Gehen von Boten, die 
nah neuen Nachrichten frugen. 

Das ganze vergangene Leben zog ihm an dem inneren 
Auge vorüber. Kleopatra war jeine Sonne gemejen, 
und jebt jtand das ſchwarze Gewölf am Himmel, das 
ihr Licht verfinitern jollte, vielleicht auf immer. Er, der 
Jünger des Epifur, der erjt in jpäteren Jahren ich 
auch anderen Lehren angejchloffen Hatte, faßte die Götter 
im Sinne des Meiſters. Wie jenen, jo waren fie auch 
ihm in jeliger Ruhe ſorglos ſich jelbjt genügende, un— 
jterbliche Wejen, zu denen man nur um ihrer vollfommenen 
Herrlichkeit willen aufzujchauen habe, die ſich aber weder 
um die Leitung der Welt fümmerten, die von ewigen 
Gejeßen bejtimmt wurde, noch um das Schidjal der 
einzelnen Menſchen. Wäre cr vom Gegenteil überzeugt 
gewejen, wie gern hätte er Hingegeben, was er bejaß, 
um die Himmlischen durch Opfer günftig für diejenige 
zu flimmen, der er das Leben und was in und an ihm 
war, mweihte. 

Wie es Iras umbhertrieb, jo ließ es ihm feine Ruhe 
auf dem Lager, und als fie feinen Schritt vernahm, rief 
fie ihn an und frug, warum er nicht nachholte, was er an 
Schlaf verfäumt habe. Man könnte nicht wilfen, welche 
Anforderungen die nächſten Nächte an fie jtellen würden. 
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Da verjeßte er gelajien: „Sie werden mid) wach 
finden.“ 

Dann trat er an das Fenſter, da3 über dem Pylonen— 
paare vor der Hauptfront des Sebafteums gelegen war 
und auf dad Brudium und das Meer hinausschaute. 

Im Hafen mwimmelte e3 jest von befränzten, mit bunten: 
Flaggen und Wimpeln geihmüdten Fahrzeugen in jeder 
Größe. Das Gerücht von dem glüdlichen Ende der erften 
Seeſchlacht wurde geglaubt, und viele verlangte es, Die 
fiegreihe Tlotte zu begrüßen und ihrer Führerin bei der 
Einfahrt in den Hafen zuzujauchzen. 

Auf dem Lande zwiſchen den freiftehenden hohen 
Pylonen und dem großen Thore, das Einla in das 
Sebafteum gewährte, hatten fich gleichfalls viele Menſchen, 
Sänften und Fuhrwerfe verfammelt. Sie gehörten den 
vornehmen Streifen der Stadt an; denn den meilten 
folgten reich gefleidete Sklaven. Viele waren köſtlich be— 
fränzt, und mander Wagen und Tragjtuhl mit goldenem 
und filbernem Zierat, Edelfteinen und glänzendem Glasfluß 
geihmüdt. Ein lebhaftes Hinundher Fam vor dem Palaft 
nicht zur Ruhe, und Iras, die jet neben dem Oheime ſtand, 
wies darauf nieder und jagte: „Der Wind des Gerüchts! 
Geftern fam nur einer oder der andere, heute drängen ſich 
alle, die zu der Gejellichaft der ‚unnachahmlichen Lebens: 
fünftler* gehörten, jelbjt hierher, um eine Nachricht zu er— 
bajchen. Der Sieg ward verkündet auf dem Marfte, im 
Theater, in den Gymnafien und Lagern. Was Kränze 
oder Waffen trägt, hörte von einer gewonnenen Echladit. 
Geftern war unter Taujenden faum einer, der an dem 
Siege gezweifelt hätte; — heute aber, wie fommt das? 
— iſt ſelbſt unter denen, die als ‚Unnahahmliche* alle 


Freuden, Genüfje, Schauftellungen unferes hohen Paare: 
teilten, der Glaube erjchüttert; denn mären fie feit 
überzeugt von dem ‚glänzenden Siege‘, der doch laut 
genug verkündigt wurde, fie kämen nicht jelbit, um zu 
jragen, zu jpäben, zu horchen. Sieh nur hinunter! Das 
ift die Sünfte de Diogenes — das die des Lylander. 
Der Wagen dort gehört dem Alerander. Die Sklaven 
in den roten Bombyrröden dienen dem Hermias. Sie 
gehören ſämtlich zu der Gejellihaft der Unnahahmlichen 
und hatten teil an unjeren Feſten. Derjelbe Apollonius, 
der jetzt jchon eine halbe Stunde die Dienerihaft im 
Palaſt auszuforſchen jucht, ließ vorgeſtern dem Ares, der 
Nife und der großen Iſis, als der Göttin der Königin, 
je fünfzig Ochſen ſchlachten, und al3 id ihn im Tempel 
traf, rief er mir zu, Ddiefe That fei jein größter Ver— 
ihwenderjtreih; denn aud ohne das Rindvieh wären ' 
Kleopatra und Antonius des Sieges gewiß. Jetzt aber 
führte auch bei ihm der Wind des Gerüchtes die ſchöne 
Zuverficht mit fi fort. — Sie dürfen mich nicht jehen. 
Die Thorhüter jagen, ich jet auf dem Lande. Zu Grunde 
würde id gehen bei dem Zwang, jedem ein fiegesfrohes 
Heficht zu zeigen. Da tritt Apollonius heraus. Wie 
das feilte Gefiht ihm leuchtet! Er glaubt an den Sieg, 
und vom Untergang der Sonne an wird von diejen dort 
ſich feiner mehr hier zeigen; denn da erteilt er ſchon den 
Haven Befehle. Er lädt fie alle zum Gaftmahl und 
wird jeine föjtlichften Weine nicht ſparen. Vortrefflich! 
Bon ihnen wenigitens kann niemand uns ftören! Dion iſt 
jein Vetter, und auch er gehört zu den Gäften. Was dieje 
Feſtfreunde uns wohl zu erfahren geben werden, wenn 
es ſich mit der Schredlihen Wahrheit abzufinden gilt?“ 
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„Sie werden, den ich,“ verjegte Archibius, „der Welt 
ein merfwürdiges Schaujfpiel bieten: Im Glüd gewonnene 
Freunde, die feithalten im Unglüd.“ 

„Du meinft?” frug Iras und die Augen leuchteten 
ihr Hell auf. „Wenn das fih bewährte, wie wollt’ ich fie, 
von denen die meilten doch ohne ihren Reichtum ärmer 
wären al& Bettler, ſchätzen und preijen! Aber fieh dort 
hin! Der in dem meißen Mantel neben dem linken 
Obelisten, — iſt es niht Dion? Da drängt ihn die 
Menge mit fort... Ich glaube, er war es.“ 

Sie Hatte indes falſch gejehen; denn der Mann, 
deilen Erſcheinen fie wahrgenommen zu Haben meinte, 
weil ihr Herz es jo dringend erjehnte, befand ſich nicht 
in der Nähe des Sebafteums, und nod ferner von ihr 
weilten jeine Gedanken. 

Zuerft hatte er fih aufgemadt, um dem Baumeifter 
den für ihn beitimmten Brief zu übergeben. Bei den 
Triumphbogen, die am Strande des Bruchiums entitanden, 
mußte er ihn finden. Doch jchon bei dem eriten erfuhr 
er, er jei gegangen, um die Statue der Stleopatra und 
de3 Antonius vom Haufe des Didymus, wo fie ftehen 
geblieben war, abzuholen und jie vor dem Theater des 
Dionyſus aufzuftellen. Der Regent Mardion habe es jo 
befohlen, und Gorgias ſchon für die Heritellung des 
Unterbaues gejorgt. 

Die großen Tuadern, deren er dazu bedurfte, wären 
von dem Nemefistempel, deſſen Bau er leitete, genommen 
worden. So viel Staatsſklaven er nur wolle, ftünden 
ihm zur Verfügung, berichtete der oberjte Werkführer des 
Gorgias und fügte ſtolz Hinzu, der Baumeifter werde, 
bevor die Sonne untergehe, den Wlerandrinern das 
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Wunder "gezeigt Haben, wie man an einem Tage eine 
Doppeljtatue von einem Orte zum andern bewege und 
jo feſt aufitelle, wie die taufendjährigen Koloffe von 
Iheben. 

Bor dem Garten de3 Didymus fand Dion die Bild- 
jäule zum Aufbruche bereit; der Baumeifter aber hatte die 
Sklaven, die ſchon die Rollen vor den Schlitten gelegt 
hatten, auf dem er fortbewegt werden jollte, eine gute 
Meile warten laſſen. 

Er mar jebt zum bdrittenmal im Haufe des alten 
Philojophen. Zuerit Hatte er ihn und die Seinen be- 
nadrichtigen müſſen, daß ihrem Beſitz nichts mehr drohe, 
danır war er gefommen, um ihnen mitzuteilen, zu welcher 
Stunde er die Bildjäule fortihaffen werde, die immer 
noch viele Neugierige heranzog, und endlich Hatte er fich 
wieder eingeftellt, um zu melden, daß die Statue jogleich 
fortgefchaftt werden jollte. Das alles hätte fein Bau- 
führer oder ein Sklave jehr wohl ausrichten können, doch 
Helena, die Enkelin des Didymus, die Schweiter Barines, 
zog ihn wieder und wieder in das Haus des Greifes. 
Um ihretwegen wäre er gern nod öfter gefommen; denn 
bei jeder Begegnung hatte er neue Vorzüge an der jhönen, 
jtillen, umfichtigen, die alten Großeltern jo zärtlich be— 
dienenden Jungfrau entdedt. Er glaubte, daß er fie 
liebt, und fie jchien ihn gern fommen zu jehen. Aber 
das beredtigte ihn noch nit, um fie zu werben, ob— 
gleih für jein leeres großes Haus eine Herrin jo nötig 
gewejen wäre, Sein Herz hatte jchon für zu viele ge= 
glüht! Er wollte erft jehen, ob e3 diesmal feſter ſtand— 
halten würde, Eine Gattin, die beifer für ihn paßte, 
fonnte er nicht finden. Gelang ihm das Treuehalten 


aud nur etliche Tage, dann mollte er fich gleihjam da— 
für belohnen und al3 Freier vor den Didymus treten. 

Sein häufiges Kommen entjchuldigte er vor ſich ſelbſt 
mit der Notwendigkeit, die künftige Gemahlin kennen zu 
lernen, und Helena erleihterte ihm diefe Aufgabe; denn 
das ihr jonft eigene zurüdhaltende Weſen ſchwand mehr 
und mehr von ihr; ja dag große Zutrauen, das er ihr 
von vornherein eingeflößt hatte, war infolge feines that- 
kräftigen Beiltands gewachſen. Ws er vorhin twieder 
kam, hatte fie ihm jogar die Hand aus freiem Antrieb 
entgegengejtredt und fi) nad dem Yortgange der Arbeit 
erkundigt. 

Er war mit Geichäften überhäuft, doch die Unter: 
haltung mit ihr bereitete ihm fjoldhes Vergnügen, daß er 
ihr länger, als er e3 zu jeder andern Zeit unter den 
gleihen Umftänden für recht gehalten hätte, Nede ſtand 
und es für eine unliebjame Störung anjah, als Barine, 
für die er geftern nod jo warm empfunden hatte, das 
Tablinum betrat. 

Die junge Frau ließ es dazu keineswegs bei einer 
furzen Begrüßung, jondern entzog ihm Helena ganz und 
gar. So ſtürmiſch, wie er fie noch nie gejehen, um: 
armte und herzte fie die Schweiter und teilte ihr in 
fliegenden Worten mit, daß fie gelommen ſei, um von 
den Lieben im großelterlihen Haufe Abjchied zu nehmen. 

Frau Berenife war mit ihr erichienen, hatte fich aber 
zuerft zu dem alten Paare begeben. 

Während Barine der Helena jowie aud ihm ein- 
gehender mitteilte, wie das alles jo raid) gekommen, 
verglih Gorgias ſchweigend die Echweitern. Er fand 
es begreiflih, daß er einmal gemeint hatte, Barine zu 
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lieben; aber zu feiner Hausfrau hätle fie doch nicht ge— 
taugt. Das Leben an ihrer Seite wäre zu einer Fette 
von eiferfüchtigen Negungen und Bejorgnijfen für ihn 
geworden umd fie, deren anregende Bemerkungen und 
- wißbegierige ragen die ganze Aufmerkſamkeit erforderten, 
hätte ihn, wenn er ermüdet von ſchwerer Arbeit heim- 
fehrte, die Ruhe nicht finden laflen, nad) der er fich dann 
ſehnte. Als Habe er den Abjtand zweier neu aufgejtellten 
Säulen zu prüfen, wanderte jein Auge von ihr zu der 
Schweſter, und die junge Frau, die fein ſonderbares 
Verhalten wahrnahm, lachte plötzlich Fröhlih auf und 
frug, ob es zu willen gejtattet jei, bei weldem Bau er 
im Geifte weile, während eine gute reundin berichte, 
daß es num mit den hübſchen Stunden in ihrem Haufe 
vorbei fei. 

Da fuhr er auf, und aus der Entihuldigung, die 
er hervorftammelte, ging jo Sicher hervor, wie unauf- 
merfiam er ihr zugehört habe, daß Barine Grund ge: 
habt hätte, e3 al3 Kränkung zu empfinden. Dod ein 
Blick auf die Schmeiter und ein neuer auf ihn lieh fie 
ſchnell das Rechte erraten. Es erfreute fie; denn fie 
ichäßte den Gorgiad, und im ftillen hatte fie befürchtet, 
ihn, wenn er um fie werben werde, mit einer Ablehnung 
betrüben zu müſſen. Für die Schweſter ſchien er ihr 
wie geihaffen. Ihr Eintritt hatte die beiden doch wohl 
geitört, und fo rief fie der Helena zu: „Ich ſuche die 
Mutter und die Großeltern auf. Unterhalte Du in— 
ziwilchen den Freund hier. Wir fennen uns gut. Er 
gehört zu den wenigen, auf die Verlaß it. Meine redliche 
Meinung, Baumeifter! Und Du, Helena, laß Dir's 
gejagt ſein!“ 
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Damit begrüßte fie beide, und Gorgias war wieder 
mit dem geliebten Mädchen allein. Ihm wie ihr fiel es 
ſchwer, das Gejpräh neu zu beginnen, und als es troß 
manden Anlaufes feinen rechten Fortgang finden wollte, 
erihien ihm der Ruf des Vogtes, der ihm dur die 
offene Dede, zur Arbeit mahnend, ans Ohr drang, wie 
eine Erlöjung. Indem er jo Iebhaft, als jei er darum 
gebeten worden, verſprach, bald wieder zu kommen, ver: 
abichiedete er ſich und öffnete die in das Nebenzimmer 
führende Thür. 

Aber ſchon auf der Schwelle prallte er zurück, und 
Helena, die ihm gefolgt war, that das Gleiche, denn da 
ftand fein Freund Dion, und das jchöne Haupt Barines 
lehnte an jeiner Bruft, und feine Hand ruhte wie zum 
Segen auf ihrem blonden Scheitel. Und — nein, Gorgias 
irtte nicht — der ſchlanke Körper der jchönen Frau, 
von deren friiher Daſeinsluſt er jich jelbit und andere 
jo oft hatte mit fortreißen jehen, zitterte wie von tiefer, 
ihmerzlicher Bewegung erjchüttert. 

Als Dion den Freund wahrnahm, fie aber das Haupt 
erhob und ihm das Antlit zumandte, war es wirklich 
von Thränen beneßt, doch ihr Quell konnte fein Leid 
jein; denn die blauen Augen leuchteten in glüdjeligem 
Glanze. 

Dennoch fand Gorgiad etwas in ihren Zügen, das 
er mit feinem Worte zu benennen vermochte und das 
der Abglanz der heißen Dankbarkeit war, die ihr die 
Seele ergriffen hatte und fie bis zum Rande erfüllte. 

Dion war, während er den Baumeifter juchte, der 
Barine begegnet, wie fie fi zu den Großeltern begab, 
und was er gejtern gefürchtet hatte, traf ein. 

Ebers, Sleopatra, 12 
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Der erite Blid ihres Auges, bon dem das jeine 
getroffen worden war, Hatte ihm das entjcheidende Wort 
° auf die Lippen gezwungen. 

In furzen, ernjien Worten geftand er ihr dann tief 
bewegt, daß er fie liebe und fie als den Stolz und die 
Zier feines Haufes zu der Seinen zu machen begehre. 

Da waren ihr im MUebermaß der Glüdjeligfeit die 
Augen übergeflofien, und al& ftehe fie unter dem Banne 
eines großen Wunder, das für fie geſchehen, Hatte fie 
fein Wort der Entgegnung gefunden; er aber war ihr 
nahe getreten, Hatte ihre Rechte mit beiden Händen er— 
griffen und ihr aufridhtig geitanden, wie er mit dem 
Bilde der ftrengen Mutter vor Augen geſchwankt und 
gezaudert, bis die Liebe übermädtig in ihm geworden. 
Jetzt frage er fie voll des wärmften Zutrauens, ob fie 
einillige, zur Ehre und zum Schmud feines alten Haufes 
al3 jeine Herrin darin zu walten. Er wille, daß ihr 
Herz ihm gehöre, eins aber müfle er noch aus ihrem 
Munde vernehmen... 

Da Hatte fie ihn mit dem Rufe unterbroden: „Das 
Eine: nur für Dih und Dich allein darf und will Dein 
Weib leben in Freud und Leid. Die ganze Welt ann 
für fie untergehen, nun Du fie zu Dir erhebt und fie 
Dein iſt.“ 

Ihm aber war es nad diejer Verfiherung, die wie 
ein Eidſchwur geflungen hatte, gemwejen, al3 fei ihm eine 
Laft von dem hochſchlagenden Herzen gefallen, und ins 
dem er fie mit leidenjchaftlicher Zärtlichkeit in die Arme 
ihloß, Hatte er wiederholt: „In Freud’ und Leid!“ 

Sp wurden fie von Gorgiad und Helena gefunden, 
und der Baumeifter erfuhr zum erftenmale und nicht 
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ohne einiges Erjtaunen, daß es feinen Unterichied gibt 
zwiſchen dem eigenen Glück und dem eines geliebten 
Menicen. 

Seine Freundin Helena jchien das Gleiche zu em: 
pfinden, al3 ſie ſah, was diefer Tag der Schweiter 
jchentte, und in dem von Unruhe und mander Befürdtung 
und Sorge heimgeſuchten Haufe des alten PHilofophen 
wurde e3 bald laut von frohen, glüdwünjchenden Stimmen. 

Der Baumeifter fühlte fih nicht mehr am Plage in 
diejem bon einer großen gemeinfamen Freude ergriffenen 
vertrauten Sreife, und nachdem Dion ihm eine kurze 
Erklärung gegeben hatte, hörte man bald von draußen 
her die laute Stimme de3 Gorgiad den Arbeitern ge= 
bieten. 





Neuntes Kapitel. 


& orgiad ging ungejäumt an die Arbeit. Als die 
Doppelftatue nur nod der Aufitellung vor dem 
Theater des Dionyjus wartete, juchte Dion ihn auf. Es 
drängte ihn, bevor er die Stadt mit der Verlobten verlieh, 
nod) einmal mit dem Freunde zu reden. Seit fie von ein— 
ander gegangen waren, hatte diejer das Unmögliche ge= 
leiftet; denn der Bau der von Antonius beitellten Mauer 
auf dem Choma war begonnen, die Herftellung des Heinen 
Palaftes an jeiner Spitze und dazu noch mandjes andere, 
was die Ausihmüdung der Triumphbogen und Ehren- 
pforten betraf, angeordnet worden. Sein tüdhtiger und 
flinfer Werkführer hatte Mühe, ihm zu folgen, während 
er ihm Befehl auf Befehl in die Schreibtafel diktirte. 
Die Unterredung mit dem Freunde dauerte indes 
nit lange; ‘denn Dion Hatte den Frauen veriproden, 
fie aufs Yand zu begleiten. Es follte troß des Berlöb- 
niſſes heute noch geſchehen; denn Gäjarion war im Laufe 
de3 Tages zweimal bei Barine vorgefahren. Sie hatte 
ihn nicht empfangen, doch dies Verhalten des unſeligen 
jungen Mannes veranlaßte fie, jelbit auf die Beſchleu— 
nigung der Abreije zu dringen, 
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Um Aufjehen zu vernteiden, wollten fie fi) des großen 
Reiſewagens und des Nilbootes des Archibius bedienen, 
obgleih Dion über nicht minder bequeme verfügte. 

In „Friedensſtätt“ jollte die Hochzeit gefeiert werden. 
Das eigene Schiff de3 jungen Ratsheren, das ihn fpäter 
mit der Neuvermählten nah Alerandria zurüdzuführen 
beftimmt war, trug den Namen der Peitho, der Göttin 
der Meberredungsfunft, weil Dion fih gern an feine 
redneriſche Thätigkeit im Rate erinnern lieg. Von nun 
an jollte es Barine heigen und mande Verſchönerung 
erfahren. 

Dion vertraute dem Freunde auch an, was er über 
das Schidjal der Königin und der Flotte erfahren, und 
wie dringend Gorgiad auch in Anjpruch genommen mar, 
ftand er dem Freunde doch Rede, ala er über das künf— 
tige Schidjal der Stadt und ihre bedrohte Selbjtändigteit 
und Freiheit zu Tprechen begann; denn diefe Dinge lagen 
auch ihm vor allen anderen am Herzen. 

„sm Glüde,“ rief Dion, „that id, was mir gefällt; 
jest jcheint mir jedem rechten Manne die Prliht zu ge— 
bieten, da3 eigene Haus zu einer Pflanzftätte für die 
Geſinnung zu maden, die er von den Vätern ererbte 
und die nicht erlöſchen darf, jo lange es eine makedoniſche 
Bürgerihaft in Alerandria gibt. Wir müſſen es uns 
gefallen laffen, wenn die Uebermacht Roms Aegypten zur 
Provinz der Republif madt; — unjerer Stadt und 
ihrem Rate den Löwenpart ihrer Freiheit zu retten, das 
ermögen wir inded, — Wie ji die Dinge auch geitalten, 

“find und bleiben wir dod die Quelle, aus der jenem 
Ron der befte Teil des Willens zuflieht, das ibm den 
Geiſt bereichert.“ 
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„Und die Kunſt,“ fiel ihm Gorgias ins Wort, „die 
ihm das rauhe Leben verſchönert. Steht e3 ihm auch 
frei, uns jchonungslos zu vernichten, wird e8 ihm, denfe 
ih, doc) ergehen wie dem Mädchen, das Schon den Fuß 
hebt, um eine ſchöne, jeltene Blume zu zertreten, und 
das ihn doch zurüdzieht, weil es frevelhaft wäre, ein jo 
töftliches Götterwerk zu zerſtören.“ 

„Und was verdankt Dein Mädchen der Blume,” rief 
Dion, „was Rom unferer Stadt! Begegnen wir feinen 
Ansprüchen mit würdiger Standhaftigfeit, jo haben wir, 
den?’ ich, nicht allzu Schlimmes zu befürchten.” 

„Hoften wir es! Uber Du, Freund, halte die Augen 
offen auch vor anderen al3 den römischen Feinden. Nun 
es Thatjadhe wurde, dat Du ihrer nicht begehrft — fieh 
Dih vor dor der rad. Sie hat etwas an fi, das 
mich an den Schakal erinnert. Die Eiferfuht! — Des 
Schlimmſten halt’ ih fie fähig... .“ 

„Do,“ unterbrah ihn Dion, „was Iras mir an« 
zuthun verſucht, wird Charmion mildern, und, zähl' ich 
auch nicht ftarf auf den Oheim, fteht Archibius doch über 
jenen beiden und ift uns und unjerem Bunde gewogen.“ 

Da atmete Gorgia erleichtert auf und rief: „Dann 
friih hinein in das Glüd!” 

„Und Du,” fügte Dion warm Hinzu, „beginne aud) 
Du für das Deine zu forgen. Verbiete dem Herzen das 
Ihmeifende Nomadenleben! Die Zelte, die der Wind 
umbläft, können, den?’ ich, dem Architekten nicht auf die 
Dauer genügen. Wie Du mir den Balaft, jo baue Dir 
jelbit ein feftes, den Stürmen troßendes Haus. Ich 
gönne es Dir und jagte es ja jhon: Die Zeit ver— 
langt es.“ 
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„Ich werde des Rates gedenken,“ entgegnete Gorgias. 
„Do da treffen mid mieder ſechs nad Auskunft be- 
gierige Augen. Es gibt jo viel Ernftes zu thun, und 
nun berfümmert man fi die Zeit mit dem Bau von 
Triumphbogen für Gefchlagene, von Trophäen für 
eine Niederlage! Aber Dein Oheim befahl noch vor- 
bin, das Werk auf prädtigfte fertig zu ftellen. Die 
Wege de3 Schidjal® und der Großen find dunkel; die 
euren foll der lichteſte Sonnenglanz beſcheinen! Eine 
Ihöne Fahrt! Wir hören natürlih, wann ihr die Hoch» 
zeit feiert, und geht es an, fing’ ich mit bei den Hyme— 
näen. Glüdliher, der Du bift! Nun werd’ ih auch 
von dorther gerufen! Kaſtor und Pollux und die anderen 
den Reijenden freundlichen Götter, Aphrodite und alle 
Eroten follen eure Fahrt ind Seeland und in das Reid 
des Eros und Hymen bejchirmen !“ 

Damit 30g der warmherzige Mann den freund zum 
erjtenmal an die Bruft, und Dion ließ es ſich gern ges 
fallen und jchüttelte ihm endlihd mit dem Rufe: „Auf 
Miederjehen aljo in Irenia am Hochzeitstage, Du lieber, 
treuer Geſell!“ die harte Rechte. 

Dann beftieg er den wartenden Wagen, und Gorgias 
ſchaute ihm gedanfenvoll nad). 

Noh mar der Mantel von Hyazinthpurpur, Den 
Dion auch heute trug, ihm nicht aus den Augen ge= 
ſchwunden, als ſich dicht Hinter ihm ein lautes Krachen, 
Poltern und Dröhnen erhob. Ein flüchtig errichtetes 
Gerüft, das die Flafchenzüge für die Aufrichtung der 
Bildfäule tragen fjollte, war zujammengeftürzt. Der 
Schaden konnte leicht wieder hergeftellt werden, doch er- 
wedte diejer Unfall in dem Baumeifter eine peinliche 
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Empfindung. Er war ein Kind feiner Zeit, dem die 
Pflicht des bejonnenen Mannes gebot, auf Vorzeichen zu 
achten. Die Erfahrung lehrte ihn au, daß, wenn ihm 
bei jeiner Thätigkeit dergleichen begegnete, ihm etwas 
Unerfreuliches im Sreife feiner Freunde zu folgen pflegte. 
Was dem teuren Paare bevorftand, verbarg der Schleier 
der Zukunft; er aber bejchloß, die Augen für den Dion 
offen zu halten und den Ardibius zu erfuhen, das 
Gleihe zu thun. 

Doch im Drange der Arbeit fam das Mißgefühl 
bald zum Schweigen. Der Schaden war jchnell wieder 
hergeftellt, und jpäter erteilte Gorgias bald mit diejer, 
bald mit jener Tafel oder Rolle in der Hand die ver» 
ſchiedenartigſten Befehle. 

Allmälich verfinfterte fich das Licht des trüben Tages. 

Bevor die Nacht hereinbrad, die Sturm und Regen 
zu bringen drohte, ritt er auf feinem Maultiere no einmal 
dad Brudium hinunter, um die Fortichritte an den ein— 
zelnen Bauten zu überjhauen und neue Anordnungen 
zu treffen; denn die Arbeit follte in der Nacht fortgejeßt 
werden. 

Bon der See her wehte es jetzt jo heftig aus Norden, 
daß es Mühe»Eoftete, die Fadeln und Lampen in Brand 
zu erhalten. Der Wind peitjchte ihm einzelne Regen» 
tropfen ins Antlik, und ein Blid gen Mitternacht zeigte 
ihm ſchwarze Wolfenmaffen jenfeit$ des Hafens und des 
Pharus. Das verhieß eine ſchlimme Nacht, und wieder 
überfam ihn die peinlihe Empfindung, als jtehe ein Un— 
heil bevor. Dennoh war er fchnell und bejonnen am 
Werke und griff auch jelbft mit zu, wo es darauf anfam. 

Die Naht folgte dem Abend. Kein Stern war am 
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Himmel jihtbar, und die vom Norbwind durchwehte 
Luft wurde jo fühl, daß Gorgias dem Leibjtlaven endlich 
geftattete, ihm den Mantel umzulegen. Während er die 
Kapuze über den Kopf zog, ſchaute er einem Zuge von 
Sänften und Menſchen nad, der auf die Lochias zuichritt. 

Vielleiht kamen die Kinder der Königin von einem 
Ausfluge nah Haufe. Aber es waren doch wohl cher 
Privatleute, die fih zu einem Siegesfefte begaben; denn 
alle Welt glaubte jetzt an eine große Schlacht und einen 
glüdlihen Ausgang des Krieges. Das Heil- und Hoch— 
rufen der Leute, die ſich troß des üblen Wetters immer 
noh am Hafen auf und nieder bewegten, bewies es. 

Eben war die lebte der den Zug begleitenden Fackeln 
an Gorgiad vorübergetragen worden, und er hatte ſich 
gejagt, daß ſich eine der königlichen Familie angehörende 
Sänftenreihe nit unter jo dürftiger Beleuchtung durch die 
finftere Naht fortbewegen würde, als ein einzelner Mann 
mit einer Laterne in der Hand, deren fladerndes Licht 
ihm in das faltige Geficht jhien, von der andern Seite 
raſchen Schritte daher fam. Es war der alte Phryr, 
der Hauzjklave des Didymus, den der Baumeifter kennen 
gelernt hatte, während die Inschrift für das von ihm 
erbaute Odeum don dem alten Gelehrten hergeftellt wor: 
den war. Der greife Diener hatte ihm damals mehr: 
fah Wenderungen des erjten Entwurfes jeine® Herrn 
überbradt und den Gorgias geltern daran erinnert. 

Eben Hatten die Arbeiter, von denen die Doppel: 
ſtatue bei hellem Fackelſchein und taktmäßigem Gefang 
auf das Bojtament erhoben worden war, die Taue, 
Winden und Hebel aus der Hand gelegt, als der Baus 
meifter den Sklaven erfannte, 


— 186 — 


Was wollte der alte Mann ſo ſpät in der finſteren 
Nacht? 

Das eingeſtürzte Gerüſt kam ihm wieder in den 
Sinn. 

Suchte der Sklave Hilfe für ein Mitglied des Hauſes? 
War Helena ihrer bedürftig? 

Da hielt er den Alten an, und dieſer beantwortete 
ſeine Frage mit einem ſchweren Seufzer, dem das Sprich— 
wort folgte: „Das Unglück kommt immer wie die Ochſen 
paarweis.“ Dann fuhr er Bericht erſtattend fort: „Geſtern 
gab es große Angſt. Als es dann heut ſo froh her— 
ging bei uns wegen der Barine, dacht' ich gleich: ‚Auf 
Luſt folgt Leid‘, und das zweite Unheil bleibt uns doch 
nicht erſpart. So iſt's denn aud gekommen!“ 

Da gebot Gorgias bejorgt, ihm zu vertrauen, mas 
geſchehen fei, und der Alte trat ihm näher und flüfterte 
ihm zu, der Schüler und Gehilfe des Didymus, der 
junge Philotas von Amphiſſa, ein Student und dazu 
ein artiger junger Mann aus gutem Haufe, Habe jich 
zu einem Schmauſe begeben, zu dem Antyllus, der Sohn 
des Antonius, einige junge Leute geladen, die mit ihm 
den Unterricht teilten. Es ſei ſchon mehrmals vor« 
gefommen, und er, Phryr, Habe ihn gewarnt; denn 
wenn die Kleinen mit den Großen verfehrten, ging es 
für die Kleinen jelten ab ohne Püffe und Stöße. Der 
junge Menſch, der ſich ſonſt nicht Schlimmer geführt Habe 
al3 die anderen Epheben, ſei von folden Feſten immer 
mit rotem Kopfe, auf unficheren Füßen nad Hauſe ge= 
fommen; heute aber habe er nicht einmal fein Kämmer— 
hen im oberen Stode gefunden. Wie auf der Flucht, 
und don Häjchern verfolgt, jet er in das Haus gedrungen, 
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und während er die Treppe hinaneilen wollte — es ſei 
eigentlich nur eine feſtſtehende Leiter — habe er einen 
Fehltritt gethan und ſei hinuntergefallen. Was ihn, den 
Phryrx, angehe, glaube er nicht, daß er dabei Schaden 
erlitten; denn fein Glied thue ihm meh, auch nicht, wenn 
man e3 ziehe und dehne, und Dionyjus behüte freundlich 
die Trunfenen; es müſſe aber ein Dämon in ihn ges 
fahren fein; denn er heule und ftöhne fortwährend und 
bleibe auf Zureden und Fragen die Antwort jchuldig. 
Nun wiſſe er zwar von dem Dionyſusfeſte her, daß der 
junge Menſch zu denen gehöre, die im Raufche weinen 
und jammern; diesmal aber müſſe doch etwas Bejonderes 
mit ihm vorgegangen jein; denn erſtens jei jein hübjches 
Geſicht ſchwarz gefärbt und jehe gräßlicd aus, feitdem 
die Thränen den Ruß don manden Stellen abgemwajchen 
hätten, dann aber rede er lauter wirres Zeug durch— 
einander. Es fei ein Jammer! 

Bei dem Verſuche, ihn mit dem Gartenjllaven in fein 
Zimmer zu tragen, habe er mie ein Beſeſſener mit 
Händen und Füßen um fih geſchlagen. Nun glaube 
auch Didymus, Dämonen hätten ſich feiner bemädhtigt, 
wie es bei ſolchen nicht felten gejchehe, die beim Fall 
von einer Treppe mit dem Kopfe auf den Boden fchlügen 
und damit bei den Dämonen in der Erde anklopften und 
fie medten. Ei freilih! Dämonen könnten es jchon fein, 
doch Feine anderen ala die des Weines, Der Student 
jei eben „voll und toll”, wie die Leute jagten. Aber der 
alte Herr halte große Stüde auf den Schüler, und habe 
ihm befohlen den Olympus zu holen, der ſchon, jo lange 
er denlen könne, der Arzt des Haufes. 

„Der alte Leibarzt der Königin?” frug Gorgias 


mißbilligend, und al3 der Sklave dies beftätigte, rief der 
Baumeilter beftimmt: „Den ehrmürdigen Greis bei ſolchem 
Nordwind um dergleichen ins Freie zu zwingen, dünkt 
mich nicht billig. Das Alter iſt eben gegen das Alter 
richt ſonderlich barmherzig. Ih kann, nun das Ding 
dort fteht, auf eine Halbe Stunde den Poſten verlaflen 
und will Dich begleiten. Um dieje Dämonen auszutreiben, 
it, den?’ ich, fein Leibarzt nötig.“ 

„Recht, Herr, recht,“ rief der Sklave, „aber der 
Olympus iſt umfer freund. Er beſucht nur noch wenige 
Kranke; zu uns aber kommt er bei jeden Wetter. Gr 
hat auch Eänften, Wagen und prächtige Maultiere, Die 
Königin ſchenkt ihm, was das Beſte iſt und das Be— 
quemſte. Er iſt klug und hilft vielleicht ſchnell. Was 
man haben kann, das ſoll man benutzen.“ 

„Nur wo es not thut,“ verſetzte der Baumeiſter. „Da 
ſtehen meine beiden Reittiere, folge Du auf dem zweiten. 
Werde ich mit den Dämonen nicht fertig, bleibt Dir 
immer noch Zeit, zu dem Leibarzte zu traben.“ 

Dieſer Vorſchlag gefiel dem Alten, und um weniges 
ſpäter betrat Gorgias das Tablinum des alten Philo— 
ſophen. 

Helena hieß ihn wie einen alten Freund willkommen. 
Wo er erſcheine, dachte ſie, ſei es ſchon halb vorbei mit 
der Gefahr. Auch Didymus war froh über ſein Kommen 
und führte ihn in das kleine Gemach, wo der von Dä— 
monen beſeſſene Jüngling auf einem Diwan lag. 

Er ſtöhnte und wimmerte noch immer. Helle Thränen 
rannen ihm über die Wangen, und ſobald ſich ihm eines 
der Mitglieder des Hauſes nahte, ſtieß cr es wehllagend 
von ſich. 
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Als Gorgias ihm die Hände feithielt und ihm ftreng 
befahl, zu befennen, was er fi vorzumerfen Habe, 
ſchluchzte er, er jei der undankbarfte Böjewidht auf Erden. 
Seine guten Eltern, ſich jelbft und die Freunde richte 
feine Schledhtigkeit zu Grunde. 

Dann Hagte er jih an, daß dur feine Schuld die 
Enkelin des Didymus ins Verderben gerate. Er wäre 
fiher nicht wieder zu dem Antyllus gegangen, hätte ihn 
jeine Großmut von neulih nit an ihn gefeſſelt; aber 
nun müſſe er e3 büßen, ja büßen... Darauf lallte er, 
wie gebroden, das Wort „büßen“ immerfort vor fi) 
hin, und für! erfte mar weiter nichts von ihm zu er: 
fragen. 

Für den lebten dunklen Sab bejaß Didymus indes 
den Sclüffel. Vor etlihen Wochen war Philotas mit 
anderen Schülern des Rhetors, deſſen Vorträgen im 
Muſeum er folgte, von Antyllus zum Frühſtück eingeladen 
worden. Als der Student die jehönen jilbernen und 
goldenen Becher laut bewundert hatte, aus denen ge— 
trunfen worden war, hatte der übermütige junge Wirt 
gerufen: „Sie gehören Dir; nimm fie mit Dir!" Beim 
Aufbruche hatte dev Mundjchent den Philotas, der meit 
entfernt geweſen war, diefe Schenkung für ernft zu halten, 
aufgefordert, fein Eigentum in Empfang zu nehmen. 
Antyllus habe ihm die Pokale verehrt; doch vate er dem 
jungen Manne, jih den Wert in Geld auszahlen zu 
laſſen; denn es befünden fid) einige alte, kunſtvoll ver: 
fertigte Etüde darunter, die Antonius, der Vater des 
verſchwenderiſchen jungen Mannes, vielleicht ungern miſſen 
würde. 

Darauf waren dem erjtaunten Studenten mehrere 
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Rollen goldener Solidi ausgezahlt worden, — und fie 
hatten ihm nicht eben zum Nutzen gereicht; denn durch 
fie war e& ihm möglich geworden, jih zu den reihen 
und vornehmen Studiengenofjien zu halten und mandhe 
"ihrer Ausichmweifungen mitzumaden. Dennod hatte er 
nicht aufgehört, dem Didymus gegenüber jeine Pflicht zu 
erfüllen. 

Machte er aud bisweilen die Nacht zum Tage, jo gab 
er doch feinen erniten Anlaß zum Tadel. Man verzieh 
ihm aud gern kleine Jugendvergehen; denn er war ein 
wohlgejtalteter, heiterer junger Mann, der es veritanden 
hatte, fich jedem Mitgliede des Haufes, auch den Frauen, 
angenehm zu maden. 

Was war nur heute über den Bellagenswerten ge= 
fommen? Den Didymus erfüllte er mit dem größten 
Mitleid, und wenn er fih aud dem Gorgias für fein 
Erſcheinen verpflichtet fühlte, jo gab er ihm doch zu ver= 
ftehen, daß ihn das Ausbleiben des Arztes verdrieße. 

Aber der Baumeifter war in einem langen Jung» 
gejellenleben in dem den Gaben des Dionyjos Holden 
Alerandria mit Krankheiten wie die des Philotas und 
ihrer Behandlung vertraut geworden, und nachdem man 
ihm mehrere Krüge Waller gebracht und ihn kurze Zeit mit 
dem Leidenden allein gelaffen hatte, freute der Philoſoph 
fih im ftillen, den greifen Leibarzt nicht in die ſtürmiſche 
Naht hinaus gerufen zu haben; denn Gorgiad führte 
ihm den Schüler zwar mit naflem Haar, jonft aber im 
Zuſtande ſchnell fortihreitender Genejung entgegen. 

Das hübſche Gefiht de3 Jünglings war vom Ruße 
befreit, doch er ſchaute beifhämt zu Boden, und dann 
und wann griff er nad der jchmerzenden Stimm. Es 
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bedurfte der vollen Weberredungsfunft des alten Philo— 
jophen, um ihn zum Reden zu bringen, auch bat Philo— 
ta3 das Mädchen, bevor er begann, ihn mit den Männern 
allein zu lajlen. 

Er war millens, ftreng bei der Wahrheit zu bleiben, 
doch fürdtete er noch immer, der unfinnige Streich, zu 
dem er fi Hatte fortreigen laſſen, könnte verhängnisvoll 
für jein künftige Leben werden. 

Bejonder3 von dem Baumeifter, dem er die jchnelle 
Entnüchterung verdankte, und deſſen freundlid ernftes 
Wejen ihm Zutrauen einflößte, hoffte er auf guten Nat; 
dem reife aber war er zu jo großem Dante verpflichtet, 
das er ihm Aufrihtigkeit ſchuldete; — einen der Haupt» 
beweggründe jeiner thörihten Handlungsweiſe wagte er 
aber doch nicht zu befennen. 

Das Unternehmen, zu dem er mit herangezogen 
worden war, hatte ſich gegen Barine gerihtet. Schon 
lange glaubte er fie mit der ganzen Glut des zwanzig» 
jährigen Herzens zu lieben. Kurz bevor er ſich zu dem 
verhängnisvollen Gaftmahle begab, Hatte er indes gehört, 
daß die junge Frau fi dem Dion verjproden. Das 
hatte ihn tief verlegt; denn in mander ftillen Stunde 
war es ihm möglich erjchienen, fie für fih zu gewinnen 
und fie als Gattin in das DVaterhaus zu Amphiffa zu 
führen. Er war ja nur um meniges jünger als fie, und 
hätten die Eltern fie nur exit gejehen, fie wären gewiß nicht 
im flande geweſen, jeine Wahl zu mißbilligen. Und die 
in Amphiffa! Wie eine Göttin hätten fie Barine an» 
ftaunen müfjen! 

Doch nun war der bornehme Herr gelommen, um 
die ſchönſte feiner Hoffnungen zu zertreten. Won Liebe 
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war zwiſchen ihm und Barine freilich nie die Rede ge— 
weſen, doch wie freundlich hatte ſie ihn immer angeſchaut, 
wie willig ſich kleine Dienſte von ihm gefallen laſſen! 
Nun war fie ihm dennoch verloren. 

Anfänglich Hatte er dies nur betrübend gefunden; 
nachdem er aber dem Weine zugeiproden und Antyllus, 
der Sohn des Antonius, im reife der Zecher, denen 
Gäjarion als Sympoſiarch*) vorftand, Barine beſchuldigt 
hatte, die Herzen mit magiſchen Mitteln zu verzaubern, 
war er zu der Weberzeugung gelangt, aud er ſei von 
ihr freventlid angelodt und verraten worden, 

Zum Spielzeuge, jagte er ſich, habe er ihr gedient, 
wenn fie ihm nicht dennoch gut gewejen war und den 
Dion ihm nur wegen jeines reihen Beſitzes vorgezogen 
hatte. In jedem alle fühlte er Sich berechtigt, der 
Barine zu zürmen, und mit der Zahl der Becher, die er 
feerte, wuchs der eiferfüdhtige Groll. 

Als er dann aufgefordert wurde, fih an dem Streiche 
zu beteiligen, der ihm jetzt das Gewiſſen belajtete, willigte 
er mit glühendem Haupte ein, um fie für das Unrecht 
zu betrafen, das fie im feiner erhigten Phantafic auch 
ihm angethan Hatte. 

Das alles verſchwieg er den älteren Männern und 
erzählte nur kurz don dem prädtigen Gaftmahle, das 
Cäſarion, bleih und teilnahmlos wie immer, geleitet 
habe, und das befonders von Antyllus mit tollem Weber- 
mut belebt worden jei. 

„Der König der Könige“ und der Sohn des Anto— 
nius hätten fi unter dem Vorwand, auf Jagd zu gehen, 


*) Vorſteher und Leiter des Gaftmahles. 
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von den Hofmeiftern befreit. Der Oberjägermeifter habe 
ihnen dies Vergnügen gegönnt. Sie hätten ihm mır 
veriproden, ji in der Frühe des nächſten Morgens für 
den Aufbruch in die Wüfte bereit zu halten. 

Als nah dem Schmaufe die Miſchkrüge aufgeftellt 
und die Becher jchneller gefüllt worden jeien, habe Antyllus 
manderlei mit Cäfarion geflüftert und dann das Gejpräd 
auf Barine, die Schönfte der Schönen, geleitet, die die 
Himmlifhen für den Größten und Höchſten beftimmten. 
Das jei der König der Könige, Cäjarion, und er nehme 
auch die Göttergunft für fih in Anjiprud. Aber man 
wifle, daß Aphrodite ſich jelbit für größer halte al3 den 
höchften der Könige, und Barine wage es darum, ihrem 
hohen Syinpofiarden in einer Weile die Thür zu vers 
ichließen, die nicht nur ihm, jondern der ganzen Jugend 
Alerandrias unerträglic ericheinen müſſe. Was ſich Ephebe 
zu fein rühme, dem möge die Yauft jih vor Empörung 
ballen, wenn er vernehme, daß die übermütige Schöne 
die Jugend von fi fern Halte, meil fie nur ältere 
Männer für wert halte ihrer Beachtung. Das dürfe 
nicht jo Hingehen! Die Epheben von Alerandria müßten 
ihr vielmehr die Macht der Jugend zu fühlen geben. 
Um fo dringender ſei dies geboten, al3 Cäſarion dadurd) 
dem Ziele jeiner Wünſche entgegen geführt werde. 

Barine fahre heut abend auf3 Land. Der beleidigte 
Eros jelbft ebne ihnen dadurh die Wege. Er gebiete 
ihnen, den Wagen der übermütigen Schönen anzuhalten, 
und fie demjenigen zuzuführen, der fid im Namen der 
Jugend verpflichte, ihr zu zeigen, daß die Leidenfchaft 
der Epheben, die fie ſchmählich von fich fern halte, heißer 
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glühe, als die der alternden Herren, denen ſich Barine 
gnädig ermeije. 

Hier unterbrach Gorgiad den Erzähler mit einem 
lauten Rufe de3 Unwillens, dem alten Didymus aber 
ihienen die herbortretenden Augen aus den Höhlen 
quillen zu wollen, al er dem Schiller mit rauber 
Stimme ein ungeduldiged „Weiter!” zurief. 

Und Philotas, von dem der lebte Reit des Rauſches 
gewichen war, jehilderte nun mit wachjender Lebhaftigfeit, 
wie mit dem jtillen Gäjarion, al3 habe ein Zauber auf 
ihn gewirkt, eine wunderbare Veränderung vorgegangen 
jei; denn faum hätten die Zechgenofien dem Antyllus 
zugejubelt und fich bereit erklärt, die beleidigte Jugend 
an der Barine zu rächen, als der „König der Könige“ 
plöglid von dem Polſter, auf dem er bis dahin müde 
und teilnahmlos gelegen, aufgeichnellt jei, um ihnen mit 
feurig bligenden Augen zuzurufen, wer fi jein Freund 
nenne, müfje ihm bei dem Ueberfalle Helfen. 

Hier wurde er bon einem neuen ungeduldigen 
„Weiter!“ des Meiſters zu größerer Eile gedrängt, und 
Ichneller fuhr er zu berichten fort, wie jie ſich das Anklitz 
geihwärzt und mit den Echwertern und Lanzen des An— 
tyllus bewaffnet hätten. Bei Sonnenuntergang feien fie 
in einem verdedten Boote durd den Agathodämontanal 
an den mareotiihen See gefahren. Es müßte alles 
wohl vorbereitet geweſen jein; denn genau zur rechten 
Zeit wären fie gelandet. 

Da fie aud) auf der Wafferfahrt mit dem allerfeurigiten 
Meine fih den Mut gejtärkt hätten, jei er jchon mit 
Mühe ans Ufer getaumelt und dort von den anderen 
mit fortgeriffen worden. Weiter mwiffe er nichts mehr, 
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als daß er fi mit auf eine große Harmamara *) geftürzt 
habe und dabei zu Boden gefallen ſei. Als er fi 
wieder erhoben, ſei jchon alles vorüber geweſen. 

Wie im Traume habe er Scythen und andere Sicher: 
heitswädter den Antyllus ergreifen und den Cäſarion 
mit einem andern auf dem Boden ringen jehen. Irre er 
nicht, jo jei e& Dion, der Verlobte der Barine, gewejen. 

Diefe Mitteilungen waren von mandem Rufe der 
Ungeduld und Empörung unterbroden worden, jet aber 
ſtieß Didymus mie außer ſich die Trage hervor: 

„Und das Kind — und Barine?” 

Als aber Philotas auf diefe Frage feine andere 
Antwort fand mie eine ftumme Neigung des Hauptes, 
übermannte die Empörung den alten Philoſophen, und 
inden er dem Schüler die Hände in die Bruftfalten 
des Chiton ſchlug, jchüttelte er ihn und rief ihm zornig 
entgegen: | 

„Du weißt nit, Bube? Statt fie, die Dir wert 
jein ſollte als Kind diefes Haujes zu ſchützen, gejellit 
Du Did den ruchloſen Verädhtern der Sitte und des 
Rechtes zu, als Spießgejell dieſer ſchändlichen Wegelagerer 
im Purpur?“ 

Hier hielt der Baumeiſter den empörten Greis mit 
beſänftigenden Worten und der Erklärung zurück, alles 
müſſe jetzt in den Schatten treten vor der Forderung, 
nad Barine und Dion zu ſchauen. Er wiſſe nicht, wo 
ihm der Kopf ftehe bei der Leberfülle der Arbeit, doch 
molle er jchnell mit dem Bauführer reden und den 
Freund aufzufinden verſuchen. 


*) Ein geſchloſſener afiatifcher Reifewagen auf bier Rädern. 


.. 
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„Und ich,“ rief der Alte, „muß ſogleich zu dem unglück— 
ſeligen Kinde. — Den Mantel, Phryr, die Sandalen!“ 

Statt der Mahnung des Gorgias, feiner Jahre und 
des ftürmifchen Wetters zu gedenken, fuhr er auf: 

„I gehe, hab’ ich gejagt. Und wenn der Sturm 
mid zu Boden reißen und der Blitz des Zeus mid 
treffen will, nur zu! Auf ein Unglüd mehr oder weniger 
fommt e8 nit an in einem Leben, da3 eine fette war 
von ſchweren Schlägen des Schickſals. Drei Söhne hab’ 
ih als blühende Männer begraben, und zwei davon 
nahm mir der Krieg. Barine, die Wonne meines Her: 
zens, ih Thor Fettete fie jelbft an den Böſewicht, der 
ihr das fonnige Leben verdarb, und nun ich fie glüdlich 
wähnte, vor Sorge und Mißdeutung gefidert, an der 
Seite eines trefflihen Mannes, nun verwunden, morden 
ihr vielleicht verruchte Buben, die ihre Geburt der Race 
entzieht, den Verlobten. Ihren guten Namen treten fie 
in den Staub, und mein weißes Haar! Den Gartenhut, 
Phryx, und den Stab!“ 

Schon lange hatte der Sturm das dem Meere be— 
nadhbarte Haus umtobt, und das Segel, das über die 
offene Dede des Impluvium geſpannt worden mar, 
zerrte mit lautem Geräufh an den metallenen Ringen. 
Jetzt wehte ein Zugmwind jo heftig von Raum zu Raum, 
dab an der dreiarmigen Lampe zwei Flammen erlojchen. 

Die Hausthür war geöffnet worden, und triefend von 
Regen, mit der Kapuze über dem braunen Sopfe, über- 
fhritt der nubiſche Pförtner der Frau Berenike die 
Schmelle. 

Er bot einen Häglihen Anblid und fand anfänglich 
feine Entgegnung auf die Begrüßung und Fragen der 
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Männer, zu denen fid) Helena, an deren Arm die Groß: 
mutter Ding, gefellt hatte; denn der Atem ftodte ihm 
nah dem rajhen Bange dem Sturm entgegen. 

Er Hatte nicht viel zu berichten. Barine ließ den 
Ihren nur jagen, was ihnen aud) das Gerücht zutragen 
möge, fie und die Mutter feien unverlegt. Dion habe 
eine Wunde an der Schulter davongetragen, doch jei fie 
niht jchwer. Sie und die Mutter teilten fih in die 
Plege. Die Großeltern dürften unbejorgt jein; der 
gegen ſie geplante Angriff jei völlig miklungen. 

Die taube Frau Doris hatte mit der Hand am 
Ohre diejem Berichte vergeblich gelaufht, und Didymus 
erzählte nun der Enkelin, jo viel er für gut hielt, von 
dem Vorgefallenen, damit fie, deren Lippenbewegungen 
die Großmutter verjtand, es auch ihr mitteile. 

Daß fein Liebling unbejhädigt aus einer jo ſchweren 
Gefahr Herporgegangen war, that dem Didymus wohl, 
und doch blieb er von ſchwerer Bejorgnis belajtet. Auch 
der Baumeifter befürdhtete das Schlimmite. 

Durch die Verfiherung, ungejäumt hieher zurüdzu= 
fehren und eingehende Nachrichten zu bringen, wenn er 
fih Telbft über das Ergehen des Freundes und feiner 
Braut überzeugt haben würde, beftimmte er den Greis, 
von dem nädtliden Gange durch den Sturm abzujehen. 

Der Student Philotas bat feuchten Auges, ihn ala 
Boten oder wozu aud) immer zu benüben, dod Didymus 
befahl ihm, zur Ruhe zu gehen. Es werde ji ſchon 
eine Gelegenheit für ihn finden, gut zu machen, was er 
jo leichtfertig verſchuldet. 

Es war in dem ftillen Gelehrtenheim um die Nacht— 
ruhe gejchehen, und als Gorgias fi entfernt und 
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Didymus den Wunſch Helenas, ih von dem alten 
Pförtner zu der Schwefter führen zu laffen, abgejchlagen 
hatte, blieb der Greis mit der Gattin im Tablinum allein. 

Es war ihr nur mitgeteilt worden, daß Diebe ihre 
Enkelin Barine angefallen und ihren Verlobten leicht 
verwundet hätten, doch fagte ihr das Herz und das 
Verhalten des mit ihr ergrauten Gefährten, daß man 
ihr manches verheimlihe. Sie hätte gern Har gejchen, 
doch dem Didymus murde es ſchwer, ihr eine längere 
Mitteilung mit lauter Stimme zu maden, und fie brachte 
darum die Sehnfuht nah der vollen Wahrheit zum 
Schweigen. Um die Mitteilung des Baumeifters abzu- 
warten, legten fie fih noch nicht zur Ruhe. 

Didymus hatte ſich auf einem Lehnftuhle niedergelaffen, 
und Frau Doris ſaß in jeiner Nähe an der Spindel, 
ohne die Fäden von der Kunkel zu ziehen. Wenn fie 
den Gatten jeufzen und das Haupt in die Hände ver— 
bergen ſah, trat fie ihm nur, jo jauer es ihr aud) fiel, 
auf den Stod geftüßt näher und ſtrich ihm mit der 
Hand über den halbkahlen Scheitel. Dabei fand fie 
Worte, die ihm gut thun mußten, und als der forgen: 
volle und befümmerte Ausdruf doch nicht aus feinem 
faltenreihen Gefichte weichen wollte, redete fie ihm mit 
der ftodenden und doch warmen Stimme zu, indem fie 
ihn erinnerte, wie oft fie ſchon gedacht Hätten, ver- 
zweifeln zu müſſen, und wie es dann dod wieder gut 
geworden fei. 

„Sieh, Alter,“ fuhr fie fort, „ih weiß ja, dab es 
wieder recht ſchwarze Wolfen find, die über uns hängen, 
und kann fie mir nicht einmal recht vorftellen, weil ihr 
fie mir nur von weiten zeigt. Aber daß jie uns mit 
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Schmwerem bedrohen, das fühl ih. Und doch, doch. 
Was können fie uns anhaben, wenn wir nur feft zu= 
fammenhalten, wir beiden Alten und die finder der 
Kinder, die Hades und raubte. Man wird doch nur 
alt beifammen, um zu erfennen, daß das Dafein ein 
Haupt hat mit vielen Gefihtern. Das garjtige von heute 
fann es jo wenig lange behalten wie Du dieje tief ge= 
furdte Stirn. Um meinetwillen braudft Du Dir keinen 
Zwang anzuthun, Alter. Laß fie nur jo. Ich brauche nichts 
al3 die Augen zu ſchließen, um zu jehen, mie faltenlos 
ihön fie einft war in der Jugend und wie freundlid) 
fie dreinihauen wird, wenn die befjeren Tage erft jagen: 
‚Hier find wir!“ 

Da küßte er ihr mit einem mwehmütigen Lächeln den 
ergrauten Scheitel und rief ihr in das weniger taube 
Iinfe Chr: 

„Wie jung Du doch immer noch bijt, Alte!“ 


Zehntes Kapitel. 


m 


Re Norden her Heulte der Sturm über die Inſel 
5° Pharus und die Untiefen der Diabathra in den 
großen Hafen von Alexandria herein. 

Das ſonſt jo ftille Waller jhlug Wellen, und das 
anal auf dem Leuchtturme des Softratus jandte die zer- 
riſſene Fülle feiner Ylammen mit feindlichen Ungeftüm 
auf die Stadt zu. Die Feuer in den Pechpfannen und 
die Fackellichter am Ufer jchienen bald erlöjchen zu wollen, 
bald durchbrachen fie mit doppelt hellem Aufflammen den 
fie umhüllenden Qualın. 

Der königliche Hafen, ein ftattliches Becken, das der 
jüdlichere Teil der Lochias und ein Stüd des nördlichen 
Gejtades des Bruchium als Halbkreis umgaben, war in 
jeder Nacht hell beleuchtet, heute aber ſchien in die Lichter 
an feinem weftlihen Teile, wo die geheimen Ankerplätze 
der föniglihen Flotte lagen, ein feltfames Leben ge= 
fommen. 

Mar es der Sturm, der fie bewegte? 

Uber nein! Wie Hätte er die eine Yadel an die 
Stelle der andern jehen und Lichter oder Laternen der 
Richtung feines ungeftümen Wehen entgegen in Be— 
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wegung ſetzen können? Doch nur wenige nahmen dies 
wahr; denn wie viele auch frohe Erwartung oder bange 
Sorge dazu antrieb, wer mochte ſich in ſolcher Sturm— 
nacht hinaus und an den Quai wagen? In den könig— 
lichen Hafen hätte ohnehin niemand Einlaß gefunden; 
denn er war von allen Seiten verſchloſſen. Auch die 
Mole, die dem Landbogen, der ihn umgab, gen Weſten 
zur Sehne diente, beſaß nur eine einzige Oeffnung, und 
ſie war — das wußte jedermann — mit einer Kette 
in ähnlicher Weiſe verſchloſſen wie der große Hafenein— 
gang zwiſchen dem Pharus und Alveus Steganus. 

Zwei Stunden vor Mitternacht gelangten trotz des 
wilderen Brauſens des Sturmes die ſonderbar bewegten 
Lichter zu größerer Ruhe. Aber denjenigen, für die ſie 
brannten, hatte das Herz wohl ſelten ſo unruhig ge— 
ſchlagen. Es waren die der Königin am nächſten ſtehen— 
den Würdenträger und Hofbeamten: einige zwanzig 
Männer, und unter ihnen Iras als einzige Frau. Der 
Regent Mardion und ſie hatten ſie hieher berufen, weil 
der Brief der Kleopatra die mit Vollmachten Betrauten zu 
ihrem ſtillen Empfange zuließ. Nach einer eingehenden Be— 
ratung Hatten fie die Befehlshaber der kleinen zurück— 
gebliebenen römiſchen Bejagung nicht mitgeladen. Es war 
ja fraglid), ob die Erwarteten ſchon in diejer Nacht heim- 
fehrten, und die römischen Strieger, die dem Marcus 
Antonius etwas galten, waren mit ihm im Striege. 

Die Halle in der Mitte der geheimen Rhede des könig— 
fihen Hafens, in der fie fih verjammelten, war mit 
fürftliher Pracht ausgeftattet; denn fie wurde von der 
Königin gern benügt. Es fehlte in dem weiten Raume an 
feiner Bequemlichkeit, und die meilten Wartenden bedienten 
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fih der mohlgepoffterten NRuhefige, während andere, von 
innerer Unruhe getrieben, auf und nieder jchritten. 

Da diejer Raum monatelang unbenüßt geblieben war, 
hatten ſich Fledermäufe in ihm eingeniftet, und nun er be= 
leuchtet wurde, flatterten fie, von dem Glanze der Yampen 
und Kerzen geblendet, über den Häuptern der Verſam— 
melten dahin. Iras Hatte den Befehlshaber der Mellates 
oder Jünglinge, eines Leibwachencorps, das fih aus den 
Söhnen vornehmer makedoniſcher Yamilien zujammen- 
jete, gebeten, die läftigen Tiere zu vertreiben, und es 
30g nun den der Königin treu ergebenen Krieger von den 
eigenen Sorgen ab, mit dem Schwerte nad ihnen zu 
ſchlagen. 

Andere ſahen dieſem nichtigen Kampfe lieber zu, als 
daß ſie ſich der Bangigkeit hingegeben hätten, die ſie er— 
füllte. Der Regent ſchaute ſtumm zu Boden, Iras hörte 
bleich und zerſtreut den Darlegungen des Siegelbewahrers 
Zeno zu, und Archibius war ins Freie getreten und 
ſchaute, des Sturmes nicht achtend, über das hochbewegte 
Hafenwaſſer nach den erwarteten Schiffen aus. 

In einem hölzernen Schuppen, deſſen Dede von bunt— 
bemalten Säulen getragen wurde, durch die der Wind 
pfiff, war die Dienerihaft, von den Yourieren an bis 
zu den Eänftenträgern, gruppenmeije beim Scheine von 
Laternen, in denen das Licht Hin und her fladerte, ver— 
jammelt. Die Griehen Hatten fih auf Holzjeffeln, die 
Aegypter auf den Matten am Boden niedergelaffen. Den 
meiteften Kreis bildeten die Fouriere, die für das Gepäd 
der Königin zu forgen hatten, mit den höher geftellten 
Ellaven dom Hofitaate, zu denen aud mehrere ofen 
gehörten. 
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Es mar ihnen gejagt worden, man erwarte bie 
Königin ſchon in diefer Nacht, weil es möglid) fei, daß 
der ſtarke Nordwind ihr Schiff unerwartet ſchnell aus 
der gewonnenen Schlacht heimführe. Aber fie waren 
beſſer unterrichtet; denn es gibt Thürjpalten und Vor— 
hänge in den Paläften, und es wohnt dort ein Echo von 
eigener Art, das innerhalb ihrer Mauern jelbjt das Ge- 
flüfter vernehmlid von Ohr zu Ohr trägt. 

Der freigelaffene Leibſtlave des Feldhauptmanns 
Seleufus führte das große Wort. Sein Gebieter war 
von der Grenzfeftung Pelufium aus, die er befehligte, 
vor wenigen Stunden in Wlerandria eingetroffen. Ein 
geheimnisvoller Befehl des Lucilius, des treueften Freundes 
des Antonius, der ihm durch einen Schnelljegler von 
Taenarum aus überbradt worden war, hatte ihn hieher 
berufen. 

Der Freigelaſſene Beryllus, ein mundfertiger Eicilier, 
der als Schauspieler befiere Tage gejehen hatte, bevor er 
durch Seeräuber der Freiheit beraubt worden war, hatte 
mande Neuigkeit erlaufht und man lieh ihm gern das 
Ohr; denn zu Pelufium waren von Norden her fommende 
Schiffe gelandet, die die üblen Nachrichten, die in das 
Sebajteum gedrungen waren, beftätigten und ergänzten. 

Hätte man ihm glauben wollen, wäre er jo gut 
unterrichtet geweſen, als hätte er der Seeſchlacht jelbft bei- 
gewohnt; denn er wollte dem Geſpräch jeines Herrn mit 
vielen Schiftsführern und Boten aus Griechenland bei— 
gewohnt Haben. Auch gab er fih das Anjehen des 
treuen, ftreng verſchwiegenen Dieners, der nur bejtätigen 
und zurückweiſen dürfe, was die Alerandriner jhon in 
Erfahrung gebradt. Indes beitand fein Willen nur aus 
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einem krauſen Gewirr von faljhen und richtigen That— 
jahen. Während die ägyptiiche Flotte bei Actium ge= 
Ihlagen worden war und Antonius fi mit ‘der Kleo— 
patra auf der Flucht zuerft nad Taenarım an der Spike 
des Peloponnes begeben Hatte, wollte er willen, Landheer 
und Flotte wären an der peloponnefiichen Küſte zufammen- 
geitogen und Octavian verfolge den Antonius, der fich 
nad Athen gewandt habe, indes Sleopatra fih auf dem 
Wege nad) Alerandria befinde. 

Diefe „fiheren Nachrichten“ hatte er aus einzelnen 
Morten zujammengeflodten, die er bei Tiih und wäh— 
rend der Feldhauptmann Boten empfing und abfertigte, 
ihm von den Lippen gefangen. Anderem gegenüber war 
es befjer mit jeiner Zuverläfligfeit beitellt. 

Während der Hafen von Alerandria ſchon ſeit mehreren 
Tagen gejperrt worden war, hatte in den von Pelufium 
einlaufen dürfen, was wollte, und alle Führer der neu 
angelommenen Schiffe und Karawanen waren verpflichtet 
gewejen, fih bei dem Herrn des Beryll, dem Komman— 
danten der wichtigen Grenzfeftung, zu melden. 

Erit geftern naht war er von Peluſium aufgebroden. 
Der ſcharfe Wind Hatte die Triere vor ſich her gejagt, 
— den Möwen ſei es ſchwer geworden, ihr zu folgen. 
Und es wurde den Zuhörern leicht, dies zu glauben; 
denn der Sturm heulte draußen lauter und lauter und 
pfiff durch den offenen Raum, in dem die Dienerihaft 
weilte. Die meijten Lampen und Fackeln verlöjchte er, 
den Pechpfannen entjtrömte nur noch ſchwarzer, mit gelb 
und roten Flammen durchſchoſſener Qualm, und bloß die 
feſt verichloffenen Laternen fuhren fort, fladernde Hellig- 
feit zu verbreiten. So herrichte nur ein trübes, immer— 
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fort wechjelndes Licht in dem meiten mit Naud) erfüllten 
Raume. 

Einer der Fouriere hatte für Wein geſorgt, um das 
Warten zu verkürzen; doch er durfte nur heimlich ge— 
trunken werden, und es gab darum auch keinen Becher. 
Die Krüge wanderten deshalb von Mund zu Mund, und 
jeder Schluck war willlommen; denn der Sturm blies 
ſcharf herein, und dazu reizte der Raud die Kehlen. 

Der Freigelaffene Beryllus wurde aud oft von dem 
Huften, beſonders der Frauen, unterbroden, al3 er von 
den grauenvollen Borzeichen erzählte, die man in Pelufium 
feinem Herrn Hinterbradt. Jedes jei mwohlverbürgt und 
übertreffe das andere an vorausſagender Bedeutung. 

Da unterbrach ihn eine Zofe der Iras, um von den 
Schwalben an der „Antonias“, dem Admiralſchiffe der 
Kleopatra, zu erzählen. Bon einem jhlimmeren Omen 
werde er auch aus Pelufium nicht zu berichten wiſſen. 

Aber Beryll ſchaute fie mit einem mitleidigen Yächeln 
an, das die Erwartung der anderen jo body jpannte, 
daß der oberite Fourier den Sänften- und Yaftträgern, 
in deren Kreiſe e3 laut zu werden begann, ein barjches: 
„Still geſchwiegen!“ zurief. 

Darauf lieg fih denn aud bald in dem offenen 
Saale niht3 mehr hören als das langgezogene Pfeifen 
des Windes, dann und wann ein Kommandoruf, der den 
Wachen vor dem löniglihen Hafen galt, und die Stimme 
des Freigelaffenen. Er dämpfte fie, um den Reiz des 
Geheimnisvollen, das er mitteileri mwollte, zu jteigern. 

Mit einer ſchwülſtigen Lobpreifung der Kleopatra und 
des Marc Anton begann er und forderte die Anmejenden 
auf, fih zu erinnern, daß der Imperator ein Nachkomme 
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des Herakles jei. Den Alerandrinern werde außerdem 
bejonder8 wohl befannt fein, daß ihre Königin „die neue 
Iſis“ und Antonius „der neue Dionyjus“ zu fein und 
zu heißen beanſpruchten. Uebrigens müffe aud) jeder, der 
ihm begegnet jei, befennen, daß er an Geſtalt und Antlig 
weit eher einem Gotte gleiche al3 einem Menſchen. 

Als Dionyjus habe der Imperator ſich befonders auch 
den Athenern vorgeftellt. Dort ſei am Profcenium des 
Theaters ein großes Meliefbild der Gigantenſchlacht zu 
jehen, das berühmte Werk eines alten Bildhauers — 
er fenne es gut — und aus diefem an Figuren reichen 
Relief habe der Sturm nur eine Geftalt geriffen, und 
welche fei e3 gewejen? Die des Dionyjus, des Gottes, 
al3 deſſen fterbliches Abbild Antonius einmal vor den 
» Athenern in einer Weinlaube gezeht. Der Sturm von 
heute ſei Hödhftens wie der Atem eines Kindes im Ber: 
gleih mit dem Orfane, dem e3 glüden fonnte, die Dio- 
nyjusgeftalt von dem harten Marmor, mit dem jie ver: 
bunden gemejen war, zu reißen. Aber die Natur nehme 
eben die ganze Kraft zufammen, wenn e3 gelte, welt: 
erſchütternde Ereigniffe den kurzſichtigen Menjchen voraus 
zu verkünden. 

Die legten Worte ſpreche er feinem Herrn nad), der 
in Athen ftudirt habe. Eie wären ihm aus der erfchütterten 
Seele gedrungen, al3 er von dem andern Vorzeichen hörte, 
wovon ein Schiff aus Oftia die Kunde gebradt. Die 
blühende Stadt Piſaura ... 

Hier aber ward er unterbrochen; denn mehrere hatten 
Ihon vor Wochen gehört, daß diejer Ort im Meere ver: 
junfen jei, doch dabei nur die unglüdlihen Bewohner 
bedauert. 
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Beryll geſtattete ihnen gelaſſen, ſich von dem Ver— 
dachte zu reinigen, man ſei in Alexandria ſpäter von 
ſolchem merkwürdigen Ereignis unterrichtet geweſen als 
zu Peluſium, und nahm ihre Frage, was es mit dem 
Kriege zu thun habe, anfänglich nur mit ſtummem Achſel— 
zuden entgegen; al3 aber auch der Oberfte der Fouriere 
dies zu willen begehrte, fuhr er fort: „Dies Vorzeichen 
griff uns bejonders tief in die Seele; denn wir mußten, 
was Piſaura ijt oder bejjer, wie e3 entitand. Die un- 
glückliche Stadt, die der finftere Hades verjchlang, fie 
gehörte recht eigentlich dem Antonius; denn. in den Tagen 
des Glüdes Hatte er fie gegründet.“ 

Mit einem herausfordernden Blide maß er die anderen, 
und e3 fehlte in ihrem Kreiſe auch nicht an Zeichen des 
Entjeßens, ja eine der Zofen freilchte laut auf; denn 
der Sturm hatte eben eine Fackel aus dem eifernen Ringe 
an der Wand geriffen und fie hart neben die Lauſchenden 
zu Boden gejchleudert. 

Die Spannung jchien den Gipfel erreicht zu haben, 
und doch ſah man dem Beryllus an, daß er den lebten 
Pfeil nod nicht dem Köcher entnommen. 

Die Zofe, dur deren Aufſchrei aud die anderen 
erihredt worden waren, Hatte ſich wieder erholt. Sie 
ihien es am lebhaftejten nad etwas Neuem, Schredlichem 
zu verlangen, und mit einem dringlich bittenden Blicke 
forderte fie den Freigelaſſenen auf, nicht zurüd zu halten, 
was er noch mille. 

Da mies er ihr auf die troß de jaujenden Zug— 
twinde3 perlende Stirn und jagte: „Braude nur das 
Tuh! Dir feuchtet das bloße Zuhören die Haut. Die 
Bildfäulen von Stein ſind von härterem Stoff, aber aud) 
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ihnen wohnt eine Seele inne. Härteren oder weicheren 
Gemüts können fie fein, jie bringen Uebles über uns oder 
heilen ſchwere Leiden, je nachdem fie und gefinnt find. 
Jeder erfährt es, der die Hände bittend zu ihnen erhebt. 
Auch zu Alba fteht eine ſolche Statue. Sie ftellt den 
Marc Anton dar, dem zu Ehren die Stadt fie errichtete. 
Und fie, fie jah voraus, was demjenigen bevorftand, 
defjen jteinerner Doppelgänger fie it. Ja, öffnet nur die 
Ohren! Bier Tage mag es her fein, da wurde ein 
Schiffsführer bei dem Herrn gemeldet, und in meinem 
Beifein berichtete der Mann, — erdfahl wurde er eud 
bei der Erzählung — was er ſelbſt mit angejehen hatte. 
Der Statue des Antonius in jenem Alba war heller 
Schweiß vom Antlitz gefloffen. Da hatte die Bürger: 
ihaft großes Entjegen ergriffen; Mann und Weib kam 
und fam, um der Bildfäule Stirn und Wangen abzu— 
wijchen, aber fie Hatte nicht aufhören wollen, von hellem 
Schweiß zu triefen, und fo war e& mehrere Tage und 
Nächte gegangen. Das fteinerne Abbild hatte eben voraus 
gefühlt, was dem lebenden Marc Anton bevorftand. Ent: 
jeglich jei e8 anzujehen gewejen, jagte der Mann.“ 

Hier ftodte der Erzähler, und mit ihm fuhr der Kreis 
der Zuhörer zujammen; denn von draußen her durd)- 
ichrillte der Klang einer geſchlagenen Erzſcheibe die Luft, 
und im nächſten Augenblid ftand alles auf den Füßen 
und eilte auf feinen Boften. 

Auch in der pruntenden Halle hatten die Wartenden ſich 
erhoben. Hier war nur leije geflüftert oder gejchwiegen 
worden. Hatte es jchon vorher bange und ernſte Gefichter 
gegeben, jo war jegt die farbe von den meiſten gewichen. 
Der jcheue Blick des einen wich dem des andern aus. 
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Arhibius hatte den roten Schimmer am Feuer des 
Pharus zuerft gewahrt, der dag Nahen des Föniglichen 
Schiffes den Harrenden meldete. So früh hatte man 
es nicht erwartet. Aber da fuhr es ſchon an dem Pharus 
vorüber in den großen Hafen ein. Es war wohl das 
Admiralihiff Antonia, dasjelbe, an dem die alten 
Schwalben die jungen zu Tode gebifjen hatten. 

Sp hoch die Wogen in dem geihüßgten Hafen aud 
gingen, braten fie doch jeinen gewaltigen Körper nur 
Ieife ins Schwanten. Ein erfahrener Pilot mußte es an 
den Untiefen und Klippen im öftlihen Teile der Rhede 
vorbeijteuern; denn jtatt wie jonft die Inſel Antirrhodus 
zu umfahren, hielt es fich zwijchen diefem Eiland und 
der Lochias und mäherte fih in gerader Richtung dem 
Eingang in den Heinen königlichen Hafen. Zu feinen 
beiden Seiten hatte man die Pechhpfannen mit neuem 
Harz und Werg gejpeift, um ihm den Weg zu erleudhten. - 
Die am Ufer verjammelten Wartenden konnten jet jeine 
Umriſſe deutlich erkennen. 

Es war die Antonia und war e& doch nicht. 

Der Siegelbewahrer Zeno, der neben Iras ftand, die 
den Mantel feiter um die fröftelnden Glieder jchlang, wies 
darauf hin und raunte ihr zu: „Wie ein Weib, das in 
reihen Brautihmud das Elternhaus verließ und als ver- 
armte Witwe dahin zurüdfehrt.“ 

Da richtete ſich Iras Höher auf und verjeßte mit 
abweijender Herbheit: „Wie die Sonne, die Nebel ver- 
jchleiern, die aber binnen kurzem wieder heller jtrahlen 
wird denn je.“ 


„Mir aus der Seele geſprochen,“ verſicherte der alte 
Ebers, Aleopatra. 14 
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Hofmann eifrig, „was die Königin angeht. Natürlich) 
meinte ich nicht die Majeftät, Jondern das Edif. Du 
warft ja frank, wie es in reihen Blumenſchmucke mit 
purpurnen Segeln ausfuhr. Und jet! Selbit das fladernde 
Streifliht zeigt die Schäden und eben. Daß unjere 
Kleopatra-Sonne die alte Leuchtkraft bald wieder gewinnt, 
braudft Du mir wohl am leten zu jagen; augenblidlich 
it es aber hier am Wafler und in der Eturmluft 
dennoch recht froftig und kalt, und wenn ich an das erjte 
Miederjehen denke .. .“ 

„Wär' es vorüber!“ murmelte Iras und wickelte ſich 
feſter in den Mantel. Dabei ſchauderte fie zuſammen; 
denn das Raſſeln der ſchweren Kette, die man von der 
Hafenöffnung zog, durchklirrte unheimlich die nächtige 
Stille. Den Wartenden legte es ſich wie ein Alp auf 
die Bruſt; denn das hölzerne Ungetüm, das jetzt in den 
kleinen Hafen einzog, bewegte ſich langſam und lautlos 
wie ein Geſpenſterſchiff vorwärts. Es war, als ſei das 
Leben auf dem rieſigen, von Menſchen wimmelnden Fahr— 
zeuge erſtorben, als gehe ein Schiff vor Anker, deſſen Be— 
mannung einer Seuche zum Opfer fiel. Nur einzelne 
Kommandorufe und die Signalpfiffe der Ruderflötiſten 
ließen ſich hie und da vom Bord her vernehmen. Wenige 
Laternen brannten mit unruhigem Licht auf dem unab— 
jehbar langen Dede. Die glänzende Beleuchtung, in der 
e3 jonft bei Nacht ftrahlte, hätte die Blide der Alerandriner 
auf fich gezogen. 

Jet war e& der Landungsbrüde ganz nahe. Die 
MWartenden folgten jedem Zoll feiner majeftätiihen Fort— 
bewegung mit atemlojer Spannung; als aber ſchon das 
erjte Tau den Sklaven am Ufer zugeworfen worden war, 
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drängten fi einige Männer in griechiſchem Gemande 
haftig unter die Wartenden. 

Sie famen mit einer unaufidhiebbar wichtigen Botichaft 
zu dem Regenten Mardion, der vor dem Siegelbewahrer 
und Ira ftand und mit gefurdter Stirn düfter zu Boden 
ihaute. Er hatte die Worte zu überdenken, mit denen 
er die Königin anreden wollte, und in wenigen Augen- 
bliden konnte das Schiff die Landung vollendet haben 
und Sleopatra die Brüde betreten. Gerade jetzt ihm zu 
fören, war ein Unterfangen, das niemand leicht wagen 
mochte, der den empfindlichen und in jeinen Launen uns 
berehenbaren Eunuchen kannte. Aber der hochgewachſene 
Makedonier, der kurze Zeit die Blide der meiften von 
dem Sdiffe abzog, wagte es dennoh. Es war der 
Nachtftrateg, das vornehme Haupt des Sicherheitsweſens 
der Stadt. 

„Rur auf ein Wort, Herr,“ raunte er dem Regenten 
zu, „fo ungelegen die Zeit auch fein mag.“ 

„Sie ift es im höchſten Grade,“ entgegnete der Eunud) 
mit abweijender Strenge. 

„Sagen wir fo ungelegen, wie e3 Deiner Enticheidung 
in aller Eile bedarf. Der König Cäjarion und Antyllus 
überfielen eine Frau mit etlichen Genofjen. Geſchwärzte 
Gefichter! Kampf! Cäſarion und der Begleiter der rau 
— vornehm, dom Rat — leiht verwundet. Lictoren 
ichreiten zu rechter Zeit ein. Die jungen Herren werden 
feftgenommen. Erſt weigern fie jih, den Namen zu 
nennen..." 

„Säjarion leicht, wirklich ungefährlich verwundet?“ 
frug der Eunuch mit dringlicer Eile. 

„Sicher und gewiß. Olympus wurde jogleih zu 
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ihm gerufen. Ein Loh im Kopfe. Der leberfallene 
ftieß ihn beim Kampf auf das Pflafter.“ 

„Dion, der Sohn des Eumened, der Mann,“ unter- 
brah ihn Iras, deren feines Ohr der Mitteilung des 
Nacıtftrategen gefolgt war. „Das Weib: Barine, die 
Tochter des Malers Leonar.” 

„So jeid ihr ſchon unterrichtet?” frug der Nacht: 
ftrateg überraſcht. 

„Es ſcheint jo,“ entgegnete der Eunuch und ſchaute 
dabei dem Mädchen mit einem vieljagenden Blide ins 
Antlitz. Dann fuhr er, indem er fih mehr an fie ala 
an den Mafedonier wandte, fort: „Wir laſſen, dent’ ich, 
die jungen Webelthäter frei und möglichſt heimlich auf die 
Lochias bringen,” 

„sn den Palaſt?“ frug der Beamte. 

„Natürlich,“ ermwiderte Iras beftimmt. „Jeden in 
feine Gemäder. Da jollen jie bis auf weiteres bleiben.“ 

„Alles andere nad dem Empfange,“ fügte der Eunuch 
Hinzu, und der Nachtſtrateg entfernte ſich mit einer ſelbſt— 
bewußten, kurzen Verbeugung. 

„Ein neues Unglüd,“ jeufzte der Eunud). 

„Knabenſtreiche,“ entgegnete fie jchnell. „Aber aud 
noch ſchwereres Mißgeſchick, ließe ſich das denken, iſt weniger 
als nichts, ſo lange es uns nicht in die Vorſtellung tritt. 
Dies unangenehme Ereignis muß darum der Königin 
einſtweilen verſchwiegen bleiben. Bis jetzt iſt es eine 
Widerwärtigkeit und nichts weiter; — dabei kann und 
ſoll es auch bleiben; denn es liegt in unſerer Hand, den 
Giftbaum, von dem es ausgeht, an der Wurzel zu treffen.“ 

„Du ſiehſt aus, als könnte das niemand beſſer als 
Du beſorgen,“ unterbrach ſie der Regent mit einem 
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Seitenblid auf das Schiff, „und fo fei Dir hiemit diefer 
Auftrag gegeben. Der lebte, den ich in Abmejenheit der 
Königin in ihrem Namen erteile.” 

„An mir foll es nicht fehlen,“ entgegnete fie feit. 

Als fie dann nah der Landungsftelle hinſchaute, ge- 
wahrte fie den Achibius, der allein und in ſich ver- 
junten zu Boden ſchaute. Es drängte fie, den Oheim 
von dem Gejchehenen zu unterrichten; doch ſchon nad 
dem erjten Schritt hemmte fie den Fuß, und bon den 
jhmalen Lippen Hang ihr ein feftes „Nein“. 

Der Freund war ihr zum Stein im Wege geworden. 
Mupte es fein, würde fie Mittel finden, aud) ihn beifeite 
zu ſtoßen, troß jeiner Schweiter Charmion und der alten 
Bande, die ihn mit Kleopatra verknüpften. Er war ſchwach 
geworden, Charmion e3 immer gemwejen. 

Es wäre ihr Zeit genug geblieben, ſchon jetzt zu er- 
mwägen, was fie zunächſt ins Werk zu ſetzen habe, hätte 
ihr das Herz nicht jo weh gethan. | 

Als das große Admiralſchiff ſchon feſt lag, vergingen 
nod lange Minuten, bevor erft zwei Paftophoren der 
Iſis, die den dem Tempelſchatze der Göttin entnommenen 
Becher des Neltanebus hüteten und in einer bemalten 
Lade trugen, und nad ihnen der erfte Kämmerer der 
Kleopatra die Landungsbrüde betraten. Er meldete mit 
gedämpfter Stimme das Nahen der Königin und befahl den 
Martenden, zur Eeite zu treten. Bon der Yandungäftelle 
aus bi3 an das in das Brudhium führende Thor und 
an da3 andere nördliche, das fi den Paläften auf der 
Lochias entgegen öffnete, war je eine doppelte Reihe von 
Fackelträgern aufgeftellt worden; denn man wußte nicht, 
wo Sleopatra abzufteigen wünſche. Der Kämmerer erklärte 
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indes, fie werde auf der Lochias, wo die Kinder wohnten, 
die Naht verbringen, und befahl, die fladernden und 
qualmenden Yadeln bis auf wenige zu verlöfchen. 

Mardion, der Siegelbewahrer, Ardibius und Jras 
ftanden den anderen Wartenden voran an der Brüde, 
al3 e3 auf dem Schiffe lauter wurde und hinter einigen 
Zaternenträgern die Königin erſchien, der eine lange Schar 
von Hofbeamten, Bagen, Zofen und Sklavinnen folgte. 

Sie jhritt, mit der Heinen Hand auf dem Arm der 
Charmion, hoch erhobenen Hauptes dem Lande entgegen. 
Ein dichter Schleier verhüllte ihr Haupt und Antlik, ein 
dunkler, faltiger Ueberwurf die zarte, mittelgroße Geftalt. 
Wie elaftiih ihr Schritt noch immer war, wie ftol3 und 
doch anmutsvoll ihre Haltung, al3 fie dem Nardion und 
Zeno zuwinkte! 

Der Iras, die vor ihr niedergeſunken war, reichte ſie 
zum Zeichen, ſich zu erheben, die Hand, und während ſie 
ihr die Stirn küßte, flüſterte ſie ihr die Frage zu: „Die 
Kinder?“ 

„Alles gut,“ lautete die leiſe Antwort des Mädchens. 

Dann begrüßte die Heimkehrende auch die anderen 
mit einer huldreichen Geſte, doch gönnte ſie keinem ein 
Wort, bis der Eunuch ihr entgegentrat, um die Anrede 
an ſie zu richten. Da wies ſie ihn mit einem kurzen 
„Auf ſpäter!“ zur Seite, und als Zeno die Sänften— 
thür für fie offen hielt, jagte fie furz und mit verjchleierter 
Stimme: „Ih will zu Fuß gehen. Nah dem Hinund= 
herſchwanken des Schiffes bei diefem Wetter mideriteht 
mir die Sänfte. Es gibt heute noch manderlei zu er— 
wägen. Unterwegs fam mir ein Gedanfe. Der Hafen- 
admiral und feine erften Räte, die Oberften des Kriegs— 
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haufes, die Vorſteher der Wafler- und Landbauten; 
befonder den Ariftarh und Gorgias — ih mill fie 
ſehen. Es hat Eile. In zwei — nein, in anderthalb 
Stunden — jollen fie hier fein. Was fie von Plänen 
und Karten der Oftgrenze beſitzen, wünſche ich zu prüfen. 
Auf die Flußadern und Kanäle im Delta lege ich be— 
jonderen Wert.“ 

Dann wandte fie fih dem Arhibius zu, der an die 
Sänfte getreten war, legte ihm die Hand auf den Arm, 
und ob ihm aud der Schleier verbot, den Glanz ihrer 
Augen zu fehen, meinte er doch zu empfinden, daß er 
ihm tief ins Herz leuchte, wie fie ihm mit jener Stimme, 
deren munderbar mwohllautender Schmelz ihm ſchon jo 
oft die Seele beftridt hatte, zurief: „Nehmen wir es als 
ein günftiges Vorzeihen, daß Du e3 wieder bijt, der 
mid in jchwerer Zeit in diefen Palaft führt.“ 

Da drang es ihm warm aus der übervollen Bruft: 
„Wann es auch fei, immer und immer, gehört Dir diejer 
Arm und dies Leben;“ — fie aber verjegte im Tone feiter 
Ueberzeugung: „Ich weiß es.“ 

Dann jchritt fie, indem fie die Hand auf jeinem Arme 
ruhen ließ, vorwärt3; al3 er aber zu fragen anhob, ob 
fie wirtlih Grund Habe, von ſchweren Tagen zu reden, 
Ichnitt fie ihm das Wort ab mit der Bitte: „Seht nicht. 
Laß uns jchweigen. Es fteht ſchlimmer ala jhlimm, — 
jo übel, wie es nur angeht. ber nein. Nur wenigen 
ift es vergönnt, fih im Unglüd auf den Arm der Treue 
zu ftüßen.“ 

Dabei fühlte er einen leifen Drud ihrer Kleinen Hand, 
und e& war ihm, al3 ob das alternde Herz ſich ihm ver— 
jünge. 
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Er durfte nicht reden, denn ihr Wunſch war Befehl; 
während er aber ſchweigend neben ihr hinjchritt, erft am 
Ufer Hin, dann durch das Hafenthor und endlich über 
die Marmorplatten, die auf das Portal des Palaftes zu— 
führten, war es ihm, als fchaue er ftatt auf das ver- 
jhleierte Haupt der unglüdlihen Königin auf den von 
hellbraunem weichen Haar umfloffenen Kopf eines glüd- 
jeligen Kindes. Vor das innere Auge ftellte fih ihm 
die Heine Herrin des Epifuräergartend. Er jah den 
Blid ihrer großen blauen Augen, der nicht aufhörte zu 
fragen, und der doch das Geheimnis der Welt zu um— 
faffen ſchien. Er meinte wieder den filberhellen Klang 
ihrer Stimme und den beftridenden Zauber ihres reinen 
Kinderlahens zu vernehmen, und es fiel ihm ſchwer, 
nicht zu vergeſſen, wozu fie geworden. 

Entrüdt der Gegenwart und dennoch in dem Berwußt- 
fein, daß ihm in ſchwerer Zeit eine große Schickſalsgunſt 
widerfahre, jchritt er neben ihr Hin und führte fie durch 
das Hauptportal in den großen Innenhof des Palaſtes. 
In feinem Hintergrunde öffnete ſich die Hohe Pforte, die 
in die Wohn und Feſträume der Königin führte, und vor 
der fi) der Regent, Iras und ihre Begleiter ſchon auf- 
geitellt hatten. Links lag eine Heinere Thür, die Einlap 
zu der Wohnung der Kinder gewährte. 

Arhibius fand im Begriff, Kleopatra über den er- 
leuchteten Hof zu geleiten, fie aber wies auf die Pforte 
des Prinzenflügels, und er verftand fie. 

An der Schwelle ließ fie die Hand don feinem Arme 
finfen, und als er ſich verneigte, wie um fidh zu ent« 
fernen, jagte fie gütig: „Da fteht ſchon Charmion. Euch 
beiden kommt es zu, mid dahin zu begleiten, wo die 
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Jugend träumt und Seelenruhe und Schmerzlofigkeit eine 
Heimftätte haben. Doch aus Rüdjiht vor der Königin 
begrüßtet ihr Geſchwiſter euch noch nicht nad) jo langer 
Trennung. Thut es! Dann folgt mir.“ 

Damit eilte fie jugendlih raſchen Schrittes in das 
Atrium und die Treppe hinan, die zu den Schlafgemädhern 
der Prinzen und Prinzeſſinnen führte. 

Archibius und Eharmion folgten ihrem Geheih: der 
Bruder ſchloß die Schweiter warm in die Arme, und fie 
befannte jchnell und mit überftrömenden Augen, es jcheine 
ihr alles verloren. Antonius habe in einer Weiſe ge- 
handelt, für die fein Wort des Tadels oder der Klage 
genüge. Wahrjcheinlic werde er der Kleopatra folgen; — 
die Flotte, vielleiht auch das Landheer feien vernichtet. 
In der Hand des Octavian ruhe ihr Schidjal.” 

Darauf ging fie ihm voran der Treppe entgegen. 
Dort ftand Iras an der Seite eines hochgewachſenen 
Syrers, der dem Philoftratus, dem früheren Gatten der 
Barine, auffallend gleih jah. Es mar fein Bruder 
Alexas, der vertraute Günftling des Marc Anton. Bei 
ihm märe jet jeine Stelle gewejen, und Ardibius frug 
die Schweſter mit einem jchnellen Blide, wie diefer Mann 
an die Seite der Königin fomme. 

„Seine Kunſt, die Sterne zu deuten,“ lautete die Ant: 
wort. „Die jchmeihelnde Zunge. Ein Barafit der 
ihlimmften Art ift er, doc er trägt ihr vielerlei zu, er 
zerftreut fie, und fie duldet ihn um ſich.“ 

Sobald Iras gejehen Hatte, wohin Sleopatra den 
Schritt wendete, war fie ihr nadhgeeilt, “um fie zu den 
Kindern zu begleiten. Der Syrer Alexas hatte fie auf: 
gehalten, um fie feiner Freude, fie wiederzujehen, zu 
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verfihern. Schon vor dem Ausbruche des Krieges war 
er eifrig um fie bemüht geweſen, und er gab ihr deutlich 
zu erfennen, daß während der langen Trennungszeit feine 
Gefühle mit nichten erfaltet. Wie bei dem Bruder war 
fein Kopf zu Hein für den großen Leib, doch aus dem 
wohlgebildeten Gefichte glänzte ein helles Augenpaar mit 
begehrliher und durchdringender Schärfe. 

Auh Iras ſchien ſich des Wiederjehend mit dem 
Günftlinge zu freuen; bevor aber noch die Geſchwiſter die 
Treppe erreichten, ließ fie ihn ftehen, um Charmion, ihre 
Gefährtin und Tante, mit töchterliher Zärtlichkeit in die 
Arme zu ſchließen. 

Im Vorſaal der prinzlichen Gemächer fanden ſie die 
Königin. Euphronion, der Hofmeiſter der Kinder, Hatte 
fie dort erwartet und erftattete Schnell und mit ſchmeich— 
leriſchem Entzüden Bericht über fie und die wundervollen 
Gaben, die immer deutlicher bei jedem einzelnen, bald 
als mütterlihes, bald auch als väterlihes Erbteil zur 
Erſcheinung kämen. 

Kleopatra hatte den Fluß feiner begeifterten Rede mit 
mander Frage unterbroden und war dabei bemüht ge- 
wejen, den Schleier zu löjen, der ihr das Haupt ver- 
hüllte, — doch es mißlang den fleinen, folder Arbeit 
ungewohnten Händen. Iras hatte es von der Treppe 
aus gewahrt, war die legten Stufen hinangeeilt und be= 
freite fie mit den leichten, gefchidten Fingern ſchnell und 
fiher von dem langen Spißengewebe. 

Die Königin dankte ihr mit einem gnädigen Niden, 
— als aber der Oberſte der Eunuchen die in die Schlaf» 
zimmer der Kinder führende Thür öffnete, rief fie nur 
den Geſchwiſtern ein freundliches „Kommt!“ zu. Der 
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Hofmeilter, der die Schlafräume feiner Pflegebefohlenen 
ohnehin den Eunuden und Wärterinnen überlajjen mußte, 
zog ih zurüd, Iras aber empfand es als ſchwere 
Kränkung, von diefem Bejuhe ausgeſchloſſen zu werden. 
Ihre Wangen wechſelten die Farbe, und die jchmalen 
Lippen ſchloſſen fi feſter. Dann blidte fie jo jcharf 
auf den Frudtlorb von Moſaik zu ihren Füßen, als 
gelte es, die Kirchen, mit denen er gefüllt war, zu 
zählen. Plöglih jtrid fie die Lödchen von der hohen 
Stimm, eilte jchnellfügig die Treppe hinunter, und ala 
der neuangefommene Alexas eben das Atrium verlafjen 
wollte, rief fie ihn an. 

Ungeſäumt jchritt der Syrer ihr entgegen und pries 
fih glüdlih, daß jeine Sonne ihm in diefer Naht zum 
zmweitennal aufgehe; fie aber fiel ihm ins Wort: „Laß 
das thörichte Liebeln. Dienliher wäre es jedenfalls für 
uns beide, in vollem, bitterem Ernjt al3 Bundesgenoſſen 
zujammenzubalten. Ich bin dazu bereit.“ 

„Und ih!” rief der Syrer entzüdt und preßte die 
Hand auf die Stelle des Herzens. 

Indes Hatte Sleopatra den Raum betreten, in dem 
die Kinder jchliefen. Tiefe Stille Herrichte in dem hoben, 
mit farbigen Teppichen behangenen Saale, durch deijen 
weiten Raum drei Ampeln von rojenfarbigem Glasfluß 
janftes Licht ergoffen. Ein von Säulen getragener Bogen 
von buntem libyihen Marmor teilte ihn in zwei Teile, 
In dem erjten, dem hohen, feſt mit Vorhängen ver» 
Ichlofienen Fenſter benachbarten, ftanden zwei Betten von 
Elfenbein, die auf dem Rüden goldener Kindergeftalten 
ruhten und über deren Hauptende ſich mit Perlen und 
Türkiſen bejegte Kronen von Gold und Silber erhoben, 
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Um den Rand zogen fih, von der Hand eine großen 
Künftler® in den lefantenzahn gejchnitten, fröhliche 
Kindergenien Hin, die zu dem Geſange munterer Vögel in 
blühendem Strauchwerk die tanzenden Füßchen hoben. 

Ein ſchwerer Vorhang trennte die Lager, doch die 
Gunuden hatten ihn beim Nahen der Königin in die 
Höhe gezogen. Nun war es geftattet, fie mit einem Blide 
zu umfaffen, und es bot ſich hier ein Bild von feltener 
Anmut; denn auf dem jchönen Ruheftätten ſchlummerte 
das zehnjährige Zwillingspaar, das Slleopatra dem An- 
tonius gejhenft: Antonius Helios und Sleopatra Selene. 
Das Mädchen weiß und rot, blond und von holdfeligem 
Liebreiz, der Knabe nicht minder ſchön, doch mit eben- 
holzſchwarzem Haar wie der Vater. Das lodige Haupt 
beider war zur Seite geneigt und ruhte auf der in das 
jeidene Kiffen gedrüdten Hand. 

Auf einem dritten Bett Hinter dem Bogen jchlief 
Alerander, der jüngfte Prinz, ein holdſeliger jehsjähriger 
Knabe, der Liebling der Königin. 

Nachdem fie fi eine gute Weile in den Anblid der 
Zwillinge verſenkt und jedem einen leifen Kuß auf die 
im Sclafe glühenden Wangen gehaudht hatte, wandte fie 
ih dem Jüngften zu und ſank an feinem Lager nieder, 
al3 zwinge fie eine Erjcheinung, mit der der Himmel fie 
beglüdte, das Knie zu neigen. Die Augen floffen ihr 
über, während fie das Sind behutfam an ſich zog, ihm 
Mund, Augen und Wangen küßte und e3 dann leije in 
die Kiffen zurüdfinten ließ. Doch der Knabe fand den 
unterbrohenen Schlaf nicht gleich wieder, jondern ſchlang 
die runden Aermchen um den Hals der Mutter und 
murmelte dazu unverſtändliche Worte. Glückſelig ließ fie 
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es gejchehen, bis ihn der Schlummer wieder übermannte 
und ihm die Händchen auf das Bett zurüdfanfen. 

Dann drüdte fie die Stirn kurze Zeit auf das Elfen- 
bein des Lagers. Sie betete für dies Kind und feine 
Geſchwiſter. Als fie ſich wieder erhob, waren ihr die 
Wangen feucht von Thränen, und fie preßte die Hand 
auf die Bruft. Dann winkte jie der Charmion und ihrem 
Bruder, mies jie erit auf den Keinen Mlerander, dann 
auf die Zwillinge und jagte, als fie die Augen beider 
feucht erglänzen jah: „Dies Glüd, — ihr beide entbehrt 
es um meinetwillen, ich weiß es. Für jedes von diejen 
da wäre mir ein großes Reich nicht zu teuer, für fie 
alle... Was gibt es auf Erden, das ich nicht für fie 
preisgeben möchte? Uber was hab’ ich denn nod, das 
ih mein nennen dürfte?“ 

Bei diejer Frage hatten ſich ihre lächelnden Züge ver- 
finftert. Das Bild der verlorenen Schlacht ftand ihr 
wieder bor dem inneren Auge. DBerjpielt, verloren war 
die eigene Macht, verwirkt die Selbftändigkeit des Vater: 
landes, das jie liebte. Rom ftredte die Hand ſchon dar— 
nah aus, um es als neue Provinz an die anderen zu 
ſchließen. Dod das durfte nicht jein! Ihr Zwillings- 
paar, da3 dort unter Kronen ruhte, es follte fie einmal 
tragen dürfen. Und der Knabe da auf den Kiffen? 
Wie viele Reihe Hatte Antonius verjchentt; aber mas 
blieb ihr jett noch zu vergeben? 

Wiederum beugte fie fih zu dem Kinde nieder. Ein 
Ihöner Traum mußte zu ihm herabgejchwebt fein; denn 
e3 lächelte im Schlaf. Da ergoß ſich ihr ein heiker 
Strom von Mutterliebe in da3 bewegte Herz, und als 
fie auch die Gefährten der Jugend bewegt und zärtlid) 
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zu dem Kleinen Scläfer niederihauen fah, gedachte fie 
der eigenen Kindheit und des ftillen Glüdes, das fie in 
ihrem Epifuräergarten genoflen. 

Jenſeits jeiner Grenzen hatte Macht und Herrlichkeit 
für fie begonnen; doch je höher beide geftiegen waren, in 
defto weitere Ferne, deito unmiederbringlicder war das 
Gefühl der Glüdjeligfeit, das fie einmal dankbar genoffen 
und wonach fie nie aufgehört hatte fi zu ſehnen, von 
ihr gewichen. Und mie fie jet dem ſchlummernden 
Kinde, von dem jeder Echmerz und jede Unruhe welten— 
fern zu liegen ſchien, wieder in das friedvoll Tächelnde 
Antlitz ſchaute und es ihr war, als ftröme ihm, was ihr 
Herz an Liebe umſchloß, in vollen Wogen entgegen, da 
erhob ſich in ihr die Frage, ob es vielleicht gerade diefem 
Knaben, für den fie feine Krone bejaß, beſtimmt fei, der 
einzige Glüdjelige von ihnen allen, glüdjelig im Sinne 
des Meifters, zu werden. 

Und tief ergriffen von diefem Gedanken wandte fie 
ih den Geſchwiſtern zu und rief, um die Schläfer nicht 
zu weden, mit gedämpfter Stimme: „Was auch über 
und verhängt ift, dies Kind befehle ich eurer bejonderen 
Liebe und Sorge. Wenn dad Schidjal ihm den Glanz 
der Krone und das Hochgefühl der Macht verfagt, ehrt 
es dann jener anderen Glüdjeligkeit genießen, die — wie 
fange ift’3 her! — euer Vater feiner Mutter erſchloß.“ 

Da küßte Arhibius ihr das Gewand und Charmion 
die Hände; fie aber atmete tief auf und ſagte: „Die 
Mutter nahm der Königin ſchon zu viel Zeit. Ich hatte 
verboten, den Cäjarion don meiner Ankunft zu unter: 
rihten. Es war gut jo. Vor dem Wiederſehen ſei das 
Wichtigſte erledigt. In einer Stunde muß alles, was in 
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mir ift, dem Staate gehören... Zuvor aber... 
Mutter und Königin bin ic noch etwas andere 
das Weib verlangt fein Recht. Auf morgen, 
wenn ih Zeit für Dih finde! Erft in mein 
gemad, Charmion. Doch Du bijt der Ruhe bi 
als ih. Geh mit dem Bruder! Scide mir J 
wird fie freuen, wieder einmal für die Herrin die ı 
Hände zu regen. 


EI 





Glftes Kapitel. 
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N: Königin war dem Bade entjtiegen. Iras hatte ihr 
das immer nod) volle wellige, nunmehr dunfelbraune 
Haar neu geordnet und fie prächtig genug gefleidet, um 
die Beamten, die fie troß der nädtlihen Stunde bald 
erwartete, zu empfangen. 

Wie wunderbar hatte fie fih erhalten! 

Die Zeit jhien es nicht gemagt zu Haben, die Hand 
an dies vollendete Mujterbild weiblicher Anmut zu legen. 
Aber das ſcharfe Auge der Griechin erfannte doc hier 
und da ein Echmwinden des Zaubers der Jugend. Sie 
liebte die Herrin, und dod war es ihr, als lade es in 
ihrer Seele, jo oft fie an ihr den gleihen Rüdgang 
wahrnahm, der fich bei ihr, der weit jüngeren, faum fieben: 
undzwanzigjährigen, ſchon leiſe zu zeigen begann. Sie 
hätte Kleopatra gern alles gegeben, worüber fie verfügte, 
doch es war ihr, als follte fie die Natur für einen Alt 
der Gerechtigkeit preifen, wenn fie wahrnahm, daß fie 
auch diefem ihrem königlichen Günftling gegenüber das 
für alle giltige Geje nicht völlig aufhob. 

„Lab das Schmeideln,“ bat Stleopatra die Vertraute 
mit einem wehmütigen Lächeln. „Sie jagen, die Werte 
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der Pharaonen hier am Nil jpotteten der Zeit. Von den 
Königinnen Aegyptens läßt ſich Die umnerbittliche dies 
weniger willig gefallen. Das find graue Haare, und fie 
ſtammen von diefem Haupte, wie eifrig Du es aud 
leugneſt. — Wem aber gehören die alten dort an 
den Augenmwinfeln und bier auf der Stimm anders ala 
mir? Und der Zahn, den die Kippe doch nicht jo freund- 
(ih verdedt, wie Du vorgibit? Am Abend vor der un: 
glüdjeligen Schladt erlitt er den Schaden. Mein lieber, 
treuer, geſchickter Olympus, der Arzt der Aerzte, ijt der 
einzige, der dergleichen unſichtbar macht. Doc den Greis 
mit in den Krieg zu nehmen, ging ja nit an, und 
Slaucus ift von viel geringerem Geſchick. Wie fehlte mir 
der Alte in jenen verhängnisvollen Stunden! Ah kam 
mir bor wie ein Unhold, und er... Das Auge des 
Antonius iſt nur zu ſcharf für dergleihen. Was ift 
die Liebe der Männer? Ein geihmwärzter Zahn Tann 
ihr verhängnisvoll werden. Ein ihrem Wuge wider: 
jtrebender Anblid gießt Waller in das heißeſte Feuer. 
Welche Stunden, Iras, gab es da für mid zu durch— 
(eben! Wie eine Beleidigung ift mir mancher jeiner 
Blide erihienen, und dazu die marternde Ungewißheit 
im Herzen! 

„Etwas war zwiſchen uns getreten, fein Zweifel! 
sh fühlte es ihm an. 

„Bald, nahdem er Alerandria verlaſſen hatte, begann 
es. Wie ein Wurm fraß es mir an der Seele, und nun 
ih wieder hier bin, muß ich flar jehen. Er folgt mir 
in wenigen Tagen — ih weiß es. In Parätonium, 
wohin er ſich begab, ſteht Pinarius Scarpus mit un— 
berührten Legionen. In Tänarum Hatte er beichlofien, 

Ebers, Kleopatra. ; 15 
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ih von der Welt zurücdzuziehen, die er, dem fie jo viel 
Großes fchenkte, haft, weil er ihr Grund gab, das 
Haupt über ihn zu ſchütteln . . . Doch der alte Geift er- 
wacht ſchon wieder, und thut das ihm ſonſt jo treue 
Süd es ihm nad, jo knüpft fi bald an das neue 
afrifanische Heer eine gewaltige Macht. Die aſiatiſchen 
Fürſten . . . Aber die Lenferin des Staates hat jebt zu 
ichweigen. Mit dem Willen, dem Weibe fein Recht zu 
gönnen, trat ih in dies Gemach, und das Weib foll es 
haben! Bald wird er hier fein. Er kann nicht ohne 
mich leben. Es ijt nicht allein der Becher des Nektanebus, 
der ihn mir nachzieht!“ 

„Als der Größte der Großen, als Julius Cäſar in 
Alerandria um Deine Liebe warb und Antonius am 
Kydnos,” bemerkte Iras, „wußteſt Du noch nichts von 
dem Pokale. Erft vor zwei Jahren geftattete Anubis 
Dir, das Wundermwerk dem Tempelichage zu entlehnen, und 
in wenigen Tagen bift Du ja verpflichtet, ihn zurüdzu: 
eritatten. Daß von dem Becher eine geheimnisvolle 
Wirkung ausgeht, ift Tier, do dem Zauber Deines 
Weſens wohnt eine mächtigere inne.“ 

„Wäre das doh auch für heute noch gültig!” rief die 
Königin. „Jedenfalls ließ Antonius ſich durch die Kraft 
des Bechers zu mandherlei bejtimmen. Ich bin auch nicht 
eitel genug, um zu glauben, daß es die Liebe, dab es der 
Zauber meiner Perjönlichkeit allein war, der ihn mir in 
jener unglüdjeligen Stunde nachzog. Diefe Schladt, die 
unbegreiflihe, ſchmachvolle Schladt! Du marft krank 
und konnteſt unjere Flotte bei der Ausfahrt nicht jehen; 
doch auch die Erfahrenen jagten, jchönere und größere 
Schiffe Habe es jchwerlich jemals gegeben. Ich war im 
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Rechte, als ich darauf beftand, ihr die Entſcheidung zu 
überlafien. Mein eigen durfte ich fie nennen. Hätten 
wir gefiegt, weld ein Hochgefühl, fih zu jagen: Die 
Waffen, die Du ihm botejt, trugen dem Geliebten die 
Herrihaft über die Welt ein! Dazu hatten mich die 
Sterne verfichert, auf der See werde das Glück uns er- 
blühen. Dem Anubis bier, den Alerad auf dem Schiffe 
des Antonius Hatten jie das Gleiche verkündet. Auch auf 
die Macht des Becher: hoffte ih, die den Antonius ges 
nötigt hatte, mancherlei zu thun, was ihm widerftrebte. 
So ſetzte ich es denn dur, der FFlotte die Entiheidung 
zu überlaſſen; doch es war falih, falſch, falſch! Wie 
jehr es faljh war, das jollte fih nur zu bald erweiſen! 

„Hätte man mir nur, als e& no Zeit war, mit: 
geteilt, was ich ſpäter erfuhr! Nach der Niederlage wurde 
man beredter. Das eine Wort eines Beteranen unter 
den Befehlshabern des Fußvolkes hätte wohl genügt, mir 
die Augen zu Öffnen. Er hatte den Marc Anton gefragt, 
warum er jeine Hoffnung auf elendes Holz jege, und aus- 
gerufen: ‚Lab Phönizier und Wegypter auf dem Waller 
fämpfen, und laß das Land, auf dem wir gewohnt find, 
mit dem Fuße feit auf dem Boden zu kämpfen, zu fiegen 
oder zu fterben!‘ Das allein, id weiß es, hätte mir zu 
guter Stunde den Sinn geändert. Doch e& wurde mir 
verſchwiegen. 

„Die Schlacht begann. Die Unſeren hatten die Ge— 
duld verloren. Der linke Flügel der Flotte rüdte vor. 
Anfänglich jah ic” dem Kampfe geipannt und Hopfenden 
Herzens zu. Wie ftolz die großen Schiffe fich vorwärts 
bewegten. Es ging alles vortrefflih. Antonius hatte 
eine Anrede gehalten und den Kämpfern verfichert, unfere 
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Fahrzeuge würden aud ohne Streiter durch ihre bloße 
Höhe und Größe dem Feinde verhängnispoll werden. 
Nenne mir den Redner, der wie er die Hörer mit ſich 
fortreigt! Auch ih war noch furchtlos. Wer ängftigt 
ih auch, wenn er den Sieg jo ficher erwartet? Als er 
jich vorher auf jein Admiralſchiff begeben und mir weniger 
herzlich al3 jonjt Yebewohl gejagt Hatte, war mir viel 
banger gewejen. Deutlih meinte ich erkannt zu haben, 
jeine Liebe erfalte. Was war aud) aus mir geworden, 
jeit wir Alerandria verließen und Olympus nicht mehr 
für mid jorgte! So fonnte es nicht fortgehen. Ich 
wollte ihm das Striegführen allein überlaſſen und ihm 
aus den Augen. Hatte er in den Becher des Nektanebus 
geſchaut, that er ja, was ich verlangte, doch mit welchem 
Unwillen geſchah es nicht jelten. Die unverdedten, dort 
durch nichts zu vertilgenden zalten und die Jahre, Die 
graufamen Jahre!“ 

„Welche Gedanken!“ rief Iras. „Laß mid ſchwören, 
Herrin, daß Du, wie Du da vor mir ſtehſt . . .“ 

„Dank diefem Putztiſch und den neuen Werfen des 
Olympus in diefen Büchſen! Damals, jag’ ih Dir, 
fonnt’ ih vor mir jelber erjchreden. Der Verdruß ver— 
ihönert uns auch nicht, und was hatten mir die Römer 
zu hören gegeben über das Weib, das ji in den Strieg, 
die Arbeit der Männer, miſche! Ich gab es ihnen wieder; 
doch ic wollt’ e3 nicht länger ertragen. Bon der Schlacht 
auf dem Yande mich fern zu halten, war id don vorn— 
herein entichloffen, aber auch ſchon beim Beginn des 
Treffens trieb es mi, jo gut es auch zu ftehen ſchien, 
fort von Antonius und hieher zu den Kindern zurüd, 
Die fragen nicht nach der Farbe des Haares und den 
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Falten der Mutter, und er — wenn er vergeblih nad 
mir ausjchaute umd rief, würde er erft recht fühlen, was 
er an mir befaß, würde er mich vermifien, würde die 
Sehnjudt und mit ihr die alte Liebe mit neuer Glut 
in ihm erwaden. Sobald der Sieg für die Flotte ent- 
ihieden war, wollte ih fort, das Schiff nah Süden 
wenden lajjen und ohne Abſchied, nur mit dem Rufe: 
‚Auf Wiederfehen in Alerandria!‘ fort nad Aegypten. 

„Ich rief den Uleras, der bei mir geblieben war, und 
befahl ihm, mir ein Zeichen zu geben, jobald fich der Kampf 
zu unſerem Vorteil entſchiede. Ich blieb auf dem Dede. 
Da ſah ih feindlihe Schiffe einen weiten Bogen ums 
jchreiben. Der Nauarch jagte mir, es jei Agrippa, der 
uns zu umzingeln verjucte. Das erwedte ein mikliches 
Sefühl. Ih begann zu bereuen, mid in das Männer: 
werk zu miſchen. 

„Antonius ſchaute von dem Admiralſchiffe zu mir hin— 
über. Ich winkte, um ihn auf die Gefahr hinzuweiſen; 
doch ftatt wie einft eifrig und liebreich wieder zu grüßen, 
wandte er mir den Rüden, und um weniges jpäter er: 
Hob fih um mich her das mwildeite Getümmel. Ein Schiff 
vermwidelte jih in das andere, Bretter und Stangen zer— 
braden mit lautem Gekrach. Das Gejchrei, das Schelten 
und Jammern der Streiter und Verwundeten mijchte ſich 
in das Dröhnen der Steine, die die Katapulte entjandte, 
und in den jchmetternden Ton der Signale, die wie Hilfe: 
rufe Hangen. Hart neben mir janfen zwei Krieger zu 
Boden, von Pfeilſchüſſen getroffen. Es war entjeglid. 
Doh mein Mut hielt ftand, auch als ein Geſchwader 
— es war das des Aruntius — auf die Flotte ein- 
drang. Noch eine andere Reihe von Schiffen jah ic) 
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gerade auf uns zulommen und ein römiſches Fahrzeug 
unter dem Anfturm eines der meinen — id) hatte ihm jelbit 
den Namen Selene gegeben — fi zur Seite neigen und 
finfen. Das freute mid und erjchien mir wie der erſte 
Vorbote des Sieged. Da befahl ih dem Alexas nod) 
einmal, jobald an der Enticheidung nicht mehr zu zweifeln, 
das Schiff wenden zu laljen. Während id noch jprad), 
erichien der große Jaſon, der Aufwärter, Du kannteſt ihn 
ja, mit einer Erfriſchung. Ich griff nad) dem Becher, 
doch nod hatte ih ihn nicht zum Munde geführt, ala 
er mit zerjchmettertem Schädel neben mir platt auf das 
Ded fiel und der vergoflene Fruchtſaft ſich mit jeinem 
Blute vermiſchte. Da war es, als erftarre mir das Blut, 
und totenblaß und mit zitternder Stimme frug Alexas: 
‚Befiehlft Du, die Schlacht zu verlafjen? 

„Was in mir war, trieb mid an, e& zu gebieten, 
doch ich raffte mich zuſammen und frug erit den Nauarchen, 
der vor mir auf der Brüde ftand: ‚Sind wir im Vor— 
teil ° Ein beftimmtes ‚Ja* war die Antwort. Da meinte 
ih, die Zeit jei gelommen, und rief ihm zu, dann möge 
er das Schiff wenden und gen Süden fteuern. Aber der 
Mann jchien mich nicht zu verftehen. Der Lärm der 
Schlacht war aud lauter und lauter geworden. Ich 
Jandte darum troß der Charmion, die mich anflehte, nicht 
eigenmädtig in den Kampf einzugreifen, den Alexas zu 
dem Befehlähaber auf die Brüde, und während er mit 
dem graubärtigen Seemanne redete, der ihm, ih weiß 
nit was, heftig entgegenpolterte, blidte ich auf die 
nächſten Schiffe — ih unterfhied nicht mehr, ob es 
feindliche, ob freundliche jeien — und wie fich die Reiben 
der rajtlojen Ruder dicht vor meinen Augen in zabllojer 
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Menge auf und nieder bewegten, da war es mir, al& 
jei jedes Fahrzeug eine gewaltige Spinne geworden und 
die langen hölzernen Ruderftangen ihre Arme und Füße. 
Jedes diejer Untiere jchien mir bedacht, mich in ein gräß— 
liches Ne zu verjtriden, und als der Nauard) auf mid) 
zufam, um mich zu beihmwören, auszuharren, Herrichte 
ih ihn an, er habe meinem Befehle zu gehorchen. 

„Da verneigte fih der Unjelige und that, wie ihn 
jeine Königin geheißen. Der Rieſe wurde gedreht und 
brach fih Bahn durh das Gemirr. 

„sh atmete freier. 

„Bas mich al Spinnenarme bedroht, ward wieder 
zum Ruder. Alexas führte mich unter ein Schutzdach, 
wo fein Geſchoß mid erreihen konnte. Mein Verlangen 
ward erfüllt. Den Augen de3 Antonius ward ich ent- 
rüdt, und wir fuhren Nlerandria und den Slindern ent- 
gegen. Als ih endlih Umſchau hielt, bemerkte ich, daß 
auch meine anderen Schiffe mir folgten. Das hatte ich 
nicht befohlen, und ich erichraf darüber nicht wenig. Als 
ih mid nad) dem Alexas umjchaute, war er verſchwunden. 
Der Genturio, dem ich befahl, dem Nauarden zu ge: 
bieten, Signale zu geben, die die anderen Fahrzeuge zur 
Rüdtehr in die Schlaht aufforderten, meldete, eben hätten 
fie die Leiche des Schiffführers fortgetragen, doc dem Be: 
fehle müfje nachgekommen werden. Wie er erteilt wurde, 
fann ih nicht jagen; doch blieb er ohne Wirkung, und 
das angftvolle Wehen meines Tuches fonnte niemand 
mehr bemerfen. 

„Wir Hatten das Nomiralichiit des Antonius, der 
immer noch auf der Kommandobrüde ftand, Hinter una 
gelaſſen. Als wir dit am ihm vorbeigefteuert waren, 
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hatte ih ihm zugewinkt. Da war er hinuntergeeilt, um, 
an die Brüftung gelehnt, mir etwas herüber zu rufen. 
Ich jehe noch die zum Rohre geichlofienen Hände an jeinen 
bärtigen Lippen. Aber ich veritand nicht, was er jagte, 
und wies nur nah Süden, hierher, dem Ziele meiner 
Fahrt, und im Geifte wünjchte ih ihm Sieg und daß 
diefe Trennung unferer Liebe zum Heile gedeihen möge; 
er aber jchüttelte da3 Haupt, preite die Hand an die 
Stirn wie in Verzweiflung und ſchwenkte die Arme, wie 
um mir ein Zeichen zu geben; doc die Antonias lieh 
jein Fahrzeug immer weiter hinter ſich und jteuerte gerade: 
aus nah Süden. 

„Im Wohlgefühl, einer doppelten Gefahr zu entrinnen, 
atmete ich leichter. Hätte Antonius mid lange jo vor 
Augen gehabt, wie ich Damals gemwejen war, ed wäre... 
Elende Verirrung eines elenden Weibes jage ih jetzt ... 
Doch damals konnte ich noch nicht ahnen, weld ein furdt: 
bares Verhängnis ih in jener Stunde über uns, Die 
Kinder, vielleiht über die Welt heraufbeſchworen hatte, 
und jo blieb ich im Banne diejer Heinlihen Befürchtungen 
und Gedanken, bi Verwundete an mir vorbeigetragen 
wurden. Der Anblid that mir weh, und Du weikt ja, 
wie empfindlich ich bin und wie jchledht ih Schmerzen 
ertragen und mit anjehen Tann. 

„Sharmion führte mid in die Hajüte. Dort erjt trat 
mir voll ins Bewußtſein, was id) getan. Den ver: 
haßten Feind vernichten zu heiten, Hatte ich gehofft, und 
nun war ich e3 vielleicht, der ihm die Brüde baute zum 
Stege, zur Herrihaft, zu unferer Vernichtung. Bon 
jolhen Gedanken wie von Erinnyen verfolgt, eilte ih in 
dem weiten Sajütenjaale auf und nieder, 
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„Da wurde es plötzlich laut auf dem Deck. Ein 
krachender Stoß ſchien das mächtige Schiff zu erſchüttern. 
Man verfolgt uns! Ein Römerſchiff entert das meine! 
So dachte ich und faßte nach dem Dolche, den mir An— 
tonius geſchenkt. 

„Aber da kam Charmion mit einer Kunde, die kaum 
erträglicher ſchien als die falſche Beſorgnis. Ich hatte 
ihr zornig geboten, mich zu verlaſſen, weil ſie mir un— 
ehrerbietig ans Herz gelegt hatte, den Befehl zur Umkehr 
zurückzunehmen. Jetzt meldete ſie totenbleich, Antonius 
habe das Admiralſchiff verlaſſen, ſei mir auf einem kleinen 
Fünfruderer gefolgt und ſoeben zu uns an Bord geſtiegen. 

„Da ſtockte mir das Blut. 

„Er kommt, dachte ich, um mich zur Rückkehr in die 
Schlacht zu zwingen, und tief atmend drängte mich das 
trogige Selbitgefühl, ihm zu zeigen, daß ich die Königin 
jei und nur dem eigenen Willen gehordhe, während das 
Herz mich antrieb, ihm zu Füßen zu finfen und ihn 
anzuflehen, ohne meiner zu achten, jeden Befehl zu er- 
teilen, der zum Siege zu führen verheige. 

„Aber er fam nidt. 

„Da ſchickte ih Eharmion wieder hinauf. Ex hatte 
es nicht ertragen, getrennt von mir weiter zu fämpfen. 
Nun ſaß er vor dem Sajütenhaufe mit dem Haupt 
in den Händen und ftarrte wie ein Verwirrter auf die 
Blanfen des Deckes. Er... Marcus Antonius! Der 
tapferjte der Reiter, das Entjegen der Feinde, — mie ein 
Scäferbube, dem die Wölfe die Schafe raubten, ließ er 
die Arme ſinken. Marc Anton, der Held, der taujend 
Sefahren troßte, das Schwert Hatte er von ſich ge: 
worfen! Warum, warım? Weil ein Weib nichtig eitlen 
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Befürchtungen nachgegeben, weil es der Sehnſucht des 
Mutterherzens gefolgt war und fih davongemadht hatte? 
Yon allen menſchlichen Schwächen war ihm, den der 
Frevelmut in manches unerhörte Wagnis getrieben, keine 
fremder gewejen als Feigheit . . Und nun®... ber 
nein, taujendmal nein!... . Eher kommen Feuer und 
Mailer als Marc Anton mit der Feigheit zuſammen! Unter 
der zwingenden Gewalt eine Dämon hatte er gejtanden, 
eine geheimnisvolle Macht Hatte ihn gezwungen... .“ 

„Die gemwaltigfte der Mächte, die Liebe,“ unterbrad) 
fie Iras mit enthufiaftiicher Wärme. „Eine Liebe, wie 
jie größer und übermwältigender noch feines Mannes Geiit 
unterjochte.“ 

„Sa, die Liebe,“ wiederholte Kleopatra dumpf. Tann 
umzucte leifer Spott ihr die Lippen, und bitterer Zroeifel 
lang aus ihrer Stimme, als fie fortfuhr: „Wär es 
nur allein jene Liebe geweſen, die aus zwei Menjchen 
eins macht, die das Herz de3 einen in das des andern 
verpflanzt, die meine geängftigte Seele vielleicht in jeine 
Heldenbruft übertrug! . . Aber nein... Border Schladt 
hatte e& heftige Stürme gegeben. Da war es nicht immer 
möglich gemwejen, fih ihm jo zu zeigen, wie man wünſcht, 
daß der Geliebte uns jehe. Und ſelbſt jeßt, wo Deine 
geichidte Hand das ihre an mir that... Da fteht der 
Spiegel... Das Bild auf feiner Fläche — mie artig 
erhaltene Ueberbleibſel will es mir jcheinen .. .“ 

„Aber, Herrin,“ rief Iras und erhob flehend bie 
Hände, „ſoll ih noch einmal ſchwören, daß weder die er: 
grauten Haare, die längft wieder braun find, noch die 
wenigen Falten, die Olympus bald wieder völlig unſicht— 
bar macht, nod was Dich ſonſt vielleicht an dem Spiegel- 
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bild ängſtigt, Deiner Schönheit auch nur den geringiten 
Abbruh thut. Ungetrübt und des Sieges gewiß darf 
der Zauber Deines göttergleihen Weſens . . .“ 

„Laß, laß!“ fiel ihr Hleopatra ine Wort. „Ach weiß, 
was ih weiß. Es entzieht ſich fein Sterblicher den 
großen, ewigen Gejeßen. So ficher wie die Geburt der 
Anfang des Lebens, jchreitet, was da ift und blüht, der 
Vernichtung und dem Wellen entgegen.“ 

„Doch die Götter,“ verficherte Iras, „geben ihren 
Merten verichiedenen Beitand. Du kennſt die Wailerlilie, 
die nur einen Tag blüht. Aber wie kräftig grünt noch heute 
die taufendjährige Sykomore in dem Garten des Paneums. 
Noch welkte an Deiner Blüte fein Blatt, und ift es denn 
denkbar, daß die Liebe deſſen auch nur um die leifefte 
Spur erfaltete, der alles, was dem Manne das Teuerite 
iſt, Hinter fi warf, weil es ıhm unerträglich erichien, auch 
nur Tage oder Wochen der Geliebten zu entbehren ?” 

„Hätte er es doch über ſich gebracht!” rief Kleopatra 
ſchmerzlich. „Aber weißt Du jo gewiß, daß es die Liebe 
war, die ihn mir nachzog? Ich bin anderer Meinung. 
Echte Liebe lähmt nicht, fie verdoppelt, was groß ift 
am Manne. Ach erfuhr es, als fie den Cäſar mit er- 
drüdender Uebermaht in dieſem Palaſte umſchloſſen 
hielten, ihm die Schiffe verbrannten, das Waller ab: 
gruben. Auch an ihm, an Antonius, durfte ich dies 
herrliche Schaufpiel zwanzige, was jage ih, hundertmal 
bewundern, jo lange er mid noch mit der ganzen Kraft 
jeiner Teuerjeele liebte. Doch was bei Actium gefhah!? 
Dieje ſchmähliche Flucht des girrenden Taubers der Taube 
nah, auf die noch ferne Gejchlechter mit den Fingern 
weiſen werden... Dies unjelige Vergeſſen der Pflicht, 
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der Ehre, des Ruhmes, der Gegenwart und Zukunft, wer 
nicht tiefer fieht, der jchreibt es freilich dem bethörenden 
Wahnſinn der Liebe zu, ich aber, Iras — und das ilt 
e8, was auf diejem Scheitel ein Hadr nad dem andern 
bleiht, was die Rejte der alten Schönheit Deiner Herrin 
nur zu bald vernichten wird in jchlaflojen Nächten, — 
id weiß es befjer! Nicht die Liebe ift es, Die den An— 
tonius mir nadzog, nicht fie tritt jein glänzendes, in 
heldenhaften Uebermut jtrogendes Bild in den Staub, 
nicht jie zwang den Halbgott, den elenden Spuren eines 
fliehenden Weibes zu folgen.” 

Hier jenkte fie die Stimme, erfaßte mit einem kräf— 
tigen Griffe das Handgelenk des Mädchens, zog es näher 
zu fih heran und raunte ihm ins Ohr: „Der Becher des 
Nektanebus ift mit dabei im Spiele. Erjhrid nur! Die 
Kräfte, die von diejem blanfen Wunderwerk ausitrömen, 
find in der Ihat jo furchtbar wie unnatürlich. Die 
magiſche Zaubergewalt, die von dem Pokale ausging, 
jo oft ih ihn hineinſchauen ließ, ſie verwandelte den 
heldenhaften Entel des Herakles, den Webermenjchen, 
in die wimmernde Memme, in das zujammengejuntene, 
gebrochene Nichts, als das ich ihn wieder fand auf dem 
Berdede. Du ſchweigſt? Die jchnelle Zunge findet fein 
Wort der Erwiderung. Wie jollteft Du es auch vergefien 
haben, daß Tu mir die Wette gewinnen halfit, die den 
Antonius verpflichtete, in den Becher zu ſchauen, bevor id) 
ihn für ihn füllte. Wie dankbar war ic dem Anubis, 
al3 er endlid nahgab und mir das Wunderwerf aus 
dem Tempelſchatze anvertraute, als die erite Probe gelang 
und Antonius auf mein Geheiß den herrlichen Kranz, 
den er trug, dem alten, Yäuerlichen Ariftotelifer Diomedes, 
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der ihm in der Seele zumider it, auf die fahle Stirn 
jeßte. Bor faum einem Jahre war es, und Du weißt, 
wie ſelten ih anfangs die Kraft des furchtbaren Gerätes 
benüßte. Der Geliebte folgte ja ohnehin dem Winke meiner 
Augen. Aber ſpäter . . . Bor der Schlacht . . E3 war 
eine gräßliche Zeit... Ich fühlte, wie gern er mich, die 
alles verderben konnte, heingejandt hätte. Dazu empfand 
ih, — ih fagte e& ja ſchon — daß etwas zwiſchen uns 
fände. Aber jo nahe er auch oft daran war, mich den 
drängenden Römern zu opfern — ih braudte ihn nur 
in den Becher hauen zu laſſen und ihm mein: „Du jchidjt 
mich nicht fort. Wir gehören zujammen. Wohin eins von 
uns ſich begibt, dahin folgt ihm das andere!" zuzurufen, 
und er bat mich, ihm nicht zu verlaflen. Noch am Morgen 
vor der Schlacht reichte ih ihm den Pokal und legte 
ihm ans Herz, was auch fomme, nie und nie von mir 
zu laſſen. Und er gehorchte auch diesmal, obgleich die- 
jenige, an die der Zauber ihn band, ein fliehendes Weib 
mar. Das ift entjeßlih! Und doh? Hab’ ich das Recht, 
der Zauberfraft des Bechers zu fluchen? Kaum! Denn 
ohne das blinfende Gerät des Magierd — taujendmal 
tief es in der jehlaflojen Nacht eine innere Stimme mir 
zu — hätte er jtatt meiner eine andere mit auf das 
Schiff genommen. Und id) glaube dieje andere zu kennen, 
Das Weib meine ih, deilen Gejang aud mir vor dem 
Aufbrude beim Adonisfeſte das Herz beitridte. Denn ich 
nahm ſchon damals den Blid wahr, mit dem er den 
ihren juchte. Jetzt weiß ih, daß mid nicht nur mein 
alter betrügerifcher Feind, die Eiferfuht, vor ihr warnte. 
Aleras, der Treueite feiner Getreuen, beftätigte außerdem, 
was ih nur immer befürchten modte, o, und er ließ 





mich auch nod anderes erfahren, das die Sterne ihn 
(ehrten! Dazu fennt er die Sirene; denn jie war das 
Meib jeines leiblichen Bruders. Um die Ehre zu wahren, 
verftieß er die gefallfüchtige Circe.“ 

„Barine,” Hang e3 feſt und ſicher von den Lippen 
der Iras. 

„So weißt Du?” frug Kleopatra gejpannt. 

Da hob das Mädchen noch einmal die Hände bittend 
zu der Königin empor und rief: 

„Nur zu viel ift mir von dieſem Weibe befannt, und 
wie empört es mir das Herz! O Herrin, Herrin, daß auch 
ich dazu beitragen joll, Dir diefe Stunde zu trüben! Aber 
es muß ja gejagt fein. Daß Antonius die Sängerin 
bejuhte und aud den Sohn zu ihr führte, einmal und 
zweimal, — die ganze Stadt ruft e& fi) zu. Aber das 
it es nit. Eine Barine im Wettfampf mit Dir! Es 
wäre zum Laden. Aber welche Schranken gäbe es wohl 
für die Begehrlichkeit diejer Weiber? Sein Rang, fein 
Alter iſt ihnen Heilig. Es war Still in Abweſenheit des 
Hofes und Heer. An Männern, die ihr des Fanges 
wert erichienen wären, gebrah es. Da marf fie das 
Netz nah den Knaben aus, und der fih am feiteften 
darin berjtridte, ift der König Cäfarion.“ 

„Säfarion!“ rief Kleopatra und über die farblofen 
Wangen flog ihr ein rötlihder Schimmer. „Und jein 
Hofmeilter Rhodon? Und mein firenger Befehl?“ 

„Antyllus führte ihn heimlich zu ihr,“ unterbrad) fie 
das Mädchen. „Doch ich hielt die Augen offen. Mit finn- 
loſer Yeidenihaft Hatte jich der Knabe an die Sängerin 
gehängt. Es blieb nichts übrig, als fie au& der Stadt 
zu entfernen. Archibius Half mir.” 
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„So bleibt es uns erjpart, fie ins Weite zu fenden.” 

„Es muß dennoch geſchehen; denn bei der Fahrt 
auf das Yand überfiel fie Gäjarion mit einigen Ge— 
noſſen.“ 

„Und dieſe Tollheit gelang?“ 

„Nein, Herrin; doch ich wollte, ſie wäre geglückt. 
Ein verliebter Narr, der ſich an ſie gehängt, ſetzte ſich 
zur Wehre. Er erhob die Hand gegen den Sohn des 
Cäſar und verwundete ihn. Beruhige Dich, Herrin, ich 
bitte, ich beſchwöre Dich ... Die Verletzung iſt leicht. 
Weit beſorgter macht mich die raſende Leidenſchaft des 
Knaben.“ 

Da ſchloß die Königin die roten, ſchwellenden Lippen 
ſo feſt, daß der Mund die gewinnende Anmut verlor, 
die gerade ihm eigen, und ſagte ſtreng und entſchieden: 
„Es iſt an der Mutter, den Sohn vor der Verführerin 
zu beſchützen! Alexas hat recht! Ihr Stern ſteht dem 
meinen im Wege. Ein Weib wie dies, das tiefe Schatten 
in die Bahn der Königin wirft! Man wird es ihm 
mehren! Sie ift es, die fich zwiſchen uns jtellte, ſie hat 
den Antonius... Aber nein! Wozu fich derblenden ? 
Die Zeit und was fie dem weiblichen Weſen an Reiz 
raubt, ift mächtiger als zwanzig folder Heinen Ver— 
führerinnen. Und dazu die Umjtände, die es verboten, 
die Schäden zu deden, die ein Auge wie das des 
Verwöhnteſten unter den Berwöhnten verlegten. Das alles 
tam der Sängerin zu gute. Ich fühl’ es! Ihr ftanden 
bier bei der Jagd auf Männer jämtliche Mittel zu Gebote, 
die uns rauen unterftüßen, das Unliebjame zu verdeden 
und hervorzuheben, was dem Liebenden teuer, — mir 
niht, der Du fehlteft, und die bewährte Kunſt des 
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Olympus. Das Götterbild, auf dem Schiffe, im Sturm 
Hatte es Jih dem Anbeter mehr als einmal unbefrängt, 
ohne Hauptihmud und Weihraud zu zeigen.” 

„Aber, Herrin!” rief Iras. „Und wenn fie alle 
Künfte der Aphrodite und is zujammen genommen 
benüßte, jie könnte fih nicht mit Dir, der Unvergleich— 
lihen, meflen. Wie wenig gehört dazu, einem halben 
Kinde den Einn zu verwirren!“ 

„Armer Knabe!” jeufzte die Königin und jchüttelte 
(eife da3 Haupt. „Wäre er nicht verwundet und thäte 
es nicht jo weh, wo man liebt, zu entjagen, es fünnte 
mid übrigens freuen, daß er auch zu wachen veriteht 
und zu handeln. Vielleicht — o, wenn das wäre, Iras! 
— tritt, nun das Thor geiprengt ift, im diefem Eben» 
bilde des äußeren Cäſar auch der Geilt und die That: 
fraft des Großen noch einmal zu Tage. Wie die Aegypter 
den Horus den ‚Räder feines Vaters‘ nennen, erwächſt 
er vielleicht zum Berteidiger und Rächer der Mutter. 
Dem Gleigner Octavian, dem Neffen, der ihn, dem leib- 
lichen Sohne, da3 Erbe raubte, wird er es entwinden, 
wenn der Geiſt des Cäjar in ihm erwadt. Du ſchwörſt, 
daß die Wunde nur leicht iſt?“ 

„Die Aerzte haben es verſichert.“ 

„Wohl denn, jo wollen wir Hoffen! In das Leben 
mag er treten. Wir geben ihm die Bahn frei, Tich zu 
bewähren. Keine thörichte Leidenſchaft ſoll den Geneſenden 
hindern, dem Vater aufwärts auf der Bahn des Ruhmes 
zu folgen. Das Weib aber, das ihn umgarnt, die Ueber: 
fühne, deren Wünſche ſich bis zu denen erheben, die mir 
die teuerſten find, laß fie fommen! Sehen wir zu, mie 
fie fih neben mir ausnimmt!“ 
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„Die Zeit ift ſchwer,“ Hagte Iras, die überraicht die 
großen Augen der Königin fiegesgewiß aufleuchten jah. 
„Bönne Deinem Fuße, was jein Recht iſt. Laß ihn fie 
zertreten! Es drängen ſich Dir Ungeheuer genug in den 
Weg, gegen die Du mit der Sohle nicht antommft. 
Was in jolden Kampftagen ſich ſchnell bejeitigen läßt, 
fort damit in den Hades!“ 

„Mord?“ frug Kleopatra, und die edle Stirn zog 
ih ihr zujammen. 

„Wenn es jein muß, ja,“ verſetzte Iras ſcharf. 
„Seht es an, Verbannung auf eine Inſel, auf die Daie. 
Thut e3 not, in die Bergmwerfe mit der Sirene!” 

„Zhut ed not?“ wiederholte die Königin. „Das joll, 
dent’ ich, heißen: wenn ſich berausitellt, daß fie die 
ſchwerſte der Strafen verdiente.“ 

„Die lud fie ſchon durch jede Stunde auf fi, die 
fie meiner Königin trübte. In den Bergmerfen vergeht 
die Luft, Gatten und Knaben Neße zu jtellen.“ 

„Und man jiedht dort unter gräßlichen Qualen dahin, 
bis der Tod den Jammer beendet,“ fügte Hleopatra im 
Tone erniten Vorwurfs Hinzu. „Nein, Mädchen, dieler 
Sieg ift mir zu leiht. Bis dahin war jene im Borteil, 
jegt formt die Reihe an mid. Uber auch den Feind 
ſchicke ih nicht in den Tod, ohne ihn zu hören, am 
wenigſten in diefer Zeit, die mich lehrt, was es beißt, 
das Urteil eines Mädhtigeren erwarten. Dies Weib, das 
mich gleichſam jelbft in den Kampf rief, — es joll ihm 
der Wille geijhehen. Ich bin begierig, die Sängerin 
wieder zu jehen und die Mittel kennen zu lernen, wo— 
mit es ihr glüdte, jo viele, vom Knaben aufwärts bis 
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zum ausſpruchsvollen Manne, an ihren Triumphmwagen 
zu fpannen.“ 

„Herrin,“ vie} Iras entjegt, „Du wollteſt?“ 

„Ich will,” fiel Kleopatra ihr gebieteriih ins Wort, 
„ih will die Tochter des Leonar, die Enkelin des Didy- 
mus, die mir beide wert waren, jprechen, bevor ich über 
ihr Schidjal entſcheide. Ich will in das Herz und den 
Geiſt der Gegnerin Schauen und wägen und richten, be- 
vor ich verdamme. Mufnehmen will id) den Streit, zu 
dem fie das liebende Weib und die Mutter aufrief! 
Aber — und das ift mein Net... ich will fie zwingen, 
ih mir zu zeigen, wie Antonius mid in diefen legten 
Wochen jo oft jah, ungefteigert und unverfälicht durch 
die Kunſt, über die wir beide gebieten.“ 

Dabei trat fie, ohne des Mädchens weiter zu achten, 
an das Tenfter und fuhr nach einem raſchen Blid an 
den Himmel gelajlen fort: „Die erſte Stunde nad Mitter- 
naht geht zu Ende. Gleich joll die Beratung beginnen. 
Es handelt jih um einen Verjuch, der viel zu retten ver: 
möchte. Zwei Stunden dauert die Sigung, vielleicht 
auh nur eine. Die Sängerin Tann warten. Wo 
wohnt fie?“ 

„sm Haufe ihres Vaters, des Malers Leonar, an 
den Gärten des Paneums,“ erwiderte Iras mit heijerer 
Stimme „Doh, Herrin, galt Dir meine Meinung je 
auch nur das Geringſte . . .“ 

„sh wünſche jeht nicht Rat zu halten, fondern 
fordere die Ausführung meiner Befehle!” rief die Königin 
bejtimmt. „Sobald die Erwarteten da find... .“ 

Hier wurde fie don einem Kämmerer unterbrochen, 
der das Erſcheinen der Berufenen meldete, und Kleopatra 
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ließ ihnen jagen, fie jei auf dem Wege, fi ihnen zu 
zeigen. Dann mandte fie fich wieder an Arad und ge: 
bot ihr in raſchem Redefluſſe, fih ungejäumt in Be- 
gleitung eine3 zuverläffigen Mannes von einem geichlofjenen 
Magen zu Barine führen zu laffen. Ohne den geringjten 
Aufenthalt — Iras werde fie verjtehen — habe fie fie 
zu ihr zu führen, aud, wenn es nötig jei, jie au& dem 
Schlafe zu weden. „Als habe fie der Sturm gezwungen, 
aufs Ded des Schiffes zu treten,“ ſchloß fie, „will ich 
fie ſehen!“ 

Dann griff fie nah einem Täfelchen auf dem Pub: 
tifche und rigte mit fliegender Hand in das Wade: 
„Sleopatra, die Königin, wünſcht Barine, die Tochter 
des Leonar, ungejäumt zu ſprechen. Es ift ihr fein 
Augenblid des Aufenthalts geftattet. Jeder Anordnung 
der Iras, der Abgejandten Kleopatras, und ihres Be: 
gleiterd, hat fie Gehorſam zu leiſten.“ 

Damit ſchloß fie das Diptychon, reichte eg dem Mäd— 
hen und frug: 

„Ben nimmſt Du mit Dir?“ 

Sie aber antwortete, ohne ſich zu befinnen: 

„Aleras.” 

„But,“ entgegnete Kleopatra. „Gönnt ihr feinen 
Augenblid zu MWorbereitungen, wie jie auch heißen. 
Vergeßt aber mit, — ich befehl’ es — daß ſie ein 
Weib ift.“ 

Damit wandte fie fih dem Kämmerer zu, um ihm 
zu folgen; doch Iras eilte ihr nah, um dem Diaden 
auf ihrem Haupte die rechte Stellung zu geben und 
einige Falten ihres Gewandes neu zu ordnen. 

Kleopatra ließ es geichehen und fagte dabei gütig: 
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„Es liegt Div noch etwas auf dem Herzen, id 
ieh’ es.“ 

„Do, Herrin!“ rief das Mädchen. „Nach diejen Er: 
Ihütterungen der Seele, diefen aufreibenden Monden 
machſt Du die Naht zum Zage und nimmjt neue An— 
jtrengungen und Erregungen auf Did. Wenn der Arzt, 
wenn Olympus...“ 

„Es muß ſein,“ fiel Kleopatra ihr gütig ins Wort. 
„Die legten beiden Wochen waren eine einzige, lange, 
jinftere Naht. Nur auf Stunden verließ ich das Lager. 
Wem e3 obliegt, jein Liebſtes aus dem Strome zu ziehen, 
der fragt nicht, wie das falte Bad ihm befommt. Wenn 
wir untergehen, ift es gleih, ob gejund oder frank; wenn 
es dagegen gelingt, eine neue Streitmadt zu jammeln und 
Aegypten zu retten, darf es Gejundheit fojten und Leben. 
Die Minuten, die ih dem Weibe zu gönnen gedenfe, fie 
gehen mit in den Kauf. Was aud fommt, es findet 
mich bereit, ihm zu begegnen. Bor einen großen Wende: 
punkt des Lebens wurde ih geitellt. In older Zeit 
räumt man mit den Verpflichtungen und Forderungen 
auf, die man noch hat, den großen und Eleinen.” 

Menige Minuten ſpäter beftieg Kleopatra den Thron- 
jejfel und begrüßte die Männer, die ihr Ruf aus der 
Nachtruhe geftört hatte, um ihnen einen hochfliegend 
fühnen Gedanken zur Prüfung vorzulegen, auf den das 
Verlangen nad neuem Widerftande gegen den fiegreichen 
Feind ihren kräftigen und raſtloſen Geift mitten im 
tiefften Unglüd geführt. 

Als fie vor vielen Jahren der Knabe, mit dem fie 
nach dem väterlihen Willen den Thron teilte, und fein 
Bormund Pothinus gezwungen hatten, aus Wlerandria 
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zu entfliehen, war fie an der Oftgrenze des Delta, auf 
der Landenge, die Aegypten mit Wfien verbindet, den 
Reiten des Kanals begegnet, den thatkräftige Pharaonen 
in alter Zeit bergeitellt hatten, um das mittelländijche 
mit dem roten Meere zu verbinden. 

Schon damald war ihr dies verfallene Werf wert 
der Berüdjihtigung erſchienen. Wißbegierig hatte jie die 
Aeaniten, die dort wohnten, nad) den Reiten dieſer Wafler: 
ſtraße ausgefragt und einige auch in der müßigen Zeit 
des Warten ſelbſt aufgejucht. 

Darnach war es möglich erichienen, beim Aufgebot 
großer Kräfte den Kanal von neuem fahrbar zu machen, 
deſſen ſich die Pharaonen bedient hatten, um in den gleichen 
Schiffen in beide Meere zu gelangen und der bon dem 
erften Darius, dem Organijator des perjiihen Weltreichs, 
vor noch feinem halben Nahrtauiend jeiner Flotte zur 
Verfügung geftellt worden war. 

Ueber das alles hatte fie ſich mit dem ihr eigenen, 
nimmer müden Verlangen nad) Belehrung Aufichluß ver: 
ihafft und ji in ruhigen Tagen mehr als einmal mit 
den Plane beſchäftigt, das griechiihe mit dem arabiſchen 
Meere neu zu berbinden. 

Klar, anſchaulich, gründlid, in vielen Stüden beiler 
unterrichtet al3 jelbfi die Waſſerbaumeiſter, legte fie den 
um fie verfammelten Fachmännern dar, was fie beab- 
ſichtigte. Erwies es fih als ausführbar, jollten die ge: 
retteten Schiffe der Flotte, nebjt anderen, die auf der 
Rhede von Alerandria lagen, über die Yandenge fort in 
das rote Meer geihafft und jo für Aegypten gerettet 
und dem Feinde entjogen werden. Auf diefe Streitmacht 
geitüßt, ließ fich manderfei unternehmen, war es möglid, 
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‚beinahe vollendet hatte, 120,000 Arbeiter zu Grunde 





gegangen jeien. Die Waſſerſtraße war damals nicht 
fertig gejtellt worden, weil ein Orakel behauptet Hatte, 
fie werde nur den Fremden, den Phöniziern, zu gute 
fommen. 

Das alles wurde erwogen, konnte indes die Meinung 
nicht erjchüttern, daß der Plan der Königin unter be- 
jonderd günftigen Umjtänden ausführbar jei, wenn es 
aud, um ihn zu verwirklichen, berghohe Schwierigkeiten 
zu übermwältigen galt. Was auf den Wedern ſonſt die 
Hände regte und nicht für das Heer herangezogen wer— 
den mußte, jollte zur Arbeit aufgeboten werden. 

Keine Stunde des Aufihubs war geitattet. Wo es 
fein Wafler gab, um die Schiffe zu tragen, mußte der 
Verſuch gemaht werden, fie zu Land fortzuziehen. An 
Hilfsmitteln fehlte es nit. Die Mechaniker, die Obelisfen 
und Koloffe vom Katarakt nad Alerandria zu befördern 
verftanden , konnten hier wieder den Geiſt und das alte 
Können bewähren. 

Lebhaftere, ja leidenjchaftlichere Teilnahme hatte der 
zündende Geift der Sleopatra noch nie in einer um fie 
vereinigten Ratsverſammlung erwedt als bei diejer nächt— 
fihen Sitzung, und als ſie endlich geſchloſſen wurde, 
umbrauſte Kleopatra der laute Zuruf begeifterter Männer. 

Die Heimkehr der Königin und was man den Räten 
von der verlorenen Schlacht mitgeteilt hatte, jollten fie 
ala Geheimnis bewahren. 

Zu den Leitern de3 Unternehmens war auch Gorgias 
gejellt worden, und der Geift, die Stimme, die Herz. 
gewinnende Anmut Sleopatras hatten ihn in joldes Er 
züden verjegt, daß er jhon wahrzunehmen glaubte, 
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Wallung. Am Tiebften hätte er ſich diefem wunderbaren 
Weibe zu Füßen geworfen und ihm mit feinen Dienften 
aud das Leben zur Berfügung geftellt. Und Kleopatra 
bemerkte die ſchwärmeriſche Glut feines Blides. 

Unter den Berehrern der Barine war aud er ihr 
genannt worden. Es mußte doch etwas Bejonderes um 
diefe rau jein! Aber ob e& ihr gelungen wäre, eine 
Schar von ernten Männern für eine große, halb un: 
möglide That jo zu entflammen, fie zu fo begeifterter 
Bewunderung fortzureißen, wie es ihr, der Beftegten, 
Bedrohten, eben geglüdt war? Gewiß nicht! 

Sie fühlte fih in der Stimmung, der Barine als 
Richterin und überlegene Rivalin entgegenzutreten. 

Mitten im tiefiten Elend verlebte jie eine glüdjelige 
Stunde Mit frohem Stolz hatte fie wieder empfunden, 
daß ihr Geift, friſch und ungebeugt, im ftande fei, die 
Beiten zu überflügeln, und wahrlih! noch bedurfte fie 
feines Zauberbeders, um Herzen zu gewinnen. 





Zwölftes Kapitel. 


Si einer Stunde befand jih Barine im Palaſte. Das 
5° prädtig ausgeitattete Gemach, in das fie geführt 
worden war, lag über dem Situngsjaale, in dem Kleo— 
patra Rat hielt, und bißweilen ließ ſich durch die ftille 
Nacht die Stimme der Königin oder der laute Zuruf 
der Berfammlung vernehmen. 

Barine Horte darauf Hin, ohne aud nur zu ber: 
ſuchen, den Sinn der Worte, die zu ihr drangen, zu 
erfaflen. Es verlangte fie nur nad einer Ableitung für 
die tiefe und bittere Erregung, die fie erfüllte. Ja, tief, 
bitter, bis zur MWildheit heftig war fie, und dabei em— 
pfand Barine, wie jehr diefer ſtürmiſche Groll der Be: 
fonderheit ihres Weſens widerſprach. 

Freilich Hatte auch die Ruchloſigkeit des PhHiloftratus 
während der Ehe mit ihm die Grundtiefen ihrer ftillen, 
freundlichen Seele nicht jelten erregt, und wenn dann 
jein Bruder Aleras gefommen war, um fie mit jchänd- 
ihen Anträgen an den Rand der Verzweiflung zu 
drängen, hatte ſich auch die Bitterfeit zu dem ſtürmiſchen 
Aufruhr der Seele gejellt, und des durfte fie jich jebl 
freuen; denn ohne jenen mächtigen Groll in der Zeit 
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des Kampfes wäre ſie vielleicht müde und in ſehn— 
ſüchtigem Verlangen nach Ruhe unterlegen. 

Endlich, endlich war es ihr und den Freunden mit 
großen Opfern gelungen, ſie aus dieſer Not zu erlöſen. 
Dem Philoſtratus war die Einwilligung, ſie freizugeben, 
abgekauft worden. Auch vor den Nachſtellungen des 
Alexas Hatte fie längſt Ruhe gewonnen; denn er war 
von feinem Gönner Antonius erit als Gefandter aus- 
geſchick und dann genötigt worden, ihn in den Krieg 
zu begleiten. 

Wie Hatte fie die friedvollen Tage, die dann famen, 
im mütterlihen Haufe genoſſen! Wie jchnell war die 
heitere Ruhe, die fie ſchon verloren gegeben, ihr in die 
Seele zurückgekehrt, und heute hatte fie das Schickſal mit 
der höchſten Glückſeligkeit geſegnet, die ihr das Leben bis 
dahin geboten. Freilih war es ihre nur Furze Stunden 
vergönnt geweſen, ſich ihrer voll zu erfreuen; denn durch 
den Ueberfall des zügellojen Sinaben und die Verwundung 
ihres Verlobten hatte e3 eine ſchwere Trübung erfahren. 

Und wieder war die Mutter im Rechte geblieben, 
al3 fie ein zweites Unglüd, da& dem erften nur zu bald 
tolgen würde, mit aller Beitimmtheit vorausgeſehen hatte. 

Mitten in der Naht war Barine aus dem Frieden 
des Haufe, von dem Lager des vermundeten Geliebten 
gerilfen mworden. Auf Befehl der Königin war es ge- 
ſchehen, und in bitterer Erregung jagte fie fih, daß 
die Männer im Rechte wären, die der Tyrannei Fluchten, 
weil fie den freien Menichen in eme woillenlofe Sade 
verwanbelten. 

Es konnte nichts Gutes fein, das ihr bevoritand, 
dafür bürgten die Boten, durd die Kleopatra fie zu 
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diefer unerhörten Stunde zu fich bejchieden hatte. Die 
Ihredlihiten ihrer Feinde waren es geweſen: Iras, Die 
ihres Verlobten ſelbſt begehrte — Dion Hatte es ihr nach 
dem MUeberfalle befannt — und jener Alexas, deſſen 
Werbung fie in einer Weile zurücdgemwiejen hatte, die ein 
Mann niemald vergibt. 

Wie Iras ihr gefinnt jei, hatte fie bereit3 erfahren. 
Das ſchlanke Mädchen mit dem jchmalen Kopfe, der 
länglih zarten Naſe, dem Kleinen Sinn, den jpigen 
Fingern, fam ihr dor wie ein langer, jcharfer Dorn. 
Diefer jeltiame PVergleih war ihr jhon, während fie 
ihr den Befehl der Königin, ſtraff und hochmütig auf- 
gerichtet, mit der jchreiend Hohen Stimme vorgelejen 
hatte, in den Sinn gelommen. Alles an diefem harten, 
fühlen, ihr feindjeligen Geſchöpfe jchien ihr ſpitz wie ein 
Stachel und bereit, fie zu verderben. 

Schnell und einfah war es mit ihrer VBerjegung aus 
dem Haufe der Mutter in den Königspalaſt gegangen. 

Nah dem MUeberfalle, von dem fie wenig gejehen 
hatte, weil fie, von Furcht und Entjegen überwältigt, 
die Augen geſchloſſen, war fie mit dem verwundeten 
Geliebten nad) Hauje gefahren. 

Dort hatte der Arzt ihn verbunden und Frau Berenife 
das eigene Schlafgemach jchnell und umſichtig in ein 
Krankenzimmer für ihn verwandelt. 

Barine war nicht mehr von jeiner Seite gewichen, 
nachdem fie fi umgefleidet hatte. Es war mit Sorg- 
falt geſchehen; denn fie fannte jein Gefallen an äußerer 
Bier. Als fie von den Großeltern vor Sonnenuntergang 
nah Haufe gelommen, mar fie allein mit ihm gemejen. 
Da hatte er ihr den Arm gefüßt und gejagt, daß es feinen 
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ihöneren gebe, jo weit man griedijc rede. Die Gemme, 
die ihn ſchmücke, jei jeiner wert. Darum hatte fie das 
Reifegepäd geöffnet, um ihm die Spange zu entnehmen, 
die ihr Antonius verehrt. Sie zierte ihr wieder den 
Dberarm, als fie das Stranlenzimmer betrat. 

Weil er ihr gejagt, daß er fie am liebften in dem 
einfachen weißen Gemwande jehe, worin fie ihm vor 
wenigen Tagen, al3 er allein mit dem Gorgias bei ihr 
gewejen war, biß lange nad Mitternacht die ihm liebſten 
Lieder, als jeien fie alle für ihn beftimmt, vorgejungen 
hatte, war ihre Wahl auf jenes Kleid gefallen. Und jie 
freute fih, e3 angelegt zu haben ; denn wie glüdjelig und 
dankbar hatte der Verwundete die Augen auf ihr ruhen 
laſſen, als fie jih ihm gegenüber niedergelajien hatte. 

Das Reden war ihm von dem Arzte verboten und 
ihm verordnet worden, wenn es anginge, zu Ichlafen. 
Darum hatte Barine ihm auch nur ftill die Hand ge: 
halten und ihm bloß jo oft er die Augen öffnete, ein 
warmes Wort der Liebe und Ermutigung zugeflüftert. 

Sp war fie ftundenlang bei ihm geblieben und hatte 
den Poften an feiner Seite nur verlafjen, um ihm Arznei 
zu reihen oder ihm mit Hilfe der Mutter neue Um: 
ihläge auf die Wunde zu legen. 

Wenn fich jein männliches Antlig jchmerzlich verzog, 
hatte es au ihr wehe gethan; im ganzen aber war ein 
jtilfes und freundliches MWohlgefühl über fie gelammen. 
Sie hatte fih ficher und geborgen im Belite des ge— 
liebten Mannes gefühlt, obgleich fie fi) der Gefahren 
voll bewußt war, die ihn und vielleiht aud fie be- 
drobhten. Aber die Sicherheit des Herzens erfüllte fie 
voll und ganz und drängte jede Bejorgnis tief in den 
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Schatten. Vor ihn waren ihr viele wert und angenehm, 
einzelne auch begehrensmwert erjchienen; die heiße Glut 
einer großen, wahren Liebe aber hatte Dion zum eritenmale 
in ihrer lebhaften, doch wenig leidenſchaftlichen Seele er- 
wedt. Als herrliches Wunder empfand fie, was in den 
legten Tagen in ihr vorgegangen war. Wie hatte fie 
fich gejehnt und gebangt, bis ihr heißeſter Herzenswunſch 
erfüllt worden war! Jetzt hatte Dion ihr feine Liebe 
entgegengebradt, und nichts konnte fie ihr vauben. 

Gorgias und die Söhne ihres Oheims Arius hatten 
fie auf kurze Zeit aus der Ruhe gejtört. Nachdem fie 
mit guter Kunde fortgegangen waren, hatte Frau Berenite 
die Tochter gebeten, fich niederzulegen und fie an ihre 
Stelle treten zu lafen. Aber Barine war nit von 
dem Lager des Geliebten gewichen und hatte ſich eben 
das Haar löjen, es neu fledhten und die vollen blonden 
Zöpfe um das Haupt fteden laffen, al3, zwei Stunden 
nah Mitternadt, mit rückſichtsloſer Heftigkeit an Die 
Fenſterladen geflopft worden war. rau Berenite Hatte 
gerade den Umjchlag von der Wunde genoinmen ; — darum 
war Barine jelbft in das Atrium geeilt, um den Thor- 
hüter zu weden. 

Doch der Alte hatte noch feine Ruhe gefunden und 
war ihr zuporgefommen ; fie aber hatte mit einem leijen 
Auffchrei in dem erften, der den erleuchteten Vorſaal 
betrat, den Aleras erfannt. Ihm war Yras mit dicht 
verhüllten Haupte gefolgt; denn der Sturm braufte 
immer noch durd die Straßen. Als letzter Hatte ein 
Zaternenträger die Schwelle überjchritten. 

Der Syrer war der erjchrodenen jungen Frau mit 
einer förmlichen Verbeugung entgegengetreten ; Itas aber 
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Hatte, ohne fie zu begrüßen oder ihr ein vorbereitendes Wort 
zu gönnen, den Befehl der Königin wiederholt, und ihr 
dann beim Licht der Laterne vorgeleien, was Kleopatra 
in das Wachs des Täfelchens gerit. 

Als Barine darauf, bleih und ihrer jelbit kaum 
mädtig, die jpäten Boten erfucht hatte, einzutreten und 
ihr Zeit zu gewähren, fid für die nächtliche Fahrt vor— 
zubereiten und der Mutter Lebewohl zu jagen, hatte Iras 
fie feiner Antwort gewürdigt, jondern nur, als habe fie 
in diefem Haufe zu gebieten, dem Thorhüter befohlen, 
ungejäumt den Mantel der Herrin zu holen. 

Mährend der Alte fih mit zitternden Knieen ent: 
fernte, hatte Iras zu willen verlangt, ob der verwundete 
Dion ſich hier befinde, und Barine, der dieſe Trage die 
Belinnung wieder gab, mit abmweilendem Stolze erwidert, 
die Zuſchrift der Königin befehle ihr micht, ſich im 
eigenen Haufe einem Verhör zu unterwerfen. 

Da hatte die andere die Uchjeln gezudt und in weg— 
werfendem Tone dem Alexas zugerufen: 

„sn der That, ich fragte zu die. Wer jo viele 
Männer jeden Alters zu Sich heranzog, wie fann der 
mit dem Aufenthalt jedes einzelnen vertraut fein?“ 

„Das Herz hat ein getreues Gedächtnis,“ verjeßte 
der Syrer in berichtigendem Tone; Iras aber rief ver: 
ähtlih: „Das Herz?" 

Dann blieb es ftill, bis an Stelle des Thorhüters 
Frau Berenile jelbjt mit dem Mantel herbeigeeilt kam. 
Bleib und mit blutlojen Lippen legte fie ihn der Tochter 
um die Schultern und flüfterte ihr dabei mit über- 
ftrömenden Augen und der Rede faum mächtig zärtliche 
und beruhigende Worte zu; doch unterbrah Iras fie 
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bald, indem fie Barine erjuchte, ihr in den Wagen zu 
tolgen. 

Mutter und Tochter umarmten und küßten einander; 
dann führte der geſchloſſene Wagen die verfolgte An: 
geflagte dDurh den Sturm und das Dunkel auf die 
Yodias. 

Bis in das Gemach, wo Barine auf die Königin zu 
warten hatte, war fein Wort zwijchen ihr und den Ab— 
gejandten der Königin gemwechjelt worden; hier aber ver: 
juchte Jras, fie wieder zum Reden zu bringen; doch 
ihon auf die erjte Frage erwiderte Barine, fie habe 
nicht mit ihr zu teilen. 

Das Gemah war tageshell, doch mit unruhig 
fladerndem Licht erleuchtet; denn die Luft fand Einlaß 
durch die umdichten, die Fenſteröffnungen ſchließenden 
Laden an zwei Seiten des Eckzimmers, das ein ſcharfer 
und Falter Zugwind durchwehte. Barine ſchlang den 
Mantel feiter um ji zujammen, und der Sturm, der 
den vom Meer bejpülten Palaſt umbeulte, paßte zu 
der heftigen Erregung ihrer Seele. Ob fie in ſich hinein 
oder um fih her jehaute, — da war nichts, was tie be: 
ihmwichtigt Hätte al& die Sicherheit, geliebt zu fein, Die 
vorhin auh die Furcht von ihr fern gehalten hatte. 
Jetzt war es die Empörung, die der Angſt wehrte, ji 
ihrer zu bemädhtigen. Und doch mußte jeder ruhige Ge: 
danke ihr jagen, daß fie von allen Seiten bedroht jei. 
Schon die Art und Weife, mit der rad und Nleras 
mit einander flüfterten, ohne ihrer zu achten, deutete auf 
ihmere Gefahr; denn jo mißachtend erweijen fih Höf— 
linge nur gegen die, bon denen fie willen, daß fie die 
Ungunft, ja der Groll des Herricherd bedroht. 
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Barine hatte in der Ehe mit einem jeden Zartgefühls 
baren, jo übel gejinnten wie zungenfertigen Manne 
mandes ſchwer Erträgliche Hinzunehmen gelernt; als fie 
aber den Alexas nah einer Bemerkung der Iras, die 
ihr gelten mußte, auflachen hörte, mußte fie fih Gewalt 
anthun, um der Feindin nit ind Gefiht zu rufen, wie 
tief fie die feige Grauſamkeit ihres Betragens veradhte. 
Uber e3 gelang ihr, fih Schweigen aufzuerlegen. Irgend— 
wie indes mußte ſich der jchmerzlihe Zwang, den fie 
ih anthat, dennodh Luft machen, und während die Not 
ihrer gepeinigten Seele auf3 höchſte ftieg, rannen ihr 
ſchwere Thränentropfen über die Wangen. 

Auch jie waren von der Gegnerin bemerkt und zur 
Zieljheibe ihres Witzes gemaht worden; doch Diesmal 
hatte der Spott die Wirfung auf den Syrer verfehlt; 
denn jtatt zu lachen, war er erniter geworden und hatte 
dem Mädchen etwas zugeraunt, das Barine wie Tadel 
oder mie eine Warnung eridien. Die Antwort der Iras 
war nur ein verächtliches Achlelzuden geweſen. 

Barine hatte längft bemerkt, daß die Mutter ihr 
in der Angſt und Verwirrung den eigenen Mantel ftatt 
des ihren umgehängt hatte, und auch diejer Umſtand 
ichien der Feindin nicht zu gering, um eine Kränkung 
daran zu fnüpfen, 

Aber der kindiiche Uebermut, der fich des ſonſt feines: 
wegs würdelojen Mädchens bemäcdhtigt zu Haben jchien, 
war nur die Masfe, womit fie die eigene bittere Seelen 
pein verdedte. Der Heiterkeit, in die fie der Mantel der 
Feindin zu verjeßen jchien, lag eine ernjtere Erwägung 
zu Grunde Tas graue, Schlecht pailende Ding entitellte 
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Barine, und fie wünſchte der Königin das ſichere Gefühl, 
die Nebenbuhlerin aud) an äußerem Reiz weit zu überbieten. 
Niemand, aud nicht Kleopatra, konnte bei joldhem fühlen 
Zugmwind einer fhüßenden Hülle entbehren, und ihr ftand 
nichts befier al$ der purpurne Ummurf mit den in den 
zarten Wollitoff geftidten ſchwarzen und goldenen Draden 
und Greifen. Iras hatte gejorgt, daß er für fie bereit 
lag. Wie eine Bettlerin mußte Barine neben ihr er: 
jcheinen, wenn Aleras auch behauptete, das blaue Kopftuch 
jtände ihr reizend. 

Er war ein niedrig gefinnter Lüftling, der, von reichen 
Gaben des Geiſtes umd großem Willen unterftüßt, fein 
Mittel gejchent hatte, um fich die Gunft des Antonius, 
des freigebigiten der Gönner, zu erichleihen. — Die Ab- 
weifung, die der an bejiere Erfolge gewöhnte Mann von 
jeiten der Barine erfahren hatte, war ſchwer zu ver- 
winden geweſen; doc er gab es noch nicht auf, fie zu 
gewinnen. Niemals war fie ihm begehrenswerter er: 
ſchienen als in ihrer rührenden Ohnmacht. Selbit ge 
meineren Naturen woiderjtrebt es, Wehrloje martern zu 
jehen, und als Iras einen neuen Giftpfeil gegen fie 
veriandt hatte, geftattete er ji, auf die Gefahr Hin, die 
Bundesgenoffin zu verjtimmen, die Teile Bemerkung: 

„Sonft reiht man den Berurteilten, bevor es zu 
Ende gebt, ihr Lieblingsgeriht. Ich habe feinen Grund, 
ihr Gutes zu wünſchen; das aber würde ich ihr gönnen; 
Did dagegen jcheint es zu ergötzen, ihr Wermut auf die 
legten Biſſen zu gießen.“ 

„Gewiß!“ verjegte fie Ted, und die Augen blißten 
ihr Hell auf. „Die Scadenfreude ift die reinſte der 
Freuden; wenigitens für mich dieſem Weibe gegenüber.“ 
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Da ftredte ihr der Syrer mit einem jeltiamen Lächeln 
die Hand Hin und jagte: 

„Bleibe mir wohlgelinnt, Iras!“ 

„Denn,“ fiel fie ihm höhniſch ins Wort, „es kann 
üble Folgen nad) ſich ziehen, mich zur Feindin zu haben. 
Das glaube ih jelbit. Für die eigene Perjon bin id) 
übrigens nicht ſonderlich empfindlih. Wer es aber wagt,“ 
— und hier erhob fie die Stimme — „der einen wehe 
zu thun, derih... Hör’ nur den Jubel! Wie fie wieder 
die Herzen mit ſich fortreigt! Und hätte das Scidjal 
fie zur Bettlerin gemacht, die erite der Frauen bliebe ſie 
dennodh. Sie iſt wie die Sonne. Die Wolfe, die in 
ihre lichte Bahn tritt, wird verzehrt und verichwindet.“ 

Bei dem legten Sabe hatte fie der jungen Frau das 
volle Antli zugewandt, und die ſcharfe Stimme der 
Iras drang Barine wieder wie ein Dorn ins Gehör, 
als jene ihr endlich gebot, fi für das Verhör bereit 
zu halten. 

Gleich darauf fiel die Thür, vom Yugmwind erfaßt, 
frahend in das Schloß zurüd. Sie hatte fi dem „Ein— 
führer“*) geöffnet, der nad) einem raſchen Umblid ausrief: 

„In diefem Stelldidein für alle ‚vier Winde wird 
nicht empfangen. Die Majeltät wünſcht im Muſchelſaale 
mit dem jpäten Gaſte zu reden.“ 

Dabei winfte er Barine mit einer Höflichen Ber: 
neigung und führte fie und die anderen durch mehrere 
Hänge und Räume in ein wohl durchwärmtes Borgemad). 

Hier waren aud die Feniteröffnungen gut dor dem 
Sturme geſchützt. Einige Leibwächter und dienſtthnende 
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Pagen aus dem Corps der „königlichen Knaben“ ſtanden 
zu ihrem Empfange bereit. 

„Da iſt es gut ſein,“ wandte ſich Alexas der Iras 
zu. „Soll uns vielleicht der Winter von vorhin mit 
doppelter Dankbarkeit für die Wonnen des milden Früh— 
lings in dieſem geſegneten Raume erfüllen?“ 

„Mag ſein,“ entgegnete ſie verdroſſen und fuhr dann 
leiſe fort: „Hier auf der Lochias halten übrigens die 
Jahreszeiten die übliche Folge nicht ein. Sie wechſeln, 
wie es dem höchſten Willen gefällt. Statt unſerer vier 
haben die Aegypter, wie Dir bekannt ſein wird, nur 
deren drei; — in den Paläſten am Nil ſind ſie dafür 
unzählbar. Worauf dieſer ſchnelle Eintritt des Sommers 
wohl deutet? Der Winter hätte mir für diesmal beſſer 
gefallen.“ 

Die Königin hatte — Iras wußte nicht warum — 
ihre Anordnungen für den Empfang Barines umgeſtoßen. 
Das verdroß ſie, und ihre Züge gewannen ein bedrohlich 
düſteres Anſehen, als die junge Frau ſich von Mantel 
und Kopftuch befreit hatte und in dem an Schnitt und 
Stoff edlen, doch einfachen weißen Gewande, der Königin 
harrend, daſtand. Die vollen blonden Zöpfe, die ihr 
das wohlgeformte Haupt ſchlicht umgaben, verliehen ihr 
ein beinahe kindlich jugendliches Ausſehen, und es war 
Iras bei dieſem unerwarteten Anblick, als werde fie, 
und Kleopatra mit ihr, überliſtet. 

In dem halbdunflen Atrium des Haujes am Paneum 
hatte fie nur bemerft, dat Barine etwas Weißes trug. 
Wenn es nur das Nachtgewand geweſen wäre, um jo 
beſſer! Doch, wie fie da ging und ftand, hätte fie ji 
bei der eier der Iſis zeigen können. Mit der feinften 





Veberlegung wäre es nicht möglich geweſen, etwas Ballen: 
deres und Kleidſameres zu finden! Und ging denn dies 
eitle Weib mit fojtbarem Goldſchmuck zur Ruhe? Oder 
wie fam ihr jonjt die Spange an den Oberarm? 

Jeder der Reize Kleopatras war für Jras, die fie 
alle tannte, wie ein eigener föftficher Beſitz. Auch nur den 
Heinften von einer andern überboten zu jehen, verdroß 
fie, und daß fie an dem MWeibe dort Formen traf, die 
fie nicht weniger jhön finden mußte, brachte fie auf, ja 
jchnitt ihr ins Herz. 

Seit fie wußte, daß fie um der Barine willen nichts 
mehr don dem Manne Hoffen dürfe, auf deſſen Liebe 
fie ein Anrecht zu haben meinte von Kind an, haßte fie 
die junge Frau. Und zu dem vielen, das dazu fam, ihre 
feindfelige Gefinnung zu fleigern, gehörte auch die Miß— 
empfindung, in den legten Stunden ſich unmwürdig gegen 
fie verhalten zu haben. Wäre ihr nur früher zu Gelicht 
gefommen, was die eindin unter dem Mantel verbarg, 
fie hätte Schon Mittel und Wege gefunden, ihrer Er- 
jheinung ein anderes Anjehen zu geben. Wie fie war, 
mußte jie indes jeßt bleiben; denn da trat Charmion 
ihon ein. Aber dieſer Stunde folgten nod andere, 
und wenn die näditen nicht iiber das Schidjal der Ber: 
haßten entjchieden, jollten es doch jpätere thun. 

i Gharmion, die Schmweiter ihres Oheims- Archibius, 

| die ihr bis vorhin eine liebe Genoſſin und mütterliche 

: Freundin gemwejen, war ihr dazu nicht nötig. Aber was 
hatte fie nur? Es wollte Iras jcheinen, als miſchte ſich 
in ihre freundlichen Züge etwas Abweijendes, das fie 
bi3 dahin nie an ihr wahrgenommen hatte. Trug aud) 
daran die Sängerin ſchuld? Und was war das? 
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Dies Berhalten der älteren Genojfin entichied die 
‚stage, ob fie der Heimgekehrten noch wie früher die Liebe 
der dankbaren Nichte entgegenbringen jolle. Nein! Eie 
würde es nit mehr über jih gewinnen. Gharmion 
jollte fühlen, daß fie, Iras, jolhe Bevorzugung ihrer 
Feindin als Kränkung empfand. Hinter ihrem Rüden 
gegen fie zu wirken, lag nicht in ihrer Art. Sie hatte 
den Mut, dem Gegner ihre Abneigung zu zeigen, und 
fie fürdhtete Gharmion nicht genug, um es ihr gegenüber 
anders zu Halten. Sie wußte, dab der Maler Yeonar, 
der Vater Barines, dem Herzen der Genojfin nahe ge- 
ftanden, aber damit ließ es ſich nicht rechtfertigen, dab 
jie das Weib begünftigte, das ihr, ihrer Nichte, den Mann 
abwendig machte, den fie — jene wußte darum — von 
Kind an liebte. 

Was Charmion anging, jo hatte fie eben lange mit 
dem Bruder geredet und im Palaſte erfahren, daß Barine 
mitten in der Nacht zu der Königin beſchieden worden 
wäre, und jo hatte fie in der feiten Heberzeugung, dat; 
Uebles mit der jungen Frau im Werfe ſei, der heute 
ihon jo viel Erjhütterndes an Glück und Unglüd be: 
gegnet war, das Wartezimmer betreten. hr gutes, 
nicht mehr junges Gefiht aber, das das graue, jchlichte 
Haar jo anſpruchslos und gefällig umrahmte, war Barine 
vorgefommen wie winfendes Land dem verjchlagenen 
Schiffer. 

Was ihr jo ſtürmiſch und bitter die Seele getrübt 
hatte, fam zur Ruhe, und mie ein geängjtigtes Kind der 
Mutter war fie der Schweiter des Freundes entgegen- 
geeilt, und Gharmion hatte ihr angejehen, was ihr die 
Zeele bewegte. 
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Es ging nicht an, fie im Palaft und unter den 
gegenwärtigen Umftänden zu füllen; aber fie 309, um 
der Iras zu zeigen, daß fie bereit jei, die ſchützende 
Hand über die Verfolgte zu breiten, die Tochter des 
Freundes an ſich. Barine aber ſchaute mit flehenden, 
Rettung heiſchenden Bliden zu ihr auf und flüfterte ihr 
mit überftrömenden Augen zu: „Hilf mir, Charmion! 
Mit Biden und Worten hat fie mich gequält, beleidigt, 
erniedrigt, — jo grauſam, jo hämiſch! Hilf mir, ich ertraig’ 
es nit länger!” 

Da Hatte Charmion das freundlihe Haupt gejchüttelt 
und ihr leife geboten, fi zu faſſen. Sie habe der Aras 
den Geliebten genommen; das möge fie bedenfen. Was 
e3 fie aud) koſte, fie dürfe feine Ihräne mehr vergieken. 
Die Königin ſei gnädig. Sie, Charmion, werde ihr bei- 
jtehen. Alles komme darauf an, fi der Kleopatra fo 
zu zeigen, wie fie jet, micht wie die VBerleumdung fie ihr 
dargeitellt habe. Sie möge ihr antworten, als jtelle fie 
jelbjt oder Archibius die Frage. 

Dabei ſtrich fie ihr mit mütterlicher Freundlichkeit iiber 
Stirn und Augen, und der jungen Frau war es, als 
babe die Güte jelbft den Sturm in ihrer Seele zur 
Ruhe gebradt. Wie aus einem ſchweren Traum erwacht, 
ihaute fie jih um, und jet erjt nahm fie wahr, in 
einem wie reich geihmüdten Raume fie fich befand, mie 
beifällig die Knaben vom maledonischen Pagencorps auf 
fie Ihauten, wie heimelig das Feuer im Kamine brannte. 
Tas Heulen des Sturmes fteigerte jebt das Wohlgefühl, 
unter einem fejten Dache zu weilen, und Iras, die dem 
„Einführer“ an der Thür etwas zuflüfterte, erſchien ihr 
nicht mehr wie ein jtechender Dorn oder ein tückiſcher 
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Dämon, ſondern wie ein keineswegs unſchönes weibliches 
Weſen, das ſie abſtieß, dem ſie aber ſelbſt das Uebelſte 
angethan hatte, das einem Frauenherzen nur immer zu— 
gefügt werden kann. Dabei dachte ſie auch wieder an 
den wunden Geliebten daheim und daß, was auch käme, 
ſein Herz nicht jener dort, ſondern ihr allein gehörte. 
Endlich kam ihr in den Sinn, wie Archibius das Kind 
Kleopatra geſchildert, und an dieſe Erinnerung ſchloß 
ſich die Ueberzeugung, daß die allmächtige Frau ihr 
weder grauſam noch ungerecht begegnen würde, und daß 
es mit in ihrer eigenen Hand läge, ſie ſich zu gewinnen. 
Auch Charmion war ja die Vertraute der Königin, und 
wenn das Verhalten der Iras und des Alexas geeignet 
gewejen war, fie zu ängjtigen, jo durfte das ihre ſie mit 
Zuverſicht erfüllen. 

Das alles flog ihr bligichnell dur den Sinn. Es 
wurde ihr aber auch nur furze Zeit zum Denten ges 
lafien; denn Schon während fie da3 Haupt an die Bruft 
der Beihügerin geſchmiegt hatte, war der Einführer mit 
dem Rufe: „In wenigen Minuten wird die erhabene 
Majeftät die Vorgeladenen erwarten!” in das Zimmer 
getreten. 

Bald darauf erihien ein Kämmerer und winkte mit 
einem Wedel don Straußenfedern, und unter Vortritt 
der Hofbeamten ging e& durch einige heil erleuchtete, 
prädtig ausgeltattete Räume. 

Barine jchritt wieder aufrecht und freier atmend da— 
bin, und als die hohen und breiten Flügel des Ebenholz— 
thores fich öffneten, von deilen tiefem Schwarz ſich das 
Elfenbein der eingelegten Tritonen, Meerweiber, Mujceln, 
Fiſche und Seeungeheuer ſcharf abhob, bot ſich ihr ein 
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glänzender, überrajchender Anblid; denn der Saal, den 
Kleopatra zu ihrem Empfange gewählt hatte, war über 
und über mit den verjchiedenartigften Gebilden des Meeres, 
von der Mujchel bis zur Koralle und dem Seefterne, be— 
dedt. 

Ein hohes und breites Gebäu don Tropffteingebilden 
und natürlichen Felsblöden im Hintergrunde des Saales 
umſchloß eine tiefe Grotte. Das riefengroße Haupt eines 
Ungeheuers jchaute aus ihr hervor, und fein weit ge= 
öffneter Rachen bildete die Feuerſtätte des Kamins. Es 
brannten darin, hell auflodernd, wohlriehende arabiiche 
Hölzer, und aus den Rubinglasaugen des Drachen Itrahlte 
ein rötliher Glanz Hell in den Saal hinein und ver: 
milchte ſich mit dem Lichte der weißen und rofenfarbigen 
Yampen in Geitalt der Yotosblume, die zwiſchen goldenen 
und filbernen Ranken und Schilfgruppen an Wand und 
Dede befeftigt waren. Sie erfüllten den weiten Raum 
mit jenem milden Lichte, deilen roſiger Schimmer die 
matte Hautfarbe Kleopatras bejonders vorteilhaft her: 
vorhob. 

Einige Truchſeß und Mundſchenken, der Oberjäger— 
meiſter, Audienzerteiler, Kämmerer, zum Palaſtdienſt ge— 
hörende Frauen, Eunuchen und andere Hofbeamte harrten 
hier der Königin, und Pagen aus dem makedoniſchen Ka— 
dettencorps der königlichen Knaben umſtanden ſchlaftrunken 
und geſenkten Hauptes den kleinen Thronſeſſel von Gold, 
Korallen und Bernſtein, dem Kamin gegenüber, der der 
Herrſcherin wartete. 

Barine hatte dieſen prächtigen Saal und andere noch 
glänzendere im Sebafteum jchon gejehen, und diejer Prunf 
erregte oder beumruhigte fie darum mit nichten. Nur die 
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vielen Höflinge hätte fie fortgewünidht. Konnte es denn 
die Abſicht Kleopatras fein, fie vor den Augen all diejer 
Männer, Frauen und Knaben zu verhören ? 

Sie fürdtete fih nit mehr, das Herz ſchlug ihr 
aber dennoch jchnell genug. So hatte «3 ihr als heran- 
wachjendem Mädchen gepodht, wenn man fie aufgefordert 
hatte, vor Fremden zu fingen. 

Endlih Hörte fie Thüren gehen, und eine unfichtbare 
Hand öffnete den jchweren Borhang zu ihrer Redten. 

Den Regenten, den Siegelbewahrer und die ganze 
glänzend geſchmückte Heerihar, in deren Begleitung die 
Königin ſich ſtets bei feierlihem Anlaß zeigte, hatte fie 
diefen Prunkſal betreten zu jehen erwartet. Warum hätte 
man ihn ſonſt zum Schauplatz des nächtlichen Verhörs 
gewählt? 

Uber was war das? 

Während fie noch der Schauftellung beim Adonisfefte 
gedachte, begann ſich der Vorhang ſchon wieder zu 
ſchließen. Die Höflinge, die den Thronſitz umftanden, 
richteten jih auf, die Pagen hatten der Müdigkeit ver- 
geſſen, und alle zujammen braden in die griechijchen 
Berilllommnungszurufe und in das: „Leben, Heil, Ge— 
jundheit!“ aus, momit die Aegypter den Herricher be= 
grüßten. 

Die mittelgroße Frau, die fie jeßt vor dem Vorhang 
gewahrte, und die ihr, während fie allein und losgelöſt 
von jeder Umgebung den großen Raum durchſchritt, 
fleiner vorfam als während de3 bunten Gedränges beim 
Adonisfeſte, es mußte die Königin fein. 

sa, fie war es! 

Da ſtand auch ſchon Iras an ihrer Seite, da trat 
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Charmion mit dem „Einführer“ ihr entgegen. Die 
Frauen machten ſich mit ihr zu ſchaffen. Jetzt nahm 
Iras ihr den verbrämten Purpurmantel mit den ſchwarzen 
und goldenen Drachen von der Schulter. Welch ein 
köſtliches Meiſterwerk der Weberei mußte das ſein! 

Alles, wogegen ſie ſich wohl verteidigen ſollte, drängte 
ſich in blitzſchneller Folge dem Geiſte Barines auf; da— 
neben aber machte ſich doch auch für einen Augenblick 
der thörichte Weiberwunſch in ihr geltend, den prächtigen 
Mantel zu ſehen und zu befühlen. 

Aber ſchon legte Iras ihn einer der Frauen auf den 
Arm, und nun ſchaute Kleopatra ſich um und ſchritt mit 
jugendlich elaſtiſchem Schritt auf den Thronſeſſel zu. 

Da bemächtigte ſich Barines wieder das Angſtgefühl, 
deſſen fie ſich vorhin aus früheren Jahren erinnert hatte; 
doc zugleich damit fam ihr die Geihichte vom Epikuräer— 
garten und die Verſicherung des Arhibius in den Sinn, 
auch fie wäre don der Königin mit warmer Begeilterung 
geichieden, hätte jih nichts Störendes zwiſchen fie ge— 
drängt. 

Und dies Störende, war e3 denn wirklid vorhanden ? 

Nein! Die eiferfüchtige Einbildungsfraft der Kleo— 
patra, ſie allein hatte es geihaften! Wollte fie ihr jebt 
nur geftatten, ſich auszuſprechen, jo jollte fie hören, daß 
Antonius jo wenig nad) ihr, wie fie nad dem Knaben 
Gäjarion fragte. Was hHinderte jie, hier zu befennen, 
das, ihr Herz einem andern gehörte? Auch jeinen Namen 
brauchte fie nicht zu verſchweigen. Iras Hatte es jelbit 
verjchuldet, wenn fie ihn jchonungslos vor ihr ausſprach. 

Jet wandte Stleopatra fih an den „Einführer“ und 
zeigte auf den Thron und feine Umgebung. 
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Ja, ſie war ſchön! Und wie wach und heiter blickte 
ihr großes, glänzendes Auge, trotz der verhängnisvollen 
Tage, die hinter ihr lagen und der durchwachten Sturm— 
nacht. 

Die Aufnahme, die ihr kühner Rettungsgedanke ge— 
funden hatte, hob Kleopatra noch immer das Herz, und 
mit milderen Gefühlen und Abſichten ging fie Barine 
entgegen. Statt des don Iras für den Empfang be- 
jtimmten Raumes hatte fie einen freundlicheren gewählt. 
Für jede Stimmung brauchte fie eine pafjende Umgebung. 
Sobald fie den Höflingsfreis bemerkte, der den Ihron 
umgab, befahl fie, ihn zu entlaflen. Der „Einführer“ 
hatte ihn, um der üblichen Form zu genügen, aus freiem 
Antrieb in den Audienzjaal befohlen; doc feine Anweſen— 
heit hätte diejer Begegnung eine Form gegeben, die der 
Königin jegt widerſtand. 

Sie wollte prüfen, nicht richten, 

Sn einer jo guten Stunde war e& ihr Bedürfnis, 
fich gnädig zu erweiſen. Vielleicht hatte fie fih um diejes 
Weibes willen vergeblih beunruhigt. Dies wollte ihr 
ſogar wahrjcheinlich erjcheinen; denn mer fie jo liebte 
twie Antonius, konnte faum nad der Gunit einer andern 
traten. Das hatte ein furzes Geſpräch mit dem oberften 
Dpferichauer, einem würdigen Greije, neu bejtätigt; denn 
nachdem er vernommen, wie Antonius ihr bei Actium 
nacgeeilt war, hatte er Antlig und Hände wie verzückt 
erhoben und ihr zugerufen: „Unglüdlihe Königin! Glüd- 
jeligjte der Frauen! So heiß geliebt ward noch feine, 
und wenn fie von dem edlen Troja erzählen, daß es 
um eines MWeibes willen ſchwere Yeiden willig erduldet, 
jo werden ferne Gefchlechter der Fran rühmend gedenken, 
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deren unübermwindlicher Zauber den Größten feiner Zeit, 
den Helden der Helden zwang, Sieg und Ruhm und die 
Hoffnung auf die Herrihaft der Welt wie nichtigen 
Tand von fi zu werfen.“ 

Die Nachwelt, vor deren Verdikt ihr gegraut — der 
alte, weile Künder der Zukunft hatte recht — als die am 
heißeſten geliebte, die begehrenswertefte aller Frauen mußte 
jie fie preijen. 

Und Marcus Antonius? Hätte auch die magiiche 
Kraft des Nektanebus-Bechers ihn gezwungen, ihr zu 
jolgen und die Schladt zu verlajlen, jo blieb jein Teſta— 
ment doc beitehen, von dem Zeno, der Siegelbewahrer, 
ihr am Schluſſe der Sitzung eine Abjchrift gezeigt hatte, 
die ihm aus Rom zugelommen war. „Wo er aud 
fterben werde,” hieß es darin, „wünſche er neben der 
Kleopatra bejtattet zu werden.“ Octavian hatte e3 den 
veitaliihen Jungfrauen entriffen, denen es zur Aufbe— 
wahrung übergeben worden war, um die Herzen der 
Römer und ihrer Matronen mit Empörung gegen jeinen 
Feind zu erfüllen. Es war ihm gelungen, fie aber hatte 
dies Schriftitüd erinnert, daß ihr Herz diefem Manne die 
Erſtlinge jeiner jungen Blüten gejchentt, day die Liebe 
zu ihm der Sonnenſchein ihres Lebens geweſen. 

So mar jie denn erhobenen Hauptes über die Schwelle 
des Raumes getreten, in dem fie dem Weibe begegnen 
wollte, das ſich vermeſſen hatte, Unkraut in ihren Gar: 
ten zu ſäen. Nur kurze Zeit winjchte fie dieſer Inter: 
redung zu widmen, doch fie jehaute ihr mit dem Wohl- 
gefühl des Starken: entgegen, der des Ziege gewiß ilt. 

Als fie ſich dem Throne näherte, verließ das Gefolge 
den Saal. 
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Nur Charmion und Iras, der Siegelbewahrer Zeno 
und der „Einführer” waren geblieben. 

Kleopatra warf einen kurzen Blid auf den Seſſel, 
und eine unterwürfige Handbewegung des Hofmannes 
lud fie ein, ſich jeiner zu bedienen; doch fie blieb jtehen 
und faßte Barine ins Auge. 

War es der farbige Glanz aus den Rubinglagaugen 
des Draden im Kamin, der nun den rofigen Schimmer 
über die Wangen Kleopatras hauchte? Sicherlich hob 
er die Schönheit ihres Angeſichts, das jet nur zu oft, 
wenn die Schminke nicht nachhalf, fahl war und der 
Farbe entbehrte; Barine aber begriff die glühende Be- 
geilterung des Archibius für dieſe jeltene Frau, als Kleo— 
patra fie mit einem leijen Lächeln näher zu treten er- 
juchte. 

Etwas Herzgewinnenderes ließ ſich nicht denfen, als 
die ungemacdte, von jtolzer Herablaſſung himmelweit 
entfernte Freundlichkeit diefer mächtigen Fürstin, 

Je weniger Barine jolden Empfang erwartet hatte, 
deito tiefer ward jie ergriffen, ja die Augen wurden ihr 
feucht von dankbarer Rührung, und fie gewannen dadurd) 
einen jo föltlihen Glanz, und daneben ftand die frohe 
Ueberraſchung ihr jo gut, daß die Königin meinte, Die 
Monde, die jeit ihrer erjten Begegnung mit der Sängerin 
vergangen, hätten ihre Schönheit geiteigert. 

Und wie jung die Angeklagte war! Im Fluge über- 
ichlug Kleopatra die Jahre, die Barine als Gattin des 
Philoftratus und dann als anziehende® Haupt eines 
gaftlihen Hauſes verfebt haben jollte, und es fiel ihr 
ſchwer, das Ausſehen dieſes jugendlih friſchen Geſchöpfes 
mit dem Ergebnis der Rechnung zu vereinbaren. Ueber— 


rajhend war auch das vornehme Etwas, das man der 
Erſcheinung der Malerstochter nicht abſprechen konnte. 
In ihrer Kleidung ſogar machte es ſich geltend, und 
Iras hatte fie doch mitten in der Nacht aus der Ruhe 
gejtört und ihr ficher feine Zeit gelaſſen, für ihr Aeußeres 
zu jorgen. 

Etwas Unfeines, Herausforderndes erwartete fie an 
der Frau zu finden, von der es hieß, fie habe jo viele 
Männer an fi gelodt, dody davon Hätte jelbit das 
bitterjte Uebelwollen feine Spur an ihr entdedt. Im 
Gegenteil. Die Befangenheit, deren jie noch nicht voll: 
ftändig Herr geworden war, verlieh ihr ein jungfräulich 
zages Anjehen. Alles in allem war Barine ein reizendes 
Geihöpf, das die Männer gewiß durch Munterkeit, 
Anmut und Schönen Gelang anzog, nicht durch Gefall- 
juht und Kedheit. Daß ihr hervorragende geijtige Be— 
deutung eigen jei, glaubte Sleopatra nicht. Nur eins 
hatte Barine darum dor ihr voraus: die Jugend. Won 
ihrem Zauber Hatte die Zeit jener noch nichts geraubt, 
ihr aber ſchon mandes: wie viel, das wußte fie allein 
und ihre Bertrauten; doch in diefer Stunde vermißte jie 
es nicht. 

Mit einer tiefen, bejcheidenen Berneigung trat Barine 
der Königin näher; fie aber begann das Geſpräch, indem 
fie die jpäte Stunde liebenswürdig entjchuldigte, in der 
fie fie zu jehen gewünfht. „Doch,“ fuhr fie fort, „Du 
gehörft ja zu unjeren Philomelen, die in der Nacht, was 
fie bewegt, am milligiten und jchönjten ung anderen er: 
ſchließen.“ 

Da ſchaute Barine einen Augenblick ſchweigend zu 
Boden, und als ſie den Blick wieder hob, verſetzte ſie 
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immer noch leiſe und befangen: „Ich ſinge wohl, hohe 
Königin, doch mit dem Vogel habe ich nichts mehr ge— 
mein. Die Flügel, die mich als Kind forttrugen, wohin 
ich begehrte, ſie verloren die Schwungkraft. Nicht, als 
verſagten ſie völlig den Dienſt; um ſich zu regen be— 
dürfen ſie aber jetzt guter Stunden.“ 

„Das hätte ich von Deiner Jugend, Deinem ſchönſten 
Beſitze, noch nicht erwartet,“ entgegnete die Königin. 
„Doch es iſt gut ſo. Auch ich — wie lange iſt's her 
— war ein Kind, und meine Einbildungskraft überflog 
ſelbſt den Adler. Straflos durfte fie es wagen. Jetzt... 
Wer im Leben ſteht, thut wohl, die Schwingen ruhen 
zu laſſen. Der Sterbliche, der ſich des dennoch unter— 
fängt, kommt leicht der Sonne zu nahe, und wie dem 
Ikarus ſchmilzt ihm das Wachs von den Schwingen. 
Laß Dir das ſagen! Für das Kind iſt die Einbildungs— 
kraft nährendes Brot. Später brauche man ſie nur noch 
als Salz, als Würze, als anfeuernden Wein. Wohl 
weiſt ſie uns auf viele Wege und zeigt uns ihr Ende, 
doch von Hundert Wanderungen, zu denen fie ihn aufs 
ruft, bequemt der reife Menſch fih faum zu einer, Kein 
läftiger Parafit wird beharrlicher und jehärfer abgewiejen 
als fie. Wer mag es der Mißhandelten verdenken, ſtellt 
ſie ſich uns mit den Jahren weniger willig zu Dienſten. 
Der Meile hält ihr das Ohr immer offen, doch die 
thätige Hand leiht er ihr nur jelten. Sie aus dem 
Veben verbannen, das hieße freilih den Pflanzen das 
Blühen, der Roje den Duft, dem Himmel die Sterne 
entziehen.” 

„Aehnliches jagte ih mir oft in weniger Harer und 
ihöner Form, wenn das Daſein ſich mir trübte,“ ent» 
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gegnete Barine leicht errötend; denn fie fühlte, daß diefe 
Darlegung doch wohl bejtimmt fei, fie vor zu hoch— 
fliegenden Wünſchen zu warnen. „Uber, hohe Frau, 
aud darin ftellten Did, die große Königin, die Götter 
über und andere. Uns mwürde dad Leben oft kläglich 
verarmen ohne die Phantafie, die und mit eingebildeten 
Gütern bejchentt. Du haft die Macht, Dir taufend Dinge 
zu gewähren, die uns Kleinen nur die Einbildungsfraft 
al3 erreichbar ſchildert.“ 

„Du denkſt,“ entgegnete die Königin, „es gehe mit 
dem Glüde wie mit dem Reihtum, und am glüdjeligften 
jei, wer die meilten Glüdsgüter befige. Das Gegenteil, 
glaub’ ih, ließe fich leicht genug bemeijen. Der Satz: 
je mehr jemand hat, deſto weniger braudt er zu 
wünſchen, iſt ebenjo falſch, obgleih ſich ja hienieden 
nur eine bejtimmte Anzahl von begehrenswerten Dingen 
findet. Wer von zehn Solidi, die zu verteilen find, ſchon 
einen befigt, jollte eigentlih nur noch nad neun Der: 
langen tragen und wäre dadurh um einen Wunſch 
ärmer als der andere, dem feiner gehört. Doch es ver- 
hält jih wohl anderd. Daß mid die Gottheit mit 
etlihen vergänglichen Gaben mehr belaftete oder bejchentte 
als Dich und viele andere, ift allerdings nicht zu leugnen. 
Du ſcheinſt Dir einen hohen Begriff von ihnen zu machen. 
Eine oder. die andere ift wohl aud darunter, die Du 
Dir nur mit Hilfe der Einbildungsfraft zueignen könnteft. 
Darf man fragen, welche Dir am begehrenswertejten er- 
ſchiene?“ 

„Dieſe Wahl,” erwiderte Barine befangen, „bitte ich 
Did, mir zu erlaften. Aus Deinem Schabe bedarf id 


nichts, und was die anderen Güter angeht... Mir fehlt 
Gbers, Sleopatra, 18 
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ja jo vieles; wie aber das Edelfte und Höchfte aus dem 
Beſitz des wunderbar begabten Lieblings der Götter zu 
dem Geringen und Kleinen paſſen würde, das ich mein 
eigen nenne, das fteht dahin, und ich weiß nicht...“ 

„Ein beredhtigter Zweifel!” fiel ihr die Königin ins 
Wort. „Der Lahme, der fi ein Roß wünſchte, befam 
ed, und beim erſten Ritte brach er den Hals. Das einzige 
Gut, — es ift das höchſte — das fiher zur Glüchſeligkeit 
führt, es läßt ſich nicht verichenfen und von dem einen 
auf den andern übertragen. Wer es erwarb, dem kann 
e3 ſchon der nächte Augenblid rauben.” | 

Der legte Sab war der Königin leife und nad 
denfli von den Lippen gelungen; Barine aber erinnerte 
ih der Erzählung des Archibius und fagte bejcdeiden: 
„Du denkt an das höchſte Gut des Epikur: die vollendete 
Ruhe der Seele.“ 

Da leuchteten die Augen Kleopatras heller auf, und 
mit lebhafter Teilnahme frug fie: „Du, Entfelin eines 
Denters, kennſt die Lehre des Meifters ?* 

„Nur oberflählih, große Königin. Mein Geift ift 
von geringerer Art als der Deine. Es fällt ihm ſchwer, 
ih ein philofophifches Lehrgebäude bis in die Keller und 
die entlegenen Rammern und Gänge zu eigen zu machen.“ 

„Doch Du Haft es verſucht?“ | 

„Andere gaben ſich vielmehr Mühe, mid in die Stoa 
einzuführen. Das meifte vergaß ih, nur eins ift mir 
geblieben. Ich weiß audh warum. ES gefiel mir.” 

„Und dies Eine?“ 

„Es iſt das Gebot, vernünftig, das heißt jo zu leben, 
wie die eigene Natur es und bvorjchreibt. Der Befehl, 
alles zu meiden, was im MWiderjpruch fteht zu der ein» 
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fältigen, ung ſelbſt ureigenen Weife, jagte mir zu, und wo 
ich Verfünfteltes, Gemachtes ſah und Geziertes, da fchredte 
es mich zurüd, und aus der Lehre des Großvaterd 309 
id mir das Geſetz, ich könnte für mid jelbjt und alle 
Veritändigen nichts Beileres thun, als, ſoweit das Leben 
es geftattet, jo zu bleiben, wie ich als Kind geweſen war, 
bevor ih noch das erjte Wort von PhHilojophie gehört 
und den Zwang gefühlt hatte, den die Gejellichaft und 
ihre Formen uns auferlegen.“ 

„Alſo auch dahin vermag die Stoa zu führen!” rief 
die Königin heiter, und indem fie fih an die Genojlin 
der eigenen Studien wandte, fügte fie Hinzu: „Hörteſt 
Du, Charmion? Wenn es uns nur gelungen wäre, die 
Dernünftigteit und ungetrübte, zwedmäßige Ordnung des 
Meltlebens zu erfennen, an die die Etoa, die jo viel 
Verkehrtes, Krankes, zum Widerſpruch Reizendes fordert, 
das meiſte andere knüpft. Wie kann ich, um vernünftig 
zu leben, es der Natur nachthun, wenn mir in ihrem 
Werden, Sein und Walten ſo viel begegnet, was meiner 
menſchlichen Vernunft, die ein Teil der göttlichen iſt, ſo 
entſchieden widerſpricht?“ 

Hier ſtockte ſie, und plötzlich veränderte ihr Antlitz 
den Ausdruck. 

Sie war der jungen Frau ganz nahe getreten, und 
während fie ihr gegenüber jtand, hatte jih ihr Blid an 
die Gemme geheftet, die ihr den Oberarm ſchmückte. 

Mar es ihr Anblid, der Kleopatra jo heftig bewegte, 
dab ihre Stimme den beitridenden Wohllaut verlor, 
als fie rauh und unmmillig fortfuhr: „Das aljo if 
der Urquell all diefes Unheils! Schon als Kind war 
mir dieje zum Bernünftigen umgejtempelte Willfür, die 
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unter der Maste jittliher Strenge einhergeht, zuwider. 
Da haben wir's ja! Hört ihr das Geheul des Sturmes? 
Wie draußen, jo gibt es aud in der Menjchennatur Un- 
wetter und Zerſtörung bringende Vulkane, und ift eines 
Sterblihen ureigenes Wejen voll von jolden vermüften- 
den Kräften wie die Gegend des Veſuvius oder Aetna; 
wohin es dann führt, ihr nachzuleben, das fteht uns 
bier leibhaft vor Augen. Ya wohl! Dem Stoiker ift es 
unterjagt, die Harmonie und jchöne Ordnung der Dinge 
im Leben, auch die, die der Staat als bejonderer Gott 
vorjchreibt, zu ftören. Uber unferer Natur zu folgen, 
wohin fie uns führt, dies Wagnis ift jo gefährlih, daß 
wen die Macht eignet, ihm beizeiten ein Ziel zu jehen, 
verpflichtet iſt, es zu thun. — Und mir eignet diefe Macht, 
und ich werde fie brauden!“ 

Dann frug fie mit eijerner Strenge: „Wie e8 zu den 
Anforderungen Deiner Natur, Weib, zu gehören jcheint, 
anzuloden und zu entflammen, was Mann heikt, und 
trüge es aud nod nicht da® Gewand der Epheben, jo 
ſcheint es fih aud mit dem Gefallen an eitlem Schmud 
zu verhalten. Oder” — und dabei ftredte fie die Hand 
gegen die Schulter der jungen Yrau aus — „oder wie 
käme Dir jonft in der Zeit der nächtlichen Ruhe dieje 
Spange an den Arm?” 

Barine war der großen Veränderung in der Haltung 
und Sprache der Königin mit wachſender Bejorgnis ge= 
folgt. Sie jah fi jeßt wiederholen, was ihr nad) dem 
Adonisfelte begegnet war, und diesmal wußte fie, mas 
die Eiferjucht Kleopatras erregte. Sie, Bariner trug das 
Geſchenk des Antonius am Arme. Tief erblaßt juchte fie 
nad einer paſſenden Antwort, doch bevor fie eine ſolche 
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fand, trat Iras der eifernden Königin an die Seite und 
fagte: „Dies Armband it das Gegenftüd deilen, das 
Dein hoher Gemahl Dir verehrte. Auch das der Sängerin 
wird ein Gejchent des Marcus Antonius jein. Sie wie 
alle Welt jhäßt den edlen Imperator als den größten 
Mann feiner Zeit. Wer möchte ihr darum verdenfen, 
daß fie es hochhält und es auch in der Schlafenszeit 
nit ablegt?“ 

Da war e3 der Angeklagten abermals, als treffe jie 
der Stich eines Dornes, doch jo heftig aud die Bitter- 
feit, die fie vorhin empfunden, wieder in ihr aufwallte, 
zwang ſie ſich doch, die ſchlickliche Ruhe zu bewahren, und 
rang nad) einem Worte der Entgegnung ; — dod) fie fand 
nit das rechte und ſchwieg. 

Die Wahrheit Hatte fie geredet; denn von früh an 
war fie, ohne nad dem Urteile der Menjchen zu fragen, 
wie die ftoiiche Lehre es vorjchrieb, der ihr eigenen Natur 
gefolgt, und fie hatte es wagen dürfen, weil dieje Natur 
lauter war, mahrhaftig, dem Schönen zugewandt und 
dazu frei von jenen unzähmbaren, vulfanishen Trieben, 
deren die Königin gedacht. Die heitere Gelaffenheit ihrer 
Seele hatte Genüge gefunden an der Pflege ihrer Kunſt 
und dem gejelligen Umgang mit Männern, die ihr an 
dem regen Leben ihres Geiſtes teilzuhaben gönnten. Erſt 
heute hatte fie erfahren, daß die erite große Yeiden- 
haft ihres Herzens Ermiderung gefunden. Jetzt war jie 
fejt mit dem Geliebten verbunden und mußte jih, rein 
und frei von Schuld, beſſer berechtigt, Achtung auch von 
firengern Sittenridhtern zu fordern al$ die Frau, die fie 
verdammte, und das bösartige Weib dort, da3 nicht ab» 
gelafien hatte, dem Dion jeine Liebe entgegenzutragen. 
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Das ſchmerzliche Gefühl, mißverſtanden und mit Un— 
recht verurteilt zu werden, verband ſich mit der Furcht 
vor dem Schrecklichen, das die allmächtige Frau, deren 
klaren Geiſt niedrige Eiſerſucht und der Groll des ver— 
legten Mutterherzens trübten, über fie verhängen konnte, 
um ihr ‚die Sprache zu lähmen. Dazu verwirrte fie die 
feindjelige Erregung, die der Anblid der Iras in ihr er: 
medte. Zwei- und dreimal faßte jie fi zufammen, um 
eine Erklärung, eine Verteidigung zu verſuchen, doch die 
Zunge verjagte ihr den Dienft. 

As Charmion ihr endlich näher trat, um ihr zuzu— 
ſprechen, war es zu jpät; denn die aufgebradte Königin 
hatte ihr den Rüden gewandt und der Iras zugerufen: 
„Man halte fie auf der Lochias zurüd. Ihre Schuld ift 
erwieſen; — doch der Verleten, der Anklägerin kommt 
‘ e& nit zu, die Strafe zu verhängen. Das jei dem 
Richter überlaffen, vor den wir fie ftellen.“ 

Da hatte Barine die Spradhe wieder gefunden. Wie 

‚durfte Sleopatra behaupten, fie jei eines Vergehen über: 
» führt, ohne ihre Verteidigung zu hören? So ficher, wie 
fie ſich unſchuldig fühlte, mußte es ihr zu beweiſen ge— 
lingen, daß fie es fei, und in diejer Ueberzeugung rief 
fie der Königin mit rührend dringlider Bitte nad: „O 
möge Deine hohe Majeftät nicht von mir gehen, ohne 
mid zu hören! So wahr ih an Deine Geredtigfeit 
glaube, darf ih von Dir fordern, mir noch einmal das 
Ohr zu leihen. Gib mich nicht diefer da preis, die mich 
haßt, weil mich der Mann zu ſich erhob, den fie...“ 

Hier wurde fie von der Königin unterbroden. Die 
fürftlihe Würde verbot ihr, den eiferfüdhtigen Anklagen 
des einen Weibes gegen das andere zuzubören; mit 
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dem feinen Gefühle, womit eine Frau die Geſinnung der 
andern durchſchaut, hörte ſie aber aus dem klagenden 
Rufe Barines heraus, daß ſie aufrichtig glaube, zu ſtreng 
beurteilt zu jein. Sie mochte wohl auch Grund Haben, 
an den Haß der Iras zu glauben, und Kleopatra mußte, 
wie ſchonungslos die jüngere Vertraute ihr Mißliebige 
verfolgte. Ihren Rat, die Sängerin aus dem Mege zu 
räumen, hatte jie zurüchveijen müſſen, und fie jchauderte 
noch immer davor zurüd; denn was in ihr war, warnte 
fie, die Seele gerade jet mit einem neuen, ihre Ruhe 
trübenden Frevel zu belaften. Dazu hatte ihr anfänglich 
vieles an diejem eigenartigen, anmutigen Geſchöpfe ge- 
fallen, doch der verlekende Gedanke, Antonius habe ihr 
und der Malertochter das nämliche Geſchenk geboten, 
wirkte no jo mädtig in ihr nad), daß fie das äußerfte 
Maß der Gnade und Selbftbeherrihung anzumenden 
meinte, als fie, ohne jih an eine beftimmte Perſon zu 
wenden, in den Saal zurüdrief: „Diejem Verhör mird 
ein anderes folgen. it die Zeit dazu gelommen, muß 
die Angeklagte dem Richter zur Verfügung ftehen, und 
fie bleibt darıım auf der Zodhias und in Gewahrfam. Es 
ift mein Wille, daß ihr feine Unbill widerfahre. Du bift 
ihr mwohlgefinnt, Charmion. Einſtweilen vertraue ich fie 
Dir an. Nur“ — und dabei erhob fie die Stimme — 
„meine Ungnade, wenn ihr die Möglichkeit geboten wird, 
den Palaſt auch nur auf einen Augenblid zu verlajjen 
und außer mit Dir, mit wen es aud) jei, zu verkehren.“ 

Damit verließ fie den Saal und begab jih in ihre 
Gemäder. Sie hatte die Naht zum Tage gemadt, nicht 
nur um jchnell zu erledigen, was ihr feinen Aufjchub 
zu dulden jchien, jondern mehr noch, weil ihr jeit Actium 
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vor den ruhelojen Stunden auf dem einjamen Lager 
graute. Sie wollten fein Ende nehmen, und wenn fie 
früher fi gern der unerhört glänzenden Pracht und 
Ueppigfeit erinnert hatte, womit fie ihr Liebesleben mit 
dem Antoniu3 umgeben, warf fie ji in diefen Stunden 
bor, das Gut ihres Volkes maßlos vergeudet zu haben. 
Die Gegenwart wollte ihr unerträglich erjheinen, und aus 
der Zukunft drang ein Heer von ſchwarzen Sorgen auf 
fie ein. 

Die nächſten Tage waren überfüllt mit Geſchäften. 
Die Hälfte der Nächte brachte fie auf der Sternwarte zu. 
Nach Barine hatte fie nicht wieder gefragt. Am fünften 
Abend lie fie ſich von Alexas auf die fleine Sternwarte, 
die auf der Lochias bereit3 für ihren Water hergerichtet 
worden war, führen, und der Günftling de3 Antonius 
wußte ihr zu beweilen, daß ein ihren Planeten jchon lange 
bedrohender Stern der des Weibes jei, das fie jo jorglos 
vergeljen zu haben jchien mie jeine frühere Warnung vor 
der nämlichen Feindin. 

Die Königin ließ dies nicht gelten, er aber fuhr eifrig 
fort: „In der Naht nach der Heimkehr bewährte Deine 
Güte fih wieder in ihrer unerjhöpflihen, für uns 
weniger Edle unbegreiflihen Fülle. Tief bewegt folgten 
wir bei jenem merkwürdigen Verhöre dem ergreifenden 
Schauſpiel, wie das größejte der Herzen ſich der eigenen 
Mape bediente, um, was Klein und verächtlich, zu meſſen. 
Bevor e3 aber zu einem zweiten Berhöre fommt, gebieten 
mir die der Zukunft fundigen Wanderer da oben, Dich 
noch einmal zu warnen; denn jede Miene jenes Weibes 
war wohlberechnet, jedes Wort verfolgte einen Zwechk, 
jeder Yaut ihrer Stimme follte etwas bewirken. Was 
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fie au) äußerte und äußern mag, e3 kann nichts beab- 
fihtigen, als meine erhabene Gebieterin zu täufchen. Noch 
fam es ja zu feiner bejtimmten Frage und Antwort. 
Doch Du mirft fie verhören laffen, und dann... Was 
fie wohl aus der Geſchichte vom Marc Anton, ver Barine 
und den beiden Armſpangen madt? Es kann ein Meijter- 
ftüd werden!“ 

„Du fennit ihren wahren Verlauf?“ frug Kleopatra, 
und ihre Finger ſchloſſen ſich feſter um den Stift in ihrer 
Hand. 

„Wär’ es der Fall,“ verjegte Aleras mit einem viel- 
fagenden Lächeln, „dürfte der verjchwiegene Hehler den . 
Dieb nicht verraten.“ 

„Auch nicht, wenn der Beftohlene — die Königin — 
Dir den unredlihen Beſitz herauszugeben befiehlt?“ 

„Leider müßte ih auch dann den Gehorfam ver- 
weigern; denn jieh, hohe Gebieterin! nur zwei lichte 
Himmelsförper gibt es, um die mein dunkles Leben jich 
dreht. Soll ih den Mond verraten, wenn mir ficher 
bewußt ift, dadurch nicht3 zu bewirken, al& der Sonne 
die warme Leuchtkraft zu trüben?“ 

„Das heikt, Deine Mitteilung würde mir, der Sonne, 
zur Kränkung gereichen?“ 

„Wenn Deine große Seele nit zu hoch fteht, um 
von jenen Schatten erreicht zu werden, die frauen von 
geringerer Art mit unbegreiflich ſelbſtquäleriſcher Luft zu 
fi heranziehen.“ 

„Meint Du Deine Rede durch die Schleier anziehend 
zu maden, die Du ihr vorhängft? Durdfichtig find fie 
ja, und hindern das Auge nur wenig. Meine Seele, 
meinft Du, jollte frei jein von Eiferſucht und anderen 
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Schwächen meines Geſchlechtes. Darin irrſt Du! Ach bin 
ein Weib und mill e3 jein und bleiben. Wie der Chremes 
des Terenz jagt, er jei ein Menſch und nichts Menſch— 
liches ihm fremd, jo ftehe ih nicht an, mich zu allem, 
was weiblich ift, zu befennen. Anubis erzählte mir von 
einer Königin aus der alten Zeit, von der die Injchriften 
nicht jagen durften ‚fie‘, fondern ‚er fam‘, oder ‚er, die 
Herricherin, fiegte‘. Närrin! Was mich angeht, jo fteht 
mir meine Weiblichkeit nicht weniger hoch als die Krone. 
Ich war Weib, bevor ich Königin wurde. Auch vor 
meiner leeren Sänfte werfen fie fih nieder; wenn id 
aber in jüngeren Jahren mit dem Antonius in tollem 
Uebermut verkleidet die Straßen durchzog und einen Feſt— 
plat aufſuchte, und die Jünglinge fih die Augen nad) 
mir ausjahen, und es hinter uns hertönte: ‚Ein ſchönes 
Paar!‘, dann durfte ich ſtolzen Mutes nah Haus gehen. 
Aber es gab noch Größeres für das Weib zu erfahren! 
Wenn das Herz in der Söniginnenbruft Thron und 
Scepter vergaß und in den blühenden Stunden, die Eros 
weihte, von dem eigenen Ich nichts übrig blieb als das 
Meib, dann gab es Wonnen zu foften, wie der Mann 
fie nicht fennt, der nur beglüdt fein will, indes wir... 
Doh mas könnt ihr Männer, die ihr nur fordert und 
begehrt, von der Wonne des Gewährens und der Hin- 
gabe millen?... Ein Weib bin ih, und über feine 
Regung des meiblihen Wejens bin ich erhaben, nod) 
möchte ich's ſein, und was ich jeßt frage, nicht als 
Königin thu’ ich's, jondern als Weib.” 

„It das der Fall,“ unterbrad fie Aleras mit der 
Hand auf dem Herzen, „dann legit Du mir vollends 
Stillſchweigen auf; denn wollte ic) dem Weibe Kleopatra 
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bekennen, was mir die Seele bewegt, ſo machte ich mich 
eines doppelten Verbrechens ſchuldig. Ich bräche die 
Verſchwiegenheit und verriete den Freund, der die hohe 
Gemahlin auch meinem Schutze vertraute.“ 

„Jetzt wird mir das Dunkel zu tief,“ verſetzte leo: 
patra und hob das Haupt mit abweijendem Stolze. „Oder, 
gefiele es mir, den Schleier zu heben, fo müßte ih Dich 
auf die Schranken verweilen... .“ 

„Die die Königin umgeben,“ fügte der Syrer mit 
einer unterwürfigen VBerbeugung ergänzend hinzu. „Da 
fiehft Du's! Es gehört eben zu den unmöglidhen Dingen, 
das Weib von der Fürftin zu jondern. Was mid) be- 
trifft, jo mill ich jenes nicht aufbringen gegen den über: 
fühnen Verehrer und diejer den jhuldigen Gehorſam be= 
wahren. Darum bitte ih Did, von dem Armband und 
dem vielen Peinlichen, das ſich Damit verbindet, auf etwas 
anderes überzugehen. Bielleicht bekennt die ſchöne Barine 
Dir das alles noch jelbit und fügt gar Hinzu, wie fie 
den liebenawürdigen Sohn des größten der Männer und 
der bewunderungsmwürdigften unter den Müttern, den 
jungen König Cäjarion, ſich einfing.“ 

Da flammten die Augen der Königin heller auf und 
unmillig rief fie: „Wie von Dämonen bejefen fand ich 
den Stnaben vorhin. Den Berband mollte er fich von 
der Wunde reißen, wenn man ihn das Weib, das er 
liebe, nicht gönnte. An einen Zaubertrant zu denfen, 
läge nahe genug, und jein Hofmeiſter ſchiebt natürlich 
alles auf magiſche Künſte. Charmion verfichert dagegen, 
feine Bejuche hätten die VBerführerin verdroffen und dazu 
auch geängftigt. Durch ein ftrenges Verhör allein wird 
fih da Licht ſchaffen laſſen. Wir wollen die Heimkehr 
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des Imperators erwarten. Glaubft Du, daß er bie 
Sängerin auf3 neue aufſuchen wird, wenn er wieder 
bier iſt? Du bift jein nächſter Vertrauter. Willit Du 
fein Beftes und liegt Dir etwas an meiner Gunft, jo 
läßt Du das Zaudern und beantworteft die Trage.“ 

Da gab fi) der Syrer das Anjehen, als ſei er nad 
ſchwerem Ringen mit ſich einig geworden, und verjeßte 
beitimmt: „Eicher und gewiß beſucht er Barine, wenn 
Du ihn nit davon zurückhältſt. Am einfachſten ließe 
das alles ſich freilih jchlidhten, wenn man...“ 

„Run?“ 

„Wenn man ihm gleich bei der Landung eröffnete, 
fie jei nit mehr zu finden. Diejen Auftrag ließe ich 
mir bejonder3 gern von meiner königlichen Sonne erteilen.” 

„Und glaubft Du, es würde Deinem Monde das 
Licht ein wenig trüben, wenn er fie vergebens hier 
juchte ?“ 

„So fiher, wie daS Gegenteil der Yall wäre, wenn 
er fi der unvergleichlichen Herrlichkeit jeiner Sonne jtet3 
jo dankbar bewußt bliebe, mie fie es verdient. Helios 
dudet, jo lang er am Himmel prangt, fein anderes Ge— 
ftirn. Sein Glanz verlöſcht alle übrigen. Meine Sonne 
wünjcht e8, und dad Sternlein Barine verjchwindet.“ 

„Benug! Ih weiß nun, worauf Du e8 abjiebft. 
Doch ein Menjchenleben ift nichts Kleines, und aud dies 
Weib it das Kind einer Mutter. Da gilt es überlegen, 
ernit erwägen, ob es nicht ohne das Aeußerſte angeht. 
Es muß mit allem Eifer und mit gutem Willen ge— 
ſchehen . . . Aber ih... Jetzt, da das Geſchick dieſes 
Landes, mein eigenes und das der Kinder auf dem Spiele 
ſteht, wo keine Viertelſtunde mir ſelbſt gehört und das 
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Schreiben und Rathalten fein Ende nimmt, darf ich mir 
nit mit dergleihen die Zeit verfümmern. Der über- 
legende Geiſt ...“ 

„Unbeeinträchtigt,“ rief der Syrer eifrig, „muß es 
ihm vergönnt ſein, die mächtigen Schwingen zu regen. 
Die Löſung der kleineren Aufgaben überlaſſe getroſt zu— 
verläſſigen Freunden.“ 

Hier wurden ſie von dem Einführer unterbrochen, 
der das Erſcheinen des Regenten Mardion meldete. Er 
fomme mit Angelegenheiten, die feinen Aufſchub duldeten, 
troß der jpäten Stunde. 

Aleras begleitete die Königin in das Tablinum. Dort 
fanden fie den Eunuchen. Ein Sklave trug ihm eine Taſche 
voller Briefrollen nad, die zwei Boten aus Syrien jo- 
eben gebracht Hatten. Es fanden fich etliche darunter, 
die ungeljäumt beantwortet werden mußten. Auch der 
Siegelbewahrer wartete und mit ihm der Ereget. Sie 
waren jo jpät erjdhienen, um wegen der Maßregeln Rück— 
ſprache zu nehmen, die man gegenüber der aufgeregten 
Bürgerjhaft zu ergreifen habe. Was von der Flotte ge- 
rettet worden war, hatte gejtern mit befränzten Schiffen, 
als hätte man einen großen Sieg erfodhten, den Einzug 
in den Hafen gehalten. Es war den Heimfehrenden laut 
genug zugejubelt worden, doch die Nachricht von der 
Niederlage bei Actium hatte ſich dennoch windesjchnell ver- 
breitet. Jetzt rottete Die Menge ſich zuſammen; vor dem 
Sebafteum war es zu bedrohlihen Kundgebungen ge- 
fommen, auf dem Serapeumäplage hatten die Truppen 
eingreifen müflen, und es wer Blut geflofien. 

Da lagen die Briefrollen. — Der Siegelbewahrer 
bemerlte, e3 wären auch wegen des Kanals neue Boll 
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machten nötig, und der Ereget bat dringend um ein ent- 
ſcheidendes Wort. 

„Biel, viel,“ murmelte Kleopatra vor fih hin. Dann 
richtete fie jih Höher auf und rief: „Wohl denn, an die 
Arbeit!“ 

Doch Alexas ließ fie nicht jogleih dazu fommen; denn 
er hatte jih ihr demütig genähert, und mährend fie fi 
bor dem großen Schreibtijdye niederließ, raunte er ihr 
zu: „Und bei alledem ſoll meine hohe Gebieterin Zeit 
und Geift an die Nuheftörerin verjchwenden? Deine 
göttlihe Majeftät gerade mit diefer Nichtigkeit zu ftören, 
ift Verbrechen; es muß aber begangen werden; denn 
bleibt dieſe Angelegenheit noch länger unbeachtet Liegen, 
jo fann aus dem fidernden Bächlein ein Bergftrom 
werden...“ 

Hier wandte Kleopatra, deren Blid eben auf einen 
verhängnisvollen Brief des Königs Herodes gefallen war, 
dem Günftlinge des Gatten das halbe Antlik zu und rief 
mit glühenden Wangen ein kurzes „Sogleih“. 

Dann durdflog fie das Schreiben, ſchob es heftig er- 
regt von ſich und entledigte ji) des Wartenden mit dem 
ungeduldigen Rufe: „Bejorge Du denn das Berhör und 
das andere. Steine Ungerechtigkeit, doch auch feine un- 
zeitige Milde. Ich werfe jelbjt noch einen Blid auf dieje 
widrige Sadje, bevor der Imperator zurüdtehrt.“ 

„Und die Vollmacht?“ frug der Syrer mit einer 
neuen tiefen Verbeugung. 

„Du haft fie. Brauchſt Du Scriftliches, jo wende 
Dih an Zeno. Auf eine auhigere Stunde!“ 

Der Syrer zog jih zurüd; Kleopatra aber wandte 
ih dem Eunuden zu und rief glühend vor Erregung, 
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indem ſie auf den Brief des Königs der Juden wies: 
„Sahit Du je einen ſchändlicheren Undank! Die Ratten 
denken, das Schiff finfe, und es ſei Zeit, es zu verlaſſen. 
Gelingt e3 uns, es über Waller zu Halten, kehren fie 
icharenweije wieder, und e8 muß, muß, muß geichehen, um 
diejed teuren Landes und feiner Sclbftändigfeit willen... 
Und die Slinder, die Kinder! — Alle Kräfte werden jett 
angejpannt, jedes Mittel bedacht und benüßt. Auf jede 
ſchwanke Hoffnung hämmern mir, bis fie zum feiten Stahle 
der Gemißheit wird. Die Nächte verwandeln wir in 
Tage. Der Kanal erhält uns die Flotte, in Afrika findet 
Marc Anton den Pinarius Scarpus mit unberührten, 
treuen Zegionen. Die Gladiatoren hängen uns an. Wir 
gewinnen fie leicht, und es wimmelt hier oben noch von 
anderen Gedanken. Aber erjt zu den Mlerandrinern. 
Keine Gewalt!“ 

An diejen Ruf ſchloß fie Befehl auf Befehl und ver: 
hieß, thue es not, ſich jelbjt dem Vollke zu zeigen. 

Boller Bewunderung empfing der Ereget ihre Klaren 
und Mugen Berordnungen. Nachdem er fi mit den 
Begleitern entfernt hatte, wandte die Königin ſich wieder 
dem Regenten zu und jagte: „Wir thaten dod wohl, 
jie zuerft mit der Siegesbotihaft zu beglüden. Die un— 
erwartete Schredensfunde hätte fie, ich weiß nitht zu 
welcher That des Wahnfinns fortgeriſſen. — Enttäufhung 
ift ein gemeinerer Schmerz, gegen den weniger ſtarke 
Mittel helfen. Zudem ließ ſich Hier mandes ordnen, 
bevor fie mußten, daß ich jchon hier jei. Was brachten 
wir bereit3 alles zu jtande, Mardion! Uber ich gönnte 
mir auch noch nicht einmal recht den Genuß der Slinder. 
Die älteften Freunde, jogar den Archibius, mußte ich auf 
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jpäter vertröften. Wenn er wieder fommt, wird er bor- 
gelaffen. Ich gab ſchon die Weifung. Er kennt Rom. 
Ich muß ihn wegen der einzuleitenden Verhandlungen 
hören.“ 

Dabei ſchauerte fie zujammen, preßte die Hand an 
die Stirn und rief: „Octavian der Sieger, Stleopatra 
die Befiegte. Ich, die ih dem Cäſar alle war, Gnade 
erbettelnd von feinem Erben! Ih, ih als Bittitellerin 
bor dem Bruder der Octavia! Aber nein, mein... 
Noh gibt es Hundert Möglichkeiten, das Gräßliche zu 
verhüten. Doc wer das Feld zwingen will, Frucht zu 
tragen, der muß rüftig graben, den Echöpfeimer ziehen, 
pflügen und ſäen. An die Arbeit denn, an die Arbeit!... 
Wenn Antonius heimfehrt, muß er alles vorbereitet finden. 
Gegenüber dem erften Erfolg gewinnt er die verlorene 
Thatkraft zurüd. Den Brief dort überflog ih jchon, 
während ich mit dem Stadthaupte ſprach ..... Jetzt diktir’ 
ih die Antwort.“ 

Und jo ſaß fie und las und ſchrieb und ließ jchreiben, 
hörte zu, gab Antwort und erteilte Befehle, bis der Often 
fi erhellte, der Morgenftern erblakte und der Regent fie 
tief erichöpft bat, ihrer Kräfte und feiner Jahre zu ge— 
denfen und ihm auf einige Stunden Ruhe zu gönnen. 

Da ließ auch fie ſich in das tief verbunfelte Schlaf» 
gemad) führen, und diesmal ſchloß ihr ein gütiger, traum 
fofer Schlummer die übermüdeten Augen und Bielt fie 
geihlofien, bis das laute Gejchrei der Menge, die er— 
fahren, daß die Königin heimgekehrt jei und ſich auf 
die Lochias gedrängt hatte, fie weckte. 


— 


Dreizehntes Kapitel. 


Wer diejer Ruheitunden Hatten Jras und Charmion 
© ih abwechſelnd in ihrer Nähe gehalten. Als fie ji 
erhob, leijtete ihr die jüngere Bertraute die nötigen Dienfte. 
Bis zum Abend durfte fie fih der Herrin widmen; dem 
die Gefährtin, die ihr jet im Wege ftand, follte erſt am 
Abend zurüdfchren. Bevor Charmion gegangen, hatte fie 
indes Sorge getragen, daß ihre Gemächer, in denen Barine, 
jeit die Königin fie dahin gewiejen, als willfommener 
Saft weilte, gut bewacht wurden. Der Befehlähaber der 
makedoniſchen Jünglingsgarde, der fid dor vielen Jahren 
vergeblid um ihre Gunſt bemüht Hatte und endlich der 
treuefte und ergebenjte ihrer Freunde geworden war, 
hatte es auf fih genommen, fie jorgfältig zu überwachen. 

Dennod wußte Jras den Schlaf der Gebieterin und 
die Abwejenheit der älteren Genojjin zu benüßen. Daß 
ihre Wohnung und darum aud Barine unzugänglih für 
fie jei, Hatte fie erfahren. Bevor ſich etwas gegen die 
Gefangene unternehmen ließ, mußte fie auch erſt mit dem 
Alexas die nötigen Verabredungen treffen. Der Fehl: 
Ihlag ihrer Erwartung, die Nebenbuhlerin in den Staub 
treten zu jehen, Hatte ihren eiferfüchtigen Grofl in Haß 
verwandelt, und war fie auch ihre Nichte, übertrug fie 
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doh ein Teil davon auf Charmion, die jih ſchützend 
zwijchen fie und ihr Opfer ftellte. 

Sie hatte den Syrer zu fid) beſchieden, doch aud er 
war jpät zur Ruhe gefommen und ließ lange auf ſich 
warten. Der Empfang, den das ungeduldige Mädchen ihn 
bereitete, war darum auch anfänglid nicht3 weniger als 
warn, doch gewann er bald eine freundlichere Geltalt. 

Zunächſt rühmte Aleras fi, die Königin bewogen zu: 
haben, ihm Barine auf Gnade und Ungnade in die Hand- 
zu geben. Wenn er fie um Mittag verhöre und jchuldig 
finde, Hindere ihn nichts, fie gegen Abend den Giftbecher 
leeren oder erbroffeln zu laffen. Das Ding jei aber 
gefährlich, weil der Anhang der Sängerin groß und nit 
ohne Macht jei. Im Grunde wünſche SKleopatra dod) 
wohl nichts jehnliher, als ſich von der gefährlichen 
Mebenbuhlerin zu befreien; er fenne aber die Großen. 
Sehe er thatkräftig vor und made ein ſchnelles Ende, 
jo werde die Königin, um der guten Nachrede willen, ihn 
mit der eigenen That belajten. Antonius jei unberechen- 
bar, und an feiner Gunft hänge fein Wohl und Wehe. 
Am gefährlichiten könne die Hinrihtung der Sängerin 
vom letzten Adonisfefte auf das Voll von Alerandria 
wirken. Es fei ohnehin tief aufgebracht, und jein Bruder, 
der es kenne, jage, es zerfliege hier vor Jammer und- 
dort jtehe es im Begriff, in unfinniger Wut einen blutigen 
Aufitand zu erheben. Bon diefer Brut jei alles zu bes 
fürdten; doc Philoftratus verftehe, es zu manderlei zu 
bereden, und feines Beiltandes habe er jid vorhin ver— 


fichert. 


In der That war dem Alexas das Verſöhnungswerk 


gelungen. Während der Stegreifredner mit Barine ver— 
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mählt gewejen war, Hatte fie den Schwager des Haujes 
verwiejen und ihr Gatte fi mit dem Bruder entzweit, 
der feines Weibes begehrte. Nachdem diejer aber in der 
Gunſt des Antonius hoch gejtiegen und von feiner offenen 
Hand mit Gold überſchüttet worden war, hatte Philoftratus 
fih ihm wieder genähert, um feinen Anteil an dem neuen 
Reichtum zu fordern. Und die Quelle, auß der Aleras 
ichöpfte, floß mit jo unerjchöpflicher Fülle, daß das Geben 
dem Günftlinge nicht ſchwer fiel. Beide waren jo gewillen- 
[03 mie verſchwenderiſch, und es bewährte fih an ihnen 
die Erfahrung, dag gemeinen Naturen immer ein Steg zur 
Verfügung fteht, der den Zwieſpalt überbrüdt. Iſt er 
von Gold, wird er am jchnelliten betreten. So geſchah 
e3 aud Hier, und in den letzten Tagen hatte er eine be- 
Tondere Feltigkeit gewonnen; denn jeder war des Bei— 
ftandes de3 andern bedürftig. 

Alexas begehrte der Barine, während PBhiloftratus 
nit mehr nad ihr fragte. Dafür haßte er den Dion 
mit einem jo heißen Durſte nad) Rache, dag er für deſſen 
Befriedigung ſelbſt die Hoffnung auf neuen Gewinn preis- 
gegeben hätte. Die Demütigung, die ihm der hochmütige 
makedoniſche Edle zugefügt hatte, und der Hohn, womit 
er durch feine Schuld überjchüttet worden war, gingen 
ihm nad) wie läſternde Verfolger, und er fühlte, daß er 
ſich ihrer nur zugleih mit dem Urheber jeiner Schmach 
entledigen könne. Ohne den Bruder hätte er ſich be— 
gnügt, ihn mit der verleumderischen Zunge in Schaden 
zu bringen, — unter feinem mächtigen Beiftand Fonnte 
er ihm Schwereres anthun, vielleiht ſogar an Freiheit 
und Leben. Sie hatten darım vorhin eine Verabredung 
getroffen, nad der Philoftratus ſich verpflichtete, das 
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Volk mit allen zu verjöhnen, was der Barine auch zus 
gefügt werden modte, und nad der der andere es auf 
ih nahm, dem Bruder zu helfen, ſich blutig an Dion 
zu rächen. 

Mit dem Tode Barined fonnte dem Alexas nicht ges 
dient jein. hr Anblid Hatte ihn aufs neue entflammt. 
Er wollte fie endlich beſitzen. Im Kerker, vielleicht auf 
der Yolter jollte fie gezwungen werden, feine rettende 
Hand zu ergreifen. Das alles duldete indes feinen Auf: 
ihub. Es mußte vor der Nüdfehr des Antonius er- 
(edigt jein, und dieje jtand in der nächften Zeit zu erwarten. 
Der verſchwenderiſche Gönner hatte ihn jo reich gemadt, 
daß er es ertragen konnte, wenn er um dieſer Angelegen- 
heit willen mit ihm zerfiel. Auch ohne ihn Hätte er jeßt 
mit Barine einen fürftlih üppigen Hausftand in einer 
Stadt jeiner ſyriſchen Heimat zu führen vermodt. 

Dei der Verficherung des Günftlings, er werde Barine 
ihon morgen der jhüßenden Hand der Gharmion ent- 
ziehen, faın Iras ihm freundlicher entgegen. Gegen jeine 
Verfiherung, das neue Verhör könne zwar nicht zu einem 
Todesurteil führen, wohl aber zum Transport in Die 
Bergwerfe oder dergleihen, fonnte fie feinen erniten Ein— 
wand erheben. 

Vorſichtig unterrichtete Aleras ih dann, wie Iras 
über den Iodfeind feines Bruders dachte. Sie war ihm 
übel gejinnt, doch als er andeutete, daß auch er der 
itrafenden Gerechtigkeit zu übergeben twäre, zeigte jie ſich jo 
bedentlih, das er davon abbrah und die Nede wieder 
auf die zu Verurteilende führte. Da jtellte fie fih ihm 
wieder mit dem ihr eigenen feurigen Eifer zur Verfügung, 
und es wurde beicdhloifen, morgen, während Charmion am 





Dormittage den Dienſt bei der Königin hatte, die Ver— 
haftung vornehmen zu laſſen. 

Iras mußte guten Nat zu erteilen. Eines der 
Gefängnijie war ihr vertraut. Sie hatte feine Ihore 
mandem Unglüdlihen geöffnet, von dem fie glaubte, daß 
fie mit feinem Verſchwinden der Königin einen Dienft 
leiften werde. Wie eine ihr zufommende Pflicht war e3 ihr 
erſchienen, Hand in Hand mit dem Siegelbewahrer der 
Gebieterin zudorzulommen, wo e3 ihrer Güte ſchwer ge— 
fallen wäre, ein ftrenges Urteil zu ſprechen, und Kleo— 
patra hatte fi) dergleichen gefallen laſſen, ohne es zu 
begünftigen oder zu loben. Was dort vorging, drang 
nicht, dank der Verſchwiegenheit des Wächters, iiber die 
feften Mauern und Thore hinaus. Es mochte nicht Schön 
jein in jenem Kerker. Wenn Barine dort das Leben 
verwünjchte, erging es ihr indes immer nod) beiler als 
ihr, der Iras, die in den legten Nächten, wenn jie des 
Mannes gedacht, der ihre Liebe verſchmäht und fie für 
eine andere preisgegeben hatte, der Verzweiflung nahe 
gemejen war. 

AUS der Syrer ihr ſchon die Hand zum Abjchied ent— 
gegenftredte, frug ſie unvermittelt: „Und Dion?“ 

„Er wird nicht frei ausgehen können,“ lautete die 
Antwort; „denn Barine ift jeine Geliebte, ja der Narr 
ſtand im Begriffe, fie al$ Hausfrau in jeinen jchönen 
Palaſt zu führen.“ 

„Iſt das wahr, unzweifelhaft wahr?” frug rag, 
indem fie zwar die Faſſung bewahrt, doch dem Blut 
nicht wehren fonnte, ihr aus Wangen und Lippen zu 
weichen. 

„Er befaunte es geitern dem Siegelbewahrer, jeinen 
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Dheim, in einem Schreiben, worin er ihn beſchwor, für 
die Ermählte, von der er nicht laſſen werde, das Seine 
zu thun. Aber Zeno mag von diefer Nichte nichts wiſſen. 
Willſt Du den Brief jeden?“ 

„Dann freilih,“ begann das Mädchen von neuem, 
und ihre hohe Stimme nahm dabei einen jchrillen lang 
an, „ann man ihn nicht frei ausgehen laſſen. Für die 
Geliebte ſetzt er alle ein, und das ift viel, — weit mehr, 
als Du ahnft, der Du Hier Halb fremd bift. Die make— 
doniſchen Gejchlehter halten zujammen. Er gehört zum 
Rate... Die Ephebengenoſſenſchaften ſtehen hinter ihm 
wie ein Mann... Und das Bolf... Deinem Bruder, 
der in meinem Auftrage handelte, verdarb er neulich das 
Spiel in einer Weile... Aus dem Brunnentrog zogen fie 
ihn Schließlich Heraus, triefend von Waſſer und Edande...“ 

„Eben darum wird man ihm den Mund jchlieen 
müflen.... .“ 

Da nidte Iras ihm beipflichtend zu, doch nad) einer 
furzen Pauſe fuhr fie auf: „Ich Helfe eu, ihn zum 
Schweigen zu bringen, doch nidht auf immer. Du börft 
es! Das Wort des Theodotus von den toten Hunden, die 
nicht beißen, hat bei uns denen, die ihm folgten, feinen 
Segen gebradt. Es gibt andere Mittel, jich diefes Mannes 
zu entledigen.“ 

„Ein Vogel fang mir zu, Du hätteft ihm nicht une 
gern gejehen.” 

„Ein Vogel? Dann dod wohl nur eine Eule, die bei 
Tage nicht fieht. Sein Ihlimmfter Feind, Dein Bruder, 
möchte wohl lieber al3 ich für fein Wohlergehen opfern.“ 

„Dann beginne id Teilnahme für diefen Dion zu 
fühlen.“ 
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„Ss ſah Dih ſchon neulih mid an mitleidigem 
Sinn überbieten. Der Tod ift nicht die ſchwerſte der 
Strafen.” 

„Darum der gnädige Aufſchub?“ 

„Bielleiht. Es gibt aber hier noch anderes zu er— 
wägen. Zunädjft die Zeit, in der alles ſchwankt, jelbit 
die Königsmacht, die noch vor kurzem eine Mauer war, 
die jo vieles verdedte und vor jedem Angriff bejhüßte. 
Dann die Perfon des Dion. Ich zählte ja ſchon auf, 
was alles für ihn eintritt... Dem vielköpfigen Ungeheuer 
Volt kann die Königin jeit Actium nicht mehr zurufen: 
„Du mußt‘, jondern ‚ih bitte. Das andere...“ 

„Die erften Erwägungen genügen; darf id aber 
willen, was meine weije Yreundin über den Beklagens— 
werten verhängte, dem fie die Gnade entzog?“ 

„Zunächſt Gefangenjhaft hier auf der Lochias. Er 
befledte die Hand mit dem Blute des Cäſarion, des 
‚Königs der Könige‘. Das ilt Hochverrat aud in den 
Augen des Volkes. Sude Dir Heute noch den Haft: 
befehl zu verſchaffen.“ 

„Wenn es angeht, die Königin mit dergleichen zu 
ſtören.“ 

„Nicht zu meinen Gunſten, — um ſie vor Schaden 
zu wahren, brauchen wir ihn. Aus dem Wege mit allem, 
das ihr in diefen Tagen der letzten Entjcheidung den 
Haren Geift trübt! Erſt fort mit der Barine, die ihr 
die Heimkehr verdarb, und ihr nad der Mann, der im 
ftande wäre, um dieſes Weibes willen einen Aufruhr in 
Alerandria zu entzünden. hr gehört die große Sorge 
um Staat und Thron; — die Keinen aus dem Putzzimmer 
und die das Herz angehen, die nehme ich auf mich.“ 
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Hier wurde ſie von einer der dienenden Frauen Kleo— 
patras unterbrochen. 

Die Königin war erwadt, und Iras eilte auf den 
Poſten. 

Als ſie an den Gemächern der Charmion vorbeikam 
und zwei ſchmucke Krieger von der makedoniſchen Jüng— 
lingsgarde vor ihnen wachthabend auf und nieder ſchreiten 
fah, verfinſterte ſich ihr das Antlitz. Nur vor ihr ließ 
die Gefährtin Barine bewachen. Sie hatte ſich von der 
älteren Frau, deren Nichte fie war, harten Tadel wegen 
des Weibes, von dem jo viel ausging, das ihr weh that, 
gefallen laſſen müſſen und dabei bereut, ihr einmal an— 
vertraut zu haben, was fie für den Dion empfinde. 
Mocte daraus entjtehen, was da wollte, der Giftbaum, 
dem alle dieje Qualen, dieſe Sorgen und Aergerniſſe 
entwuchjen, ausgerottet, — aus der Neihe der Lebenden 
geftrihen mußte er werden. 

Bevor fie das Vorzimmer der Königin betrat, Hatte 
fie der Feindin im ftillen das Todesurteil geiproden. 
Ihrem findigen Kopfe lag e3 jeßt ob, den Syrer zu be= 
ſtimmen, feine Volljtredung auf fi zu nehmen. War 
diefer Stein des Anſtoßes bejeitigt, dann wurde es auch 
wieder möglih, in guter Eintracht mit Charmion zu 
leben, dann war Dion wieder frei, und dann... Wie 
er fie auch gekränkt hatte, vor dem Halle des Philo- 
ftratus und jeines Bruders wollte fie ihn beſchützen. 

Erleichterten Herzens trat fie vor die Königin. Die 
Vernichtung des Lebens eines Verurteilten hatte in der 
Nähe der ftrafenden Majeftät längſt aufgehört, ihr tief 
in die Zeele zu greifen. Während fie der vom Schlaf 
erquidten Herrin die eriten Dienjte leitete, erhellte ſich 
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ihr das Antli mehr und mehr; denn die Königin be— 
fannte ihr unaufgefordert, e3 freue fie, heute don ihr be— 
dient umd nicht immer mit derjelben widrigen Angelegen: 
heit, die übrigens bald im reinen jein jolle, geſtört zu 
werden. 

In der That war Gharmion in dem Bemwußtjein, 
daß fein amderer bei Hofe dies hätte wagen dürfen, 
mancher Abweilung zum Trotz nicht müde geworden, die 
Verteidigung Barines zu verſuchen, bis Stleopatra ihr 
geftern jäh aufbrauiend befohlen hatte, der Unheilftifterin 
nicht wieder vor ihr zu gedenfen. 

Als Charmion fie bald darauf erjuchte, am nächſten 
Tage den Dienſt der Iras überlaſſen zu dürfen, war der 
Königin die heftige Zurüdweilung der Freundin Schon leid - 
geworden, und fie hatte Charmion, der fie den Urlaub 
willig erteilte, gebeten, ihr zorniges Ungeſtüm den Sorgen 
zu gute zu halten, die fie bedrüdten. „Und wenn Du 
mir das gute, treue Geficht wieder zeigſt,“ hatte fie ges 
ihloffen, „wirft Du eingejehen haben, daß eine rechte 
Freundin von einer Unglüdlichen, die fie liebt, fern halten 
follte, was ihr das ohnehin getrübte Yebenslicht noch tiefer 
verdumtelt. Der bloße Name diejes Weibes klingt mir 
wie ein Spottlied in die mühſam erfämpfte Ruhe. Ich 
will ihn nicht wieder hören.“ 

Das hatte jo lieb und herzgewinnend geklungen, das; 
die Kränkung der Charmion wie Eis in der Tonne ge— 
ihmolzen war. Aber ſie ging doch in angitvoller Er: 
regung bon ihr; denn Kleopatra hatte, bevor fie das 
Aimmer verließ, beiläufig bemerkt, fie habe die Sache der 
Eängerin in die Hand des Alexas gelegt. Es war ihr 
jet doppelt lieb, einen freien Tag vor ſich zu haben; 
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denn fie wußte, wie dieſer gewiſſenloſe Günftling der 
jungen Frau gefinnt war und mußte mit dem Archibius 
beſprechen, wie man jie vor dem Schlimmiten behüte. 

Als fie fih Spät zur Ruhe begab, Half ihr die braune 
Zofe, die fie aus dem elterlihen Hauje in den Hofdienft 
begleitet Hatte. Sie ftammte vom Statarakt, wo fie ge= 
fauft worden war, als die Familie des Alypius das Kind 
Kleopatra nad der Kisinjel Philae begleitet hatte. Anufis, 
jo hieß die Nubierin, war dann der zur Jungfrau heran 
gereiften Charmion als erſte, ihr allein zugehörende Zofe 
gejchenft worden, und fie hatte fih jo Hug, geſchickt, 
bildungsfähig und anhänglich erwiejen, daß die Herrin 
fie für ihre perjönliche Dienftleiftung mit in den Palaft 
nahm. 

Wie Charmion an der Königin, jo hing Anufis mit 
warmer, umneigennüßiger Liebe an der etwas jüngeren 
Gebieterin, die fie längft freigegeben und fie jo gütig 
zu ſich herangezogen Hatte, daß der Intereſſenkreis der 
Nubierin nicht weit hinter ihrem eigenen zurüditand. Ihr 
Ihlichter, doch ſcharfer Verftand und ihr natürlicher Witz 
Hatten ihr auch einen gewiffen Namen im Balaft erworben, 
und mie Sleopatra fih mandmal herabließ, fie zu einer 
trefienden Antwort zu reizen, hatte es auch Antonius ges 
than und, da die leichte Krümmung des Rüdens, die fie 
in der Jugend gehabt, zum Buckel herangewachſen war, 
ihr den Namen Aiſopion, das ift der feine weibliche 
Aeſop, gegeben. So rief fie nun die gejamte Umgebung 
der Königin, und auch wenn andere niedriger Geitellte 
es thaten, Tieß fie es ſich gefallen, obgleih ihr ſchlag— 
fertiger Geift der Zunge geitattet hätte, jedes ihr miß— 
fällige Wort ſcharf genug zurüdzumeifen. Aber fie fannte 
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die Lebensgejhichte und die Fabeln des Aeſop, der aud) 
einmal ein Sklave gewejen war, und fand e3 ehrenvoll, 
mit ihm verglichen zu werden. 

Als Charmion Kleopatra verlaffen hatte und ſich zur 
Ruhe begeben wollte, fand fie Barine ſchon im feſteſten 
Chlafe; Anukis aber erwartete fie, und die Herrin ver— 
traute ihr, mit wie ſchweren Sorgen um Barine fie die 
Königin verlafien habe. Sie wuhte, daß die Nubierin der 
jungen Frau gut war, die fie al3 Kind auf den Armen 
gehalten und deren Vater Leonar oft mit ihr gejcherzt 
hatte. Teilnahmsvoll Hatte fie ihren Lebensgang beobachtet, 
und ſeit Barine als Gajt bei ihrer Herrin weilte, war 
fie nicht müde geworden, für ihre Zerftreuung und Bes 
ruhigung zu thun, was fie vermodte. 

Jeden Morgen Hatte fie die Mutter Barines auf— 
gejucht, um fih nah dem Befinden des Dion zu erkun— 
digen, und ftet3 günftige Nachrichten gebradt. Sie 
fannte auh den Sachwalter PhHilojtratus und feinen 
Bruder, und da fie den Antonius, der jo gütig mit ihr 
jcherzte, gern Hatte, war e3 ihr beflagenswert erſchienen, 
einen jo gewiſſenloſen Menjchen wie den Alexas an der 
Spige jeiner VBertrauten zu jehen. Sie wußte aud) um 
die Nadjitellungen, mit denen der Syrer Barine verfolgt 
hatte, und al3 Charmion ihr mitteilte, die Königin habe 
das Edidjal ihres Schükling in die Hand Diejes 
Mannes gelegt, gewann ihr braunes Antlik ein erd» 
fahles Anjehen, doc that jie fih Zwang an, um das 
Entjegen zu verbergen, womit dieſe Nachricht fie erfüllte, 

Ihre Herrin wußte ja, was die Wahl diejes Richters 
für Barine bedeutete. Ihr die Nachtruhe durch das Zur- 
Ihautragen der eigenen Seelenangft zu trüben, wäre ihr 
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unrecht erſchienen. Es war gut, das Gharmion morgen 
früh den Archibius, den fie für den meifeften aller Männer 
hielt, um Beiftand bitten wollte, aber damit berubigte 
fie ih mit nichten. Cie kannte die Fabel von dem 
Löwen und der Maus, die man lange vor der Zeit des 
Dichter, dem fie den Spitznamen verdankte, in ihrer 
Heimat erzählt hatte, und war ſchon mehr als einmal in 
der Lage gewejen, weit Größeren und Mächtigeren einen 
wichtigen Dienft zu leiften. Um Charmion das Einſchlafen 
zu erleichtern und fie auf andere Gedanken zu bringen, 
erzählte fie ihr von Dion, den ſie heute viel beſſer ge= 
funden Hatte, wie zärtlih er Barine zu lieben ſcheine 
und wie rührend geduldig und wert des Vaters fie heute 
wieder die Tochter des Leonar gefunden. 

Als die Herrin entihlummert war, begab jie fich 
dann in den Eaal, wo fie, troß der jpäten Stunde, einen 
Teil der Dienerfchaft zu finden erwarten durfte, — ficher, 
dort al3 willlommenfter der Säfte begrüßt zu werden. 
Als kurze Zeit nad) ihr der Leibſklave des Alexas er— 
ihien, füllte ſie ihm den Becher, ließ fi neben ihn 
nieder und ſuchte mit allen ihr zu Gebote ftehenden 
Mitteln jein Vertrauen zu gewinnen. Und e3 gelang 
der alternden Nubierin jo gut, daß Marjyas, ein Hübjcher 
junger Ligurier, nachdem fie fi von den anderen ver- 
abjchiedet hatte, verficherte, Die Aifopion verftehe mit ihren 
Späſſen und Geihichten Tote lebendig zu maden, und 
mit dem braunen Unhold ganz ernithaft zu plaudern, 
jei jo vergnüglich, wie mit der blonden Liebjten zu ſchälern. 

As Charmion ih am nächſten Morgen auf den 
Weg gemacht hatte, wußte die Nubierin den Mariyas 
tpieder zu finden und erfuhr von ihm, daß und zu welcher 
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Stunde Jras den Aleras zu ſich berufen. Sein Her 
habe jegt überhaupt viel mit der ſchmächtigen Mafedonierin 
zu flüftern. 

Bei der Rückkehr der Anukis zeigte Barine fi be— 
fümmert, weil jene diesmal feine Nachrichten von der 
Mutter und dem Dion brachte, die Nubierin aber bat fie, 
ji) zu gedulden, und trug Bücher und eine Spindel herbei, 
damit fie ji die Zeit in der Einjamfeit vertreibe. Sie 
habe in die Küche zu gehen, weil jie geitern gehört, die 
Köche hätten Pilze gekauft, die giftig jein könnten; fie 


aber fenne die Schwämme und wolle fie in Augenjchein - 


nehmen, 

Damit ging fie in das Schlafgemad der Charmion, 
öffnete den Gang, der die Zinmmerreihen der beiden Ber: 
trauten der Königin verband und ſchlich fich in die Woh— 
nung der Iras. As Aleras bei ihr erihien, war jie 
Dinter einem der Teppiche verftedt, die die Wände des 
Empfangszimmers bededten. 

Nachdem der Syrer ſich entfernt Hatte und Iras ab» 
gerufen worden war, fehrte fie zu Barine zurüd und 
jagte, es hätte allerdings Giftpilze gegeben und nod) 
dazu von den allerichlimmften. Sie wären auch ſchon 
gelocht worden und fie müßte jebt ausgehen, um das 
Gegengift zu bejorgen. Da es ſich vielleicht um mehr 
als ein Fojtbares Menjchenleben handle, werde Barine fie 
nicht zurüdhalten wollen. 

„Seh nur,” verjegte dieſe freundlich. „Aber bift 
Du nod die alte, gefällige Aifopion, jo ſcheuſt Du nicht 
einen Heinen Ummeg.“ 

„Und jprihft in dem Haufe am Paneumgarten vor,“ 
unterbrah fie die andere. „Das war ſchon beichloffene 
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Sade. Sehnjudt ift auch ein Gift für das liebende 
Herz und das Gegengift eine gute Nachricht.” 

Damit verließ fie den Liebling lachenden Mundes ; 
jobald fie aber ins Freie getreten war, zog fie die 
braune Stirn in ernjte Yalten und blieb eine Zeit lang 
finnend ftehen. Dann begab fie ſich auf das Brudium, 
um einen Ejel für den Ritt nad Kanopus zu mieten, 
wo fie den Archibius aufzuſuchen wünſchte. Es bot in» 
des Schwierigkeiten, bis zum nädjten Stande vorzu= 
Iringen; denn eine große Volksmaſſe Hatte jih auf dem 
Quai zwiſchen der Lochias und dem Mujenwinkel zu— 
jammengerottet, und andere Haufen von geringen Leuten, 
Matrojen und Sklaven ftrömten ihm immer noch zu. 
Doch fie gelangte dennoch bis zu dem Ejeljtande, und 
während der Treiber ihr half, das Tier, das fie gewählt, 
zu bejteigen, frug fie ihn, was es da gäbe, und die Ant- 
wort lautete: 

„Sie reißen dem Didymus, dem alten Mujeumspilze, 
das Haus ein.“ 

„Wie ift das möglich!“ rief die Nubierin erjchredt. 
„Der alte, wadere Mann.” 

„Wacker?“ wiederholte der Treiber höhniſch. „Ein 
Berräter ijt er, der an all dem Unglüd mit Schuld trägt. 
Philoftratus, der Sadmalter, der Bruder des großen 
Aleras, ein Freund des Marcus Antonius, hat es ber. 
jihert. Er wollte es auch beweilen, und jo muß es 
wohl wahr jein. Das gibt ein Geſchrei, und wie fliegen 
die Steine! Ah ja! Seine Enkelin und mit ihr ihr 
Liebjter, fie lauerten dem Könige Cäjarion auf. Das 
Leben wollten fie ihm nehmen, doch die Wache fam dazu, 
und nun liegt er wund auf dem Lager. Wenn die hohe 
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Iſis nicht hilft, ſoll es aus und vorbei fein mit dem 
jungen töniglihen Blute.“ 

Dann wandte er ſich an den Ejel, verjeßte ihm mit 
dem langen Etabe zwei derbe Schläge rechts und links 
auf die Schenkel und rief ihm zu: „Was, Grauer? Es 
thut doch gut, wenn man hört, daß es aud auf fürft- 
lihen Rüden Platz gibt für Prügel.“ 

Indeſſen kämpfte die Nubierin mit fich jelbit, ob fie 
den Ejel nicht wenden und zuerft bei dem Didymus zum 
Rechten jehen jolle; doc der Barine drohte die ſchwerere 
Gefahr, und ihr Leben war mehr wert al3 das des 
alten Paares. Das entjhied, und ohne Aufenthalt ritt 
fie weiter. 

Der Ejel und jein Treiber thaten, was fie vermochten ; 
fie famen aber dennod zu ſpät; denn in dem Kleinen 
Palaſte zu Kanopus hörte die Dienerin Schon von dem 
Pförtner, Arhibius habe einen alten Freund, den Ge- 
ſchichtsſchreiber Timagenes, der jeßt in Rom lebe und 
al3 Gejandter gefommen zu fein jcheine, in die Stadt 
begleitet. 

Auch Charmion war jchon Hier gewejen, hatte aber 
jo wenig wie jie den Hausheren gefunden und war ihm 
nachgefahren. Ueble Nachrichten, die durch den Zeit- 
verluſt, den fie in Ausſicht ſtellten, verhängnisvoll werden 
konnten! — Wäre der Eſel nur ſchneller geweſen! Archibius 
hatte freilich den Stall voller Roſſe, aber wer war fie, 
dab fie e3 hätte wagen dürfen, ſich ihrer zu bedienen? 
Dod fie Hatte fich etwas erworben, das fie vielen frei 
und höher Geborenen gleichitellte: den Ruf der Zuver— 
läffigfeit und Klugheit, und darauf bauend, vertraute fie 
dem alten, treuen Hausmeifter, joweit ed anging, um was 
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es ſich Handle, und bald darauf führte er fie jelbjt mit 
zwei jchnellen Maultieren in die Stadt und in die 
Härten des Paneums. 

Er wählte den nächſten Weg dorthin durd das Ihor 
der Sonne und die Kanopiſche Strafe. Sonſt wimmelte 
jie zu dieſer Zeit von Menjchen, jeßt aber war ſie nicht 
jonderlih belebt. Was müßig ging, hatte ſich in das 
Brudium und an den Hafen gedrängt, um die heims 
gefehrten Schiffe der gejchlagenen Flotte zu jehen, etwas 
Neues zu hören, fih an den Kundgebungen und Prozej- 
jionen, die bevoritanden, anzujchliegen und — war das 
Süd gut — der Königin zu begegnen und durch einen 
Zuruf die dolle Seele zu entlajten. 

AUS der Wagen nad) links eingebogen war und fid 
dem Paneum näherte, ward ihm zum erjtenmal das Vor— 
dringen erſchwert. Ein vielföpfiger Menjchenhaufe Hatte 
ih unter dem Hügel verjammelt, auf deſſen Spite das 
Heiligtum des Pan den weiten Garten ringsum prächtig 
überragte. Die lange Gejtalt des Sachwalters Philo- 
jtratus fiel der Nubierin beim VBorüberfahren ins Auge. 
War diejer Unheilftifter denn überall? Diesmal ſchien er 
indes auf Widerſtand zu flogen; denn lautes Gejchrei 
unterbrady jeine Nede. Als das Fuhrwerk hart an ihm 
vorbeifam, wies er auf die Reihe der Häuſer, zu welcher 
das der Witwe des Malers Yeonar gehörte, dod) heftiger 
Widerſpruch folgte dieſer Bewegung. 

Anukis erkannte aud, was die Menge zurüdhielt; 
denn al3 der Wagen ſich jeinem Ziele näherte, kam ihm 
ein Zug von bewaffneten Jünglingen entgegen. Mit den 
in der Paläſtra gejtählten, ſchön gewachſenen Leibern und 
der von ſchwarzen, braunen und blonden Loden umwallten 
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Häuptern boten fie einen herrlihen Anblid. Es waren 
Mitglieder des Ephebenverbandes, an defjen Spike Archi— 
bius einſt geftanden Hatte und zu deilen Haupt Dion 
jpäter erwählt worden war. Die Jünglinge hatten ge: 
hört, was ihm begegnet war und daß ihm Gefangenschaft 
und vielleiht noch Schlimmeres drohte. In anderer Zeit 
wäre es faum möglich gewejen, ſich dem Vorgehen der 
Regierung zu widerfegen und über den gefährdeten Freund 
zu waden, in dieſen Unglüdstagen aber mußten Die 
Machthaber mit ihnen rechnen. Wenn fie auch treu an 
der Königin hingen und beſchloſſen hatten, troß ihres 
Mißgeſchicks für jie einzutreten, jobald fie ihrer bedürfte, 
wollten fie doch nit dulden, daß Dion für ein Ver— 
gehen bejtraft würde, das ihm in ihren Augen zur Ehre 
gereihte. Um jo eifriger waren fie ihn zu bejchüßen ent« 
ſchloſſen, mit je ärgerliherem Zaudern der Rat der Stadt 
in diefer Angelegenheit, die doch einen der Seinen betraf, 
vorging. Er Hatte ſich noch nicht über die Frage ge— 
einigt, ob für den Mann, der den „König der Könige“, 
den Sohn der Herricherin verwundet, volle Freiſprechung 
oder nur ein mildes Urteil gefordert werden jollte. Dazu 
hatte der ftille, dem Hofmeiſter gehorjame Gäjarion e3 
feinesiweg3 verftanden, die Epheben für jich zu gewinnen. 
Der Weihling zeigte ſich nie in der Paläftra, die doch 
jelbjt der große Marcus Antonius nicht zu beſuchen 
verjhmähte. Er hatte den Jünglingen dort mehr als 
einmal Proben feiner Riejentraft gegeben, und auch jein 
Sohn Antyllus nahm oft an ihren Uebungen teil. Dion 
hatte dem Cäſarion nicht viel mehr als einen jener Fauſt— 
ihläge zu foften gegeben, denen jih auf der Ringbahn 
jeder ausjegen mußte. 
Gbers, Sleopatra, 20 
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Philotas don Amphiſſa, der Schüler des Didymus, 
hatte fie zuerft von dem Ueberfalle unterrichtet und mit 
jeurigem Eifer da3 Seine gethan, um wieder gut zu 
machen, was er an der Enkelin des Meifters verſchuldet. 
Sein Aufruf Hatte den Iebhafteften Anklang gefunden. 
Die Epheben fühlten fih aud ftark genug, den Freund, 
bor wen es auch fei, zu beihügen, und. Hinter ihnen, 
das mußten fie, jtand für den äußerften Fall der Rat, 
der Ereget, das Stadthaupt, ein waderer makedoniſcher 
Mann, der einft eine Zierde ihres Bundes gemejen, und 
die zahlreihe Klientel des Dion und feines Haufe. 
Kein Schwächling befand ſich in ihrer Mitte. Sie Hatten 
auch ſchon Gelegenheit gefunden, “ih zu bewähren; denn 
waren fie auch zu fpät gefommen, ‚um das Eigentum des 
Didymus dor Schaden zu bewahren x jo Hatten fie dem 
Wüten des don dem Sachwalter Philoffrgtus aufgereizten 
Volkes doch Einhalt geboten und die nge zurüd: 
geihlagen, als der Syrer fie gegen die Heigitä 
Barine führte, um fie dem gleihen Schickhſal 5 

Bor dem Haufe der Frau Berenike ftand ſ 
anderes Fuhrwerk, und zwar eines der den Beam 
Königin zur Verfügung ftehenden Geſpanne, als Mnufis 








alle Bedienfteten des Palaftes und erfuhr von ihm, d 5 
er den Baumeifter Gorgias fahre, 

Anufis war dem Genannten nie begegnet, obgleid 
fie ihn beim Ausbau der Wohnung des Gäfarion oft - 
gejehen und mandherlei über ihn gehört hatte, — auch 
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daß der ſchöne Palaft des Dion fein Werk jei. Er war 
ein Freund des Verwundeten, und fie brauchte fih aljo 
faum vor ihm zu jcheuen. 

Als fie in das Atrium trat, vernahm fie, Frau 
Berenike ſei mit dem Archibius und jeinem römischen 
Freunde ausgefahren. Der Arzt habe dem Verwundeten 
verboten, viele Bejucher zu empfangen. Außer dem Baus 
meifter jei aber nod ein Freigelaſſener des Dion vor— 
gelafien worden. 

Doch die Zeit drängte; Leute gleihen Standes und 
von ähnlicher Gefinnung veritehen einander, der alte 
Trörtner und die Nubierin waren beide den Gebietern 
treu ergeben und dazu Landsleute, und jo bedurfte e3 
nur weniger Worte, um den Thorhüter zu veranlaſſen, 
fie jogleih an das Lager des Verwundeten zu führen. 

Vor dem Krankenzimmer wartete der Freigelaſſene, 
ein großer, ſtark gebräunter, ſchlicht gefleideter Graufopf, 
den fie für einen Steuermann hielt. Er hatte nody nicht 
Einlaß zu dem Leidenden gefunden, doch jhien ihn das 
nicht zu verdrießen; denn er lehnte gelaffen an der Wand 
neben der Thür de3 Stranfenzimmers und blidte auf den 
breitfrämpigen Scifferhut, den er langjam drehte. 

Kaum war dem Dion ihr Name genannt worden, 
al3 durch die halb geöffnete Thür ein lebhafte „Herein 
mit ihr!“ tönte. 

Die Nubierin ließ es ſich gejagt fein; doch es mußte 
ihr auf dem braunen Gefichte geichrieben ftehen, dal; etwas 
Ernſtes und Dringliches fie herbeiführte, denn der Ber: 
wundete fügte an die erſte Begrüßung die bange Be— 
merfung, fie brächte wohl nichts Gutes. 

Ein lebhaftes Niden des Kopfes und ein fragender 
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Geitenblid auf den Baumeiſter waren die Antwort, und 
Dion erklärte nun dem Gorgias kurz, wer fie wäre, und 
ihr, daß der Freund alles, auch das Geheimfte, mit an— 
hören dürfte. 

Da atmete fie auf und jprudelte dann. mit perlender 
Stirn und im Tone dringender Warnung bervor, daß er 
ſchwer bedroht jei. Sie lieh fih auch nicht irre machen, 
al3 er auf die Epheben wies, die zu feinem Schutze 
bereit wären, und den Rat, der die Sade des Genoflen 
zu der feinen machte, jondern beſchwor ihn, fi, gleichviel 
wohin, in Sicherheit zu bringen; denn es ftredten Mächte 
die Hand nad ihm aus, gegen die fein Widerftand helfe. 
Aber auch dieſe Berfiherung erwies ſich al3 vergebens; 
denn er war überzeugt, daß der Einfluß jeines Oheims, 
des Siegelbewahrers, ihn vor jeder ernſten Gefahr ſchützte. 
Da entſchloß fie fi, zu befennen, was fie erlauſcht, doch 
that fie e&$, ohne der Barine zu gedenken, und was 
auch ihr drohte. Endlid beihwor fie ihn mit der ganzen 
Innigkeit eines vedlich bejorgten Herzens, auf ihre War— 
nung zu hören. 

Mährend fie noch ſprach, Hatten die Freunde be— 
deutungsvolle Blide gewechſelt; faum aber war das letzte 
Wort aus dem Munde der Dienerin verhallt, ala durd) 
die Thür, die offen geblieben war, die Riejengeftalt des 
rreigelaflenen trat. 

„Pyrrhus, Du bier!“ rief ihm der Verwundete 
freundlich entgegen. 

„Ja, Herr, id,” verjeßte der andere und drehte dei 
Schifferhut jchneller. „Das Lauſchen ift juft nicht meine 
Cade, und ungerufen tret’ ih jonft auch nicht vor den 
Herrn; was aber dort durch die Thür drang, das mußt’ 
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ich ja hören, und was die alte Unglückskrähe dort krächzte, 
zog mich herein.“ 

„Ich wollte,“ verſetzte Dion, „Du hätteſt erfreulichere 
Dinge zu hören bekommen; die braune Unglückskrähe aber 
ſingt ſonſt freundliche Lieder, und ſie kommen alleſamt 
aus einem treuen Herzen. Wenn übrigens mein ſchweig— 
ſamer Pyrrhus den Mund ſo weit aufthut, dann kommt 
ſicher etwas Wichtiges zum Vorſchein, und vor dieſer da 
darf es heraus.“ 

Da räuſperte ſich der Schiffer, knickte den groben 
Filzhut mit den ſchwieligen Händen zuſammen und ſagte 
ſo bewegt und befangen, daß das ſchwere Kinn auf und 
nieder zuckte und die Stimme ihm bisweilen ſtockte: 
„Wenn auf die Braune Verlaß iſt, mußt Du fort von 
hier, Herr, und in ein gutes Verſteck. Jh kam ohnehin 
her, um es Dir zu bieten. Unterwegs hörte ih Deinen 
Namen. Sie jagten, Du hätteft den Sohn der Königin 
wund geihlagen, und e& gehe Dir an den Hals. Da 
date ih: ‚Das nit, das gewiß nit, jo lange der 
Pyrrhus noch lebt, der den jungen Herrn Dion lehrte, 
das Ruder zu führen und das erfte Segel zu jtellen, — 
der Pyrrhus und feine Leute.‘ Wozu wiederholen, was 
uns beiden befannt genug ift? Bon meiner erjten Barke 
und dem Land auf unjerer Injel an bis zu der Frei— 
heit, die ihr uns zurüdgabt, danfen wir alles Deinem 
Vater und Dir, und e3 ruhte Segen auf eurem Gejchent 
und unferer Arbeit, und was mein, das ift Dein. — 
&3 bedarf feiner mweiteren Worte. Unſere Klippe jenfeit 
des Alveus steganus im Norden de3 großen Hafens, 
— die Schlangeninjel — die fennft Du ja aud. Sie 
ift Schnell erreicht für den, der das Waller fennt, umd 
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für die anderen unzugänglihd wie Mond und Sterne. 
Sie fürdten ſich ſchon vor dem bloßen Namen, obgleich 
wir längjt aufräumten mit dem Geziefer. Meine Jungen, 
der Dionyſus, der Dionihus und Dionikus — etwas 
vom Dion hat jeder in den Namen befommen — warten 
auf dem Fiſchmarkt, und wenn es dunkelt . . .“ 

Hier unterbrach ihn der Verwundete, indem er ihm 
die Hand entgegenſtreckte, ihm für ſeine Treue und Güte 
mit warmen Worten dankte, dann aber die wohlgemeinte 
Ladung dennoch zurückwies. Er bekannte, daß er kein 
ſichereres Verſteck kenne als die von Möwen umflatterte 
Klippe, auf der Pyrrhus mit den Seinen hauſte und 
ſich durch Fiſchfang und Lotſendienſte reichlich ernährte. 
Die Sorge um ſeine künftige Gattin Halte ihn aber ab, 
die Stadt zu verlafjen. 

Doch der Freigelaſſene ließ ihm feine Ruhe. Er ſtellte 
ihm vor, wie ſchnell ſich von feiner Inſel aus in den 
Hafen gelangen lafje, daß täglich von ihr aus Fiſche zu 
Markte gebradt würden und es ihm darum an Nachrichten 
nicht Fehlen werde. Die Söhne wären wie er und jpräden 
fein unnüßes Wort, ja das Reden fei ihnen zumider; 
die Weiber kämen jelten fort pon der Infel. So lange 
fie die lieben Gäſte beherberge, dürften fie fie mit feinem 
Schritte verlaſſen. Thäte es not, jo könnte der Herr 
ichnell genug wieder in Alerandria jein, um nad dem 
Rechten zu jehen. 

Dem Baumeijter gefiel dieſer Vorſchlag, und er 
miſchte fih darum in das Geſpräch, um die Bitte des 
Freigelaſſenen zu unterftüßen. Aber Dion hielt um der 
Geliebten willen den MWiderftand aufrecht, bi Anukis, 
die es ſchon lange fort und dem Archibius nachdrängte, 





> 311 — 


es an der Zeit fand, mit der eigenen Meinung her— 
borzufreten. 

„Folge dem Manne dort, Herr!” rief fie. „Ich 
weiß, was ih weiß. Von Deiner treuen Standhaftig- 
feit will id) unjerer Barine erzählen; aber wie kann fie 
fih Dir dankbar erweilen, wenn Du ein toter Mann 
biſt?“ 

Dies Wort und die Mitteilungen, die ihm folgten, 
wirkten entſcheidend, und ſobald Dion eingewilligt Hatte, 
dem Freigelaſſenen zu folgen, jchidte die Nubierin ſich 
an, den Botengang fortzujeßen; doch erft hielt der Ver: 
wundete jie noch zurüd, um ihr manderlei für Barine 
aufzutragen, dann der Baumeijter, der in ihr die rechte 
Gehilfin für manderlei, das ihm im Sinne lag, gefunden 
zu haben meinte, | 

In der Frühe war er aus Heroonpolis zurüdgefehrt, 
wo er wegen der neu herzujtellenden Wallerjtraße mit 
anderen Berufsgenofjen Umſchau gehalten. Das Ergebnis 
der erjten Unterfudhung war bis zur Entmutigung un— 
günftig ausgefallen, und er hatte fi) im Auftrage der 
anderen zu der Königin begeben, um fie zu veranlaflen, 
von dem viel verheißenden, doch in der furzen Zeit, die 
zur Berfügung ftand, unausführbaren Unternehmen zu 
laſſen. 

Er hatte die Nacht zum Tage gemacht und war auch, 
jobald Kleopatra fi) vom Lager erhoben hatte, empfangen 
worden. Auf dem Wagen, der ihm zur Verfügung ge- 
jtellt worden war, weil er im Arjenal und auf verſchie— 
denen Baupläßen zu thun Hatte, war er von der Lochias 
abgefahren, um die. für den Antonius auf dem Choma 
errichtete Mauer und den Iſistempel am Mujenmintel zu 
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dejichtigen, dem Kleopatra ein neues Bauwerk anzufügen 
wünſchte. Doch kaum Hatte er die Halbinjel verlafjen, 
al3 er auf dem Brudhium von der Menge aufgehalten 
worden war, die das Haus des Didymus mit Balken 
und Maften berannte und fich dabei der Epheben, die 
fie angriffen, erwehrte. 

Da Hatte er fih durch die mütenden Vollshaufen 
gedrängt, um dem alten Ehepaare und jeiner Entelin 
Beiltand zu leiten. Der Sklave Phryr war bejhäftigt 
geweſen, die Boote zu rüften, die im Hafen des vom 
Meer bejpülten Grundftüdes lagen; Gorgias aber hatte 
es jchwer gehabt, den greifen Philojophen zu bewegen, 
den Seinen und ihm an das Ufer zu folgen; denn er 
war bereit gewejen, den wütenden Zerftörern entgegen— 
zutreten und ihnen — mochte es aud das Leben koſten — 
ms Geficht zu rufen, daß fie elende Verführte ſeien und 
ſich mit einer ſchmählichen Schandthat befledten. Erft 
die Bemerkung des Baumeifterd, daß jein Vorhaben, der 
tieriijhen Roheit ein Leben preiszugeben, auf das die 
hilflofen Frauen und die ganze Welt, der feine Schriften 
Wegweiſer in das Reich der Wahrheit feien, Anſpruch 
bejäßen, eines Didymus nicht würdig fei, hatte ihn zum 
Nachgeben beitimmt. Doch beinahe wäre der Greis und 
die Seinen dennod der wütenden Menge in die Hände 
gefallen; denn Didymus wollte nicht aufbreden, bevor er 
wicht Dies und jenes und ein zwanzigfte und dreißigſtes 
fofibares Buch in Sicherheit gebradt Hätte. Dazu be- 
griff jeine alte taube Gefährtin, Die fi fonft gern be= 
Ihied, wenn das ſchwache Gehör ihr mancdherlei zu ver— 
jtehen verjagte, nicht, wa3 da vorging. Jedem, der ihr 
uahe fam, gebot jie, es ihr zu erklären und hielt dadurch 
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ihre Entelin Helena auf, die auf die Rettung der beiten 
Koftbarkeiten des Haufe bedacht war. So verzögerte 
ih die Abfahrt, und fie hatten es nur dem wadern Ein— 
Ichreiten des jungen Philotas, des Gehilfen des Didymus, 
und einigen Epheben, die ſich ihm anſchloſſen, zu danken, 
daß fie dennoch unbejchädigt entkamen. 

Die Scythenwade, die endlich dem unfinnigen Wüten 
des verführten Volkes ein Ende machte, war zu jpät ge— 
tommen, um die Zerjtörung des Hauſes zu verhüten, 
doch rettete fie den Philotas und die anderen Epheben 
vor den Fäuſten und Steinen der Menge. 

Erjt als die Boote tiefer in den Hafen gelangt waren, 
hatte ji) die Frage nad) einer Unterkunft für den Philo- 
jophen und die Seinen erhoben. Das Haus der Berenife 
war gleichfall3 bedroht, und die Gejeße des Muſeums 
verboten die Aufnahme von Frauen. Fünf dienende Leute 
waren dem Herrn gefolgt, und in den Häufern der ge= 
fehrten Freunde des Didymus fehlte es an Raum für 
jo viele Gäfte... Als der Greis und Helena die Unter: 
funftftätten, an die ſich nod denken ließ, aufzuzählen be- 
gonnen hatten, war ihnen Gorgias mit der Bitte ins 
Wort gefallen, es fih in feinem Haufe genügen zu 
laſſen. 

Er Hatte es vom Vater ererbt. Es war ſehr groß 
und geräumig, ſtand beinahe leer und ließ ſich bald er— 
reihen, da es nördlid vom Forum am Meere lag. Die 
Flüchtlinge konnten frei darin walten, weil Arbeiten für 
ihn in Ausſicht ftanden, die ihm nur bei Nacht unter dem 
eigenen Dache zu weilen erlaubten. Die Heinen Bedenken 
feiner Schüßlinge Hatte er bald zerjtreut, und eine Viertel- 
ftunde, nachdem fie den Muſenwinkel verlafien, durfte er 


> 314 — 


ihnen das Thor feines Haufes öffnen, und er that es 
mit wahrer Freude Die alte Echaffnerin und der im 
Dienfte jeines Vaters ergraute Hausverwalter machten er- 
ftaunte Gefichter, doch rührten fie eifrig die Hände, nach— 
dem Gorgias die Gäjte ihrer Sorge anvertraut hatte. 
Der Drang der Gejchäfte verbot ihm, die Pflichten des 
Wirtes jelbit zu erfüllen. 

Didymus und die Seinen hatten Grund, ihn dankbar 
zu jegnen, und al& der alte Philofoph in der großen 
Bücherei, die ihm der Baumeilter zum Aufenthalt an— 
gemwiejen hatte, viele gute Schriften und darunter mehrere 
jeiner eigenen fand, gewann er es über fih, das Auf: 
undniedereilen aufzugeben und ſich niederzulafien. Dabei 
fam ihm in den Sinn, daß er auf den Rat eines 
Freundes jein Bermögen einem zuverläffigen Banfvor- 
fteher zur Aufbewahrung übergeben hatte, und das Leben 
erichien ihm zwar immer noch dunkelgrau, doch nicht mehr 
jo ſchwarz wie vorher. 

In aller Kürze hatte Gorgiad die Nubierin von alle— 
dem unterrichtet und Dion ihr dann mitgeteilt, daß fie 
den Archibius mit dem römiſchen Freunde bei dem 
Bruder der Frau Berenife, dem Philofophen Arius, 
finden werde. Wie er felbit, liege auch er infolge eines 
übermütigen Streihes des Antyllus mund bdarnieder. 
Die Mutter Barines werde fie gleichfall3 bei dem Arius 
treffen. Sie möge jie don dem Schidjal des Didymus 
und der Seinen in Senntnis jeßen und ihnen mitteilen, 
daß er, Dion, eine Stunde nad) Sonnenuntergang ihrem 
Haufe und der Stadt den Rüden zu fehren gedente. 

„Doch, wohin Du Did) begibft,“ unterbrah ihn 
Gorgias, „soll feiner, auch nit Frau Berenife und 
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Arius, erfahren. Du, Weib, ſiehſt aus, als könnteſt Du 
ſchweigen.“ 

„Obgleich ſie,“ fiel ihm Dion ins Wort, „den Namen 
Aiſopion der Behendigkeit ihrer Zunge verdankt.“ 

„Dieſe Zunge aber,“ verſicherte die Nubierin, „iſt 
doch nur wie die Silberfiſchlein mit den roten Punkten 
im Garten der Königskinder. Flink genug ſchießen ſie 
dahin; ſobald fie aber eine Gefahr wittern, ſtehen fie 
ftill im Waffer wie angenagelt. Und — bei der hohen 
Iſis! — an Gefahr leiden wir in diefer graujamen Zeit 
feinen Mangel. Wünſcheſt Du Frau Berenife und die 
anderen vor dem Aufbruche wiederzujehen ?” 

„Die Mutter, ja; — die Söhne des Arius — es find 
brave Burſche — bleiben heute diefem Haufe beſſer fern.“ 

„Ganz gewiß!” rief der Baumeiſter. „Auch ihr 
Vater wird gut thun, ein gutes DVerfted zu juchen. Er 
fteht dem Octavian immer nod nahe. Es kann freilih ‘ 
auch fein, daß die Königin ihn zu benügen wünſcht. 
In diejem alle vermag er, ji der Barine, die doch das 
Kind feiner Schweiter iſt, nüßlich zu erweifen. Auch Ti 
magene3, der al3 Vermittler aus Rom fommt, gewinnt 
vielleicht Einfluß.” 

„Auf den gleihen Gedanken,“ jagte die Nubierin, 
„iſt auch mein armer Kopf ſchon gefommen. ch gebe 
jeßt, um den Herren die Gefahr zu zeigen, die der jungen 
Frau droht, und wenn es mir gelingt... Aber was 
permödhte wohl ein dienende Weib mit meinem Aus: 
jehen? Und dennodh... Mein Haus fteht näher am 
Ufer des Stromes als da3 der meilten anderen, und 
werfe ih ein Blatt Hinein, trägt er e& vielleicht im die 
göttlihe Meerflut.“ 
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„Die weile Aiſopꝛon!“ rief Dion; die wackere Dienerin 
aber zuckte die hohen Schultern und ſagte: „Man braucht 
nicht frei geboren zu ſein, um Freude am Rechten zu 
finden, und wenn weile jein heißt, den Kopf zum Denken 
gebrauchen und es mit dem Willen zu thun, was gut 
und gerecht ift zu fördern, dann magft Du mid) immerhin 
jo nennen. Nah Sonnenuntergang fommt e3 aljo zum 
Aufbruch ?” 

Damit wollte fie ſich entfernen, der Baumeifter aber, 
der jeder ihrer Mienen gefolgt war, Hatte einen Entihluß 
gefaßt und bat fie, ihm zu folgen. 

Im Nebenzimmer verlangte ex einen treuen Bericht 
über Barine und was fie bedrohte. Nachdem er dann 
wie mit einer Gleichgeftellten Nat mit ihr gehalten, reichte 
er ihr die Hand zum Abſchied und jagte: „Wird e3 an— 
gehen, fie unerfannt in den Jjistempel zu führen, jo 
fan dies Dunkel jih lichten. Bon der erjten Stunde 
nad Sonnenuntergang an findet man mid im Heiligtunte 
der Göttin. Ich Habe dort Vermeffungen zu maden. 
Wenn Du fagit, Du wüßteſt, die Himmliſchen würden 
ih der Unfchuldigen, die fie bi$ an den Rand des Ab- 
grundes führten, erbarmen, jo behältft Du in diejem 
Falle vielleiht reht. Es will mir jcheinen, als fügten 
fich hier die Dinge in einer Weife zujammen, die den 
Gejchichtenerzähler um den Glauben des Zuhdrers 
brächten.“ 

Nachdem Aiſopion gegangen war, kehrte Gorgias zu 
dem Freunde zurück und erſuchte den Freigelaſſenen, ſich 
mit ſeiner Barke an einer Uferſtelle, die er genau angab, 
bereit zu halten. 

Die Freunde waren wieder allein. 
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Gorgias hatte alle Hände voll zu thun; er konnte 
aber doch nicht umhin, dem Dion fein Erftaunen über 
die Ruhe auszuſprechen, die er bewahre. „Als ging’ es 
zum Aufternejfen nad Kanopus,“ ſchloß er und fchüttelte 
wie vor etwas Unbegreiflihem den Kopf. 

„Bas mwillft Du?” frug der andere. „Euch Künft- 
fern zeigt die beflügelte Einbildungskraft die Zukunft, 
wie es eurer bemegliden Stimmung entſpricht. Hofft 
ihr, jo macht ihr aus einem freundlichen Garten die 
Elyfäifhen Gefilde, befürchtet ihr etwas, fo jeht ihr, 
wenn das Dad brennt, die Welt in Flammen aufgehen, 
Wir, von deren Wiege die Mufe fernblieb, die wir 
nur den erwägenden Berjtand benügen, um neben dem 
eigenen Belten für das des Haufes und des Staates zu 
jorgen, faflen die Umftände ins Auge, wie fie find, und 
behandeln fie wie die Zahlen im NRecdenerempel. Ich 
weiß, daß Barine bedroht ift. — Das könnte mi um den 
Veritand bringen; aber hinter ihr jehe ich mit zum 
Schutze ausgebreiteten Flügeln den Ardhibius und die 
Gharmion jtehen, jehe ih die Scheu vor meinem übrigen 
Anhang mit Einſchluß des Mujeums, vor dem Rate, dem 
id) angehöre, vor meiner Klientel und den Zeitverhältniffen, 
die das Mikfallen der Bürgerichaft wachzurufen verbieten. 
— Das NRejultat nun, das ſich aus der richtigen Zu— 
jammenftellung all diefer befannten Größen ergibt... „“ 

„Bird jo lange richtig ſein,“ unterbrach ihn der 
Freund, „als ji nicht der unberehenbarite aller Fak— 
toren, die Leidenichaft, in fie Hineinmiicht, — die Leiden« 
Ichaft einer Frau, und die Königin gehört zu dem auf 
dem Gebiet der Leidenſchaft ganz gewiß ftürferen Ge- 
ſchlechte.“ 
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„Sugegeben! Doc jobald Marcus Antonius heim 
fehrt, wird fi ergeben, daß ihre Eiferfucht fehl ging.” 

„Holen wir ed. Die irregeleitete, betrogene, gemiß— 
brauchte Kleopatra ift es auch nur, die ih fürchte; denn 
fie ſelbſt Hat nicht ihresgleihen an göttliher Güte. Un— 
beichreiblih ift der Liebreiz, womit fie die Herzen ge— 
winnt. Und die ftählerne Kraft ihres Geiftes! Ich jage 
Dir, Dion... .” 

„Freund, Freund!” fiel ihm diejer lächelnd ins Wort, 
„Wie hoch verfteigen fih Deine Wünſche! Seit drei 
Jahren führe ih Rechnung über die Feuersbrünſte in 
Deinem Herzen. Wir waren, denk' ih, bis zur fieb- 
zehnten gelangt; dieſe letzte aber zählt doppelt.” 

„ZIhorheit!” rief der Baumeifter in abweijendem 
Tone. „Soll man nicht mehr anerkennen dürfen, mas 
herrlich, wundervoll, einzig? Das iſt fie! Vorhin — 
wie lange iſt's her — trat fie mir in einem Schönheits- 
glanze entgegen...“ 

„Daß e3 diesmal gilt, beide Augen zu hüten. Und 
doch ſprachſt Du erft eben jo warm von Deinem jungen 
Gafte, von der liebreihen Umficht, der anmutigen Ruhe, 
die Helena mitten in der drohenden Gefahr... .” 

Da fiel ihm der Baumeifter unmillig ins Wort: 
„AB ob ih eine Silbe davon zurüdnehmen wollte! 
Helena Hat nicht ihresgleichen unter den alerandrinifchen 
Jungfrauen, — die andere, fie, Kleopatra aber... fie 
ift eben im ihrer göttlichen Majeftät über das Menjchliche 
erhaben. Den höhniſchen Zug am Munde könnteft Du 
Dir und mir diesmal jparen! Hätte fie Dir mit den 
feuchten, tiefen, rührend traurigen Augen wie mir ins 
Antlitz geihaut und von ihrem Unglüd gejproden, Du 





— 319 — 


gingeſt Hand in Hand mit mir für ſie durch Waſſer und 
Feuer. Zu den leicht zu rührenden Menſchen gehöre ich 
eben nicht, und ſeit mir der Vater ſtarb, ſah ich Thränen 
nur bei anderen Leuten; als ſie aber von dem Mauſo— 
leum ſprach, das ich für ſie erbauen ſollte, weil das 
Schickſal ſie, wer weiß wie bald, zwingen könnte, in den 
Armen des Todes Zuflucht zu ſuchen, da war es um 
die Faſſung geſchehen. Und wie ſie mich dann zu den 
Freunden zählte, auf die Verlaß ſei, und mir die Hand 
entgegenſtreckte, — eine Hand, es gibt keine gleiche, da 
— lache nur hell heraus, wenn Du den Mut dazu 
findeſt, — da faßte es mich, ich weiß ſelbſt nicht wie, 
und es zog mich zu ihr nieder, und während ich ſie — 
die Hand meine ich — küßte, kann ſie feucht geworden 
ſein von meinen Thränen. Ich ſchäme mich nicht dieſer 
Bewegung, und die Lippen hier ſcheinen mir wie geweiht, 
ſeit ſie dieſe bleiche, kleine Götterhand berührten, die 
eine eigene Sprache redet und mir vor Augen ſteht, wo— 
hin ich ſchaue.“ 

Dabei ſtrich Gorgias ſich das volle Haar aus der 
Stirn, ſchüttelte, wie unzufrieden mit ſich ſelbſt, das 
Haupt und fuhr in verändertem Ton eilfertig fort: 
„Aber die Zeit iſt ſchlecht gewählt für ſolche Ergüſſe. 
Ich ſprach von dem Mauſoleum, deſſen Erbauung die 
Königin wünſcht. Morgen will ſie den erſten flüchtigen 
Entwurf ſehen. Das Ding ſteht mir auch ſchon vor 
Augen. An den Tempel der Iſis, ihrer Göttin, wünſcht 
ſie es zu ſchließen . . . Ich ſchlug das große Heiligtum 
in der Rhakotis beim Serapeum vor. Das mies ſie 
zurück . . . Sie mwollte e3 dicht bei dem Palaſte auf der 
Lochias haben. Den Tempel am Muſenwinkel batte fie 
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ins Auge gefaßt; aber das Haus des Didymus fand 
einem größeren Anbau im Wege. Dachte man dies fort, 
jo ging e3 an, die Straße durch den Garten des Alten, 
vielleicht jogar dem Meeresufer entlang zu legen. — Wir 
hätten Raum für einen Rieſenbau gewonnen, und es 
wäre immer noch ein ftattliher Garten übrig geblieben. 
Aber wir hatten ja erfahren, wie Didymus an dem alten 
Belit Hänge. Auch der Königin widerftrebt es, dem 
Greiſe Gewalt anzuthun . . . Sie ift geredht, und es 
leiten jie vielleicht auch mir unbefannte Gründe... Ich 
veriprad darum, nad einem andern Plate Umſchau zu 
halten, obwohl ih jah, wie jehr es fie verlangte, Die 
GSrabjtätte mit dem Heiligtum ihrer Göttin verbunden zu 
ſehen . . Und da... Ih ſagte es jchon der Fugen 
braunen Here — da ließen die Himmliſchen, ließ Die 
Gottheit, das Schichſal, oder wie man jonjt die die Welt 
und unjer Dafein nad ewigen Gejegen und dem eigenen 
geheimnisvollen, allmächtigen Willen lenfende Kraft nennt, 
ein Bubenftüd gejchehen, aus dem mir Rettung für euch 
und für die Königin in dieſer ſchweren Zeit etwas ihr 
MWohlgefälliges zu erwachjen jcheint.” 

„Mensch, Menſch!“ unterbrad) ihn hier Dion. „Wohin 
wird Dich noch dieje neue Leidenjchaft führen? Draußen 
ſtampfen die wartenden Roſſe, die Pflicht ruft den pflicht- 
treuejten der Menjchen, und mie ein Seher ergeht er ſich 
in dunklen Sprüden !” 

„Deren Einn und Inhalt Dir,” verfeßte Gorgias, 
„troß Deines gelafjenen Rechnens mit den gegebenen 
Umftänden jehr bald nicht weniger wunderbar erſcheinen 
wird als mir, dem Deiner Meinung nad, das unbändige 
Künftlerbiut einen Streich jpielt. Jet nur dies zur 
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Erklärung: Das Haus des Didymus wird jogleih von 
meinen Bauleuten bejeßt, ich aber unterſuche die unteren 
Räume des Iſistempels. Die Vollmadt, dort nad) 
Belieben zu ſchalten, habe ich bei mir. Kleopatra legte 
mir jelbft die Bauriffe vor, auch den geheimen mit 
dem Laufe der unterirdiihen Räume Es wird aud) 
für Dih einiges Liht auf meine dunklen Sprüde 
werfen, wenn ih Dich nachher durch einen der verbor— 
genen Gänge den Feinden entführe. Man verſchwieg 
Dir mit Recht, an einem wie dünnen Yaden, troß 
der Macht Deines Rechenerempelß, das Schwert über 
Deinem Haupte hängt. Nun id die Möglichkeit jehe, 
eö zu bejeitigen, darf ih ihn Dir zeigen. Morgen 
wäreſt Du graufamen Feinden unrettbar in die Hände 
gefallen und von dem eigenen ſchwachen Oheim ſchmählich 
preißgegeben worden, wenn der unverjöhnlichite von allen 
fih nicht die ruchloje Freude gegönnt hätte, Hand an 
das Haus eine Greiſes — Du meißt ja — zu legen, 
wenn nicht die Königin durch eine erjchütternde Botichaft 
auf den Gedanten gefommen wäre, fih ein eigene Mau— 
joleum zu bauen. Der Gang,“ und dabei jenkte er die 
Stimme, „von dem ih ſprach, mündet hart neben dem 
Grund und Boden des Didymus an der See, und durch 
ihn führe ih Did, und, geht es an und wird es not— 
mwendig, auch Barine zum Meere. Auf dem gewöhnlichen 
Wege ließe fih das alle nur mit der größten Gefahr 
bewerfftelligen. Benüten wir den Gang, jo gelangen wir 
ungejehen an einer dunklen Stelle an den Etrand, und 
die Flucht bleibt, wenn uns fein bejonderes Mißgeſchick 


verfolgt, unbemerft. Die Sänfte und Dein wanfender 
Ebers, Aleopatra. 21 
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Gang würden, wo wir aud) jonft am großen Hafen das 
Boot befteigen wollten, alles verraten.“ 

„Und wir Verſtändigen mweigern und, an Wunder zu 
glauben!” rief Dion und ftredte dem Freunde die bleiche 
Hand entgegen. „Wie joll ih Dir danken, Du lieber, 
uger, treuefter Freund Deiner Freunde mit dem den 
Freundinnen treulojen Herzen. Schließe dies böſe Wort 
mit in die früheren ein, um die ih Dich jet um Ver— 
gebung bitte. Was Du für mid und Barine thun 
willft, gibt Dir das Recht, mir zeitlebens alles Ueble 
anzuthun und zu hören zu geben, was Du nur magit. 
Die Sorge um fie hätte mich heute abend, wäre es ernit 
mit dem Fluchtverſuche geworden, ganz gewiß an dies 
Haus und die Stadt gefettet; denn ohne fie ift mir das 
Leben jet wertlos. Wenn id mir aber vorftelle, daß fie 
mir auf die Klippe des Pyrrhus nachfolgen könnte ...“ 

„Wiege Dich nicht in diefer Hoffnung,“ bat der Bau- 
meifter. „Es ftellen ſich ihr vielleicht ernſte Hindernifie 
entgegen. — Nachher habe ich übrigens nod einmal mit 
der Nubierin zu reden. Ohne den anderen zu nahe zu 
treten — ihr Rat ift, glaub’ ih, der beite. Sie weiß, 
wie e3 bei den Großen zugeht und gehört jelbft zu den 
Seinen. Außerdem fteht ihr durch Charmion der Weg 
zu der Königin offen, und e& entgeht ihr nichts, was 
fih am Hofe ereignet. Sie zeigte mir aud, daß wir 
die Auslieferung der Barine an den Alexas für ein 
Glüd anzufehen haben. Wie leicht hätte die Eiferſucht 
fie, deren Wunſch ſchon zur That wird, wenn fie den 
. Uebereifer ihrer lebenden Werkzeuge nicht zügelt, zu 
einem verhängnisvollen Frevel Hinreiken künnen! Wen 
das Schickſal mit jo harten Schlägen trifft, der eilt 
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ſich ſelten, ſie andern zu erſparen. Wollten die Sorgen, 
die ſie berghoch belaſten, ſich doch zwiſchen die Königin 
und den eiferſüchtigen Groll ſtellen, der für ihre große 
Seele ohnehin zu klein iſt!“ 

„Was iſt groß, was iſt klein, für das Herz eines 
liebenden Weibes?“ frug Dion „In jedem Falle thuſt 
Du, was Du vermagſt, um Barine aus dem Macht— 
gebiet der aufgebradten Fürftin zu entfernen — id 
weiß es.“ 

Da drüädte Gorgiad dem Freunde feft die Hand, 
fügte ihm, einer jchnellen Eingebung folgend, die Stirn 
und eilte der Thüre zu. 

Auf der Schwelle hielt ihn ein leiſes Stöhnen des 
Berwundeten zurüd. Würde er ſich bis zum Abend 
jtarf genug fühlen, dem langen, zum Meere führenden 
Gange zu folgen? 

Dion verfiherte, er hoffe es zuverfihtlih, doc jein 
tief gerötete® Antlitz verriet auch, daß fih das ges 
ſchwundene Fieber wieder eingeftellt habe. 

Da ließ Gorgias den Blick nachdenklich ſinken. Viele 
der Heilung bedürftige Kranfe wurden in den Tempel 
der Göttin getragen; das Erjcheinen des Dion dajelbft 
fonnte darum nicht? Auffälliges haben. Fremde zu be= 
auftragen, den Leidenden durch den Gang zu jchaffen, 
jhien dagegen gefährlih. Er jelbjt war kräftig genug, 
dod auch für den Stärkften wäre e8 unmöglich geweſen, 
den ſchweren Körper des hochgewachſenen Mannes in 
gebüdter Haltung bis zum Meere zu tragen; denn der 
Stollen war niedrig und von beträdhtlicher Länge. That 
es not, wollte er es aber dennoch verjuchen. Mit dem 
tröftenden Rufe: „Reicht Deine Kraft nicht aus, findet 
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fi anderer Rath,“ nahm er Abſchied, ſchrieb der Zofe 
Barine8 und dem Leibſklaven des Verwundeten das 
Nötige vor, gebot dem Thorhüter, jeden Bejucher, wie 
er auch heiße, mit Ausnahme des Arztes, abzumeilen, 
und trat ins Freie. 

Bor dem Haufe jchritt eine Heine Schar von Epheben 
auf und nieder. Andere hatten fih auf einem freien, 
von Strauchwerk eingehegten Rundteil des Paneum— 
gartens neben dem Haufe niedergelafien und jprachen 
dem edlen Weine zu, den der Stellermeifter des Dion, 
auf Befehl des Herrn, hierher geführt hatte und aus— 
ichentte. Ä 

63 mar ein muntere® Treiben; denn Klienten des 
Leidenden, die, nachdem fie fich der Verfiherung ihrer 
Teilnahme entledigt, von dem Pförtner abgewiejen worden 
waren, und geputzte Mädchen hatten fi zu den Epheben 
gejellt. Es fehlte dabei nicht an Scherz und Gelächter, 
und wenn eine hübjche junge Mutter oder Sklavin mit 
den Kindern vorüberfam, deren bevorzugter Tummelplatz 
diefe Gärten waren, flog mandes muntere Wort hinüber 
und herüber. 

Gorgiag winkte den Jünglingen, erfreut über die 
friſche Dafeinsluft, mit der die mwaderen Gejellen die 
Pfliht zum Feſte vertwandelten, heiter zu, und mander 
Ephebe bob den Becher, um dem berühmten Künftler, 
der noch nicht vor gar langer Zeit einer der Ihren ges 
weſen war, mit einem fröhliden „Io” und „Evo&” zu« 
zutrinfen. 

Den anderen voran that e3 ein ſchlank gewachſener 
Jüngling, der Student Philotas don Amphiffa, der Ge- 
Hilfe de8 Didymus, dem der Baumeilter vor wenigen 
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Tagen beigejtanden hatte, fih von den Dämonen des 
Weines zu befreien. Während Gorgias ihm ſchon aus 
dem zmeiräderigen Wagen zuminfte, fam ihm in den 
Sinn, daß der hübſche Junge dort, der jih jo ſchwer 
gegen Barine und Dion vergangen, der rechte Mann 
jei, den Freund durch den niedrigen Gang zum Meere 
tragen zu helfen. Es mußte dem Philotas, wenn er der- 
jenige war, für den Gorgias ihn hielt, wie ein Geſchenk 
ericheinen, fein Vergehen an dem Gejhädigten gut zu 
maden, und er hatte ji nicht getäujcht; denn nachdem 
der Jüngling einen feierlihen Eid geleiftet, gegen wen 
es auch jei, reinen Mund zu halten, forderte der Bau— 
meilter ihn auf, ihm bei der Rettung des Dion zur Seite 
zu ftehen. Ueberfliegend von freudiger Dankbarkeit, zeigte 
Philotas fih dazu bereit und verjprad, zu rechter Zeit 
im Iſistempel an der bezeichneten Stelle zu warten. 


— 





Dierzehntes Kapitel. 


Rom Gorgiad im Iſistempel die unterirdijchen 
Räume unterfuchte, kehrte Charmion früher, als fie 
jelbft erwartet hatte, auf die Lochias zurüd. Sie Hatte 
den Bruder, den fie nicht mehr in Kanopus gefunden, bei 
Frau Berenife getroffen, und ihn dort, nachdem fie den 
Dion auf feinem Schmerzendlager begrüßt, zum Ber- 
trauten ihrer Beſorgnis gemacht. Ihm allein teilte fie 
mit, daß die Königin das Schickſal Barines in die Hand 
des Alexas gelegt babe; denn diefe Nachricht hätte die 
Mutter der jo ſchwer gefährdeten jungen Frau leicht zu 
verzmeifelten Schritten fortreißen können, hielt doch jelbft 
die Schwer zu erjchütternde Gelaffenheit des Archibius 
nicht vor ihr fand. Am liebſten hätte er fich jogleich 
Einlaß zu der Königin, mußte es fein, zu erzwingen ge= 
judht, aber der aus Rom angekommene Geſchichtſchreiber 
Timagened erwartete ihn, und er war nicht als Privat- 
mann in die Vaterftadt zurücgefehrt, Jondern im Auftrage 
des Octavian, um als Bermittler dem Streite, der ja 
durh Actium zu feinen Gunften entſchieden war, ein 
Ende zu maden. Die Wahl dieſes Mittelsmannes mar 
glücklich; denn er hatte der jungen Kleopatra Unterricht 
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erteilt und war derſelbe ſchlagfertige Mann, der ſie oft 
zum Widerſpruche gereizt. Seine Teilnahme an einer 
Volkserhebung gegen die römiſchen Machthaber hatte ihn 
in die Sklaverei an den Tiber geführt. Dort war er 
bald losgekauft worden und zu ſolchem Anſehen ge 
langt, daß Octavian den in Alerandria wohlbefannten 
Mann mit jener wichtigen Botſchaft betraut hatte. Bei 
dem Arius, der immer nod an den BVerlegungen litt, 
die ihm dur die Räder des Antyllus zugefügt worden 
waren, wollte Archibius ihn treffen, und Frau Berenife 
begleitete den Timagenes zu ihrem Bruder. 

Dahin durfte Charmion ihm nicht folgen; denn ein 
Beluh beim früheren Mentor des Octavian wäre ihr 
übel gedeutet worden, und es widerftrebte ihrem eigenen 
Teingefühl, gerade jebt mit dem Freunde des Feindes 
und Befiegerd der Herrin zu verfehren. 

Sie ließ darum den Bruder allein mit Frau Berenife 
zu dem Verwundeten fahren, doch Hatte Ardibius ihr 
vor dem Aufbruche verjproden, im ſchlimmſten Falle das 
Heußerfte zu wagen, um der Königin, die ihr von der 
jungen Frau zu reden verbot, die Augen zu öffnen und 
dem Alexas die Wege zu freuzen. 

Bon dem Garten de3 Paneum aus, hatte fie fich 
dann in die Kanopiſche Straße und in das Judenpiertel 
tragen laffen, wo fie manderlei Wichtiges für Kleopatra 
einfaufen mußte. Die Mittagszeit war längft vorüber, 
al3 die Sänfte fie wieder in den Lochiaspalaſt führte. 

Schon unterwegs hatte fie die eigene Madhtlofigkeit 
jchwer empfunden. Ohne ſelbſt das Geringſte ausgerichtet 
zu haben, mußte fie abwarten, wie dies anderen ge= 
finge, und kaum hatte fie die Schwelle des Palaftes 
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überjhritten, al3 zu den Sorgen, die ihr die Seele ohne- 
hin jchwer genug belafteten, neue kamen. 

Sie wußte in den Geſichtern der Höflinge zu lefen, 
und ſchon das des Thorhüters hatte fie gelehrt, daß fi) 
in ihrer Abmwejenheit Verhängnisvolles ereignet. 

Bon den Unfreien und niederen Bedienfteten Neues 
zu erfragen, widerftand ihr, und fie unterließ es auch, 
obgleih das Innere des Palaftes von Wachen, Beamten 
jeder Art, Aufwärtern und Sklaven wimmelte. Mancher, 
der ihrer anfihtig wurde, ſchaute mit jener Scheu 
auf fie Hin, die diejenigen leicht einflößen, denen etwas 
Trauriges bevorjteht. Andere, denen jie näher fand, 
drängten fi) zu ihr heran, um fich felbjt das traurige 
Vergnügen zu gönnen, der erjte Verkünder jchlimmer 
Neuigkeiten zu fen. Schnell und mit ernſt zurüd- 
weijenden Winken und Worten jchritt fie indes an ihnen 
vorüber, bis ihr dor der Thür des großen Wartejaales, 
der don ägyptiſchen und griechiſchen Bittjtellern überfüllt 
war, der Siegelbewahrer Zeno begegnete. Ihn hielt fie 
an und verlangte zu willen, was ſich ereignet habe. 

„Seit wann?” frug der alte Höfling. „Jede Minute 
brachte Neues, und tief betrübend war alles. Welche Zeit, 
Charmion, welche Verderbnis!“ 

„Als ich ausging,” ermiderte fie, „mar nod fein 
Bote gelommen. Jetzt ift es, als ftode dem alten Un— 
geheuer von einem Palafte, das doch an mandes Schrednis 
gewöhnt ift, der Atem. Die Hauptſache wenigſtens, bevor 
ih der Herrin begegne !” 

„Die Hauptjahe? Pet oder Hungeränot, — was 
joll man das ſchlimmere nennen?” 

„Schnell, Zeno, id) werde erwartet.” 
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„Auch ih bin in Eile, und wahrlich, es gibt nichts 
zu berihten, wobei die Zunge gern verweilte. Zuerſt 
fam Banidius an. In eigener Perjon, geradeswegs bon 
Actium. Kühn genug ift der Mann.” 

„Auch das Landheer geichlagen ?“ 

„Beilagen, zerftreut, übergelaufen; den meijten 
voran König Heroded mit jeinen Legionen.” 

Da ſchlug Charmion die Hände vor das Antli und 
ftöhnte laut auf; Zeno aber fuhr fort: 

„Du warft ja mit auf der Yludt. Al Marcus 
Antonius ih von euch trennte, jegelte er mit den 
Schiffen, die dann zu ihm geftoßen waren, auf Parae- 
tonium zu. Dort jtand nody unberührt eine ſchöne Streit- 
madt, auf die auch die Majeftät und Mardion die beite 
Hoffnung jegten. An fie fonnte ſich leicht Zuzug auf 
Zuzug Schließen, und wir hatten wieder ein ftattliches 
Heer zur Verfügung.” 

„Pinarius Scarpus fteht an ihrer Spitze, ein um- 
fihtiger Srieger, und auch ih war der Meinung .. .“ 

„se Befleres Du ihm zutrauteft, um jo größer der 
Irrtum! Der verruchte Schurfe — was dankt er dem 
Antonius nicht alles! — hatte ſchon Kunde von Actium 
erhalten, ehe noch die Schiffe famen, und ſich bereits 
dem Octavian angetragen, al3 der Imperator fi zeigte. 
Die Veteranen, die fi) dem Verrat widerſetzten, Hatte 
der Elende niedermaden laffen. Auch die wadere Beſatzung 
der Stadt war nit für die Unthat zu gewinnen ge= 
wejen. Ihr dankt es Marc Anton, daß er noch lebt 
und nit ein ſchnödes Ende fand dur die eigenen 
Truppen. Heute abend — ein Reiter brachte die Nachricht 
— trifft der doppelt Gejchlagene hier ein. Wunderlicher: 


> 330 —⸗ 


weile fteigt er nicht auf der Lochias ab, fondern in dem 
Heinen Palaft auf dem Choma.” 

„Arme, arme Königin!” rief Charmion, „wie trug 
fie das alles?” 

„Dem geihlagenen Canidius und dem Boten des 
Antonius gegenüber mie eine Heldin. Aber dann... 
Das Toben dauerte freilih nicht lange; doch das ſtumme, 
verzweifelte Schweigen... Bevor fie no völlig fi 
jelbft wiedergefunden, jchidte fie ung alle fort, und id 
jah fie nicht wieder. Doch was von Gedanken und Ge- 
fühlen hier drinnen lebt,” — und damit mwieß er fid 
auf Bruft und Stirn — „das verließ jeitdem ſeine Heim 
jtätte und meilt bei ihr. Wie ein Entjeelter wanke ich 
von einer Stelle zur andern. O Charmion, was ift 
über und geflommen! Wo find die Zeiten, an denen 
Kummer und Sorge beitattet lagen bei den anderen 
Toten, die Tage und Nächte, an denen mein Geift ſich 
mit dem der Majeftät vermählte, um diefe arme Erde 
in die blühenden Gefilde der Glüdfeligen, den Alltag zum 
Feſte, das Feſt in olympische Zuft zu verwandeln? Welche 
unerhörten Herrlichkeiten hatte ich nicht für die Sieges— 
feier, den Triumph, ja fogar für den Einzug in Rom 
geplant und gedihtet! Ganze Käſten füllen die Entwürfe, 
Programme, Zeihnungen und Verſe. Was das Baulot 
führt, den Pinjel und Meißel, was dichtet und Mufit 
macht, hätte mir beigeftanden, und — Du darfit es 
glauben: es wäre etwas Einziges geworden, wovon ferne 
Geſchlechter geiprohen, da3 fie gepriefen und bejungen 
hätten. Und num — und jegt?“ 

„Seht verdoppeln wir die Kräfte, um zu retten, was 
rettbar.” 
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„Rettbar?“ wiederholte der Höfling dumpf. „Die 
Majeftät Hammert ſich freilich auch nod an dies ſchöne 
Wort. Ms ih fie geitern nacht jchaffen fah, war es 
mir fortwährend, als ſähe ih fie Waſſer mit dem 
bodenlojen Kruge der Danaiden jhöpfen. Heute freilich, 
als ich fie verließ, waren ihr die Arme gefunfen — und 
jo — jo fteht fie mir jet vor den nafjen Augen, fo... 
Und dazu will mir auch mein Neffe Dion nicht aus dem 
Sinne. Sorgen, nichts al3 Sorgen aud von jeiner 
Seite! Und ih Hatte es doch jo gut mit ihm vor. 
Mein Teftament jchreibt ihm alles zu, was mein ilt; 
jet aber will er in vollem Ernft mit der Sängerin, der 
Tochter des Maler Leonax, den Ehebund jchließen. Du 
übernahmft ihren Schu; — Deine leiblide Nichte, die 
Iras, fteht Dir aber doc ficherlih näher, und darum 
billigt Du e8 gewiß, wenn ich das Teſtament, befteht 
Dion auf feinem Willen, zerreife. Keinen Solidus 
meine! Vermögens befommt er, wenn er dem Meibe 
nicht entjagt, das der Majeftät ein Dorn ift im Auge. 
Es paßt nun einmal nicht in unfer altes, ehrbares Haus. 
Iras dagegen ift die Spielgefährtin des Dion, und id) 
beftimmte fie ihm ſchon lange. Eine Hügere, der Königin 
genehmere Gefährtin läßt fih für ihn nicht denen. Er 
war ihr gut, bis die Eängerin ihn einfing. Bringe fie 
wieder zujammen, und wie die eigenen Kinder follen fie 
mir fein. MWiderftrebt der Narr dem Obeim, der nichts 
will wie fein Beites, jo ziehe ih die Hand von ihm 
ab. Was jeine Feinde aud gegen ihn jpinnen, ich 
freuze die Arme und laſſ' es gejchehen. An der Stelle 
jeined Vaters, meines verjtorbenen Bruders, ſtehe ih und 
verlange Gehorfam. Die Königin ift mir alles, und 
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ihre Gnade gilt mir mehr als zwanzig widerſpenſtige 
Neffen.“ 

„Die Gunſt der Majeſtät bleibt Dir erhalten, auch 
wenn Du für den Brudersjohn eintrittjt.” 

„And Iras? Sieht fie fih don ihm betrogen — 
und fie thut es jet ſchon, — jo ruht und raſtet fie 
nicht . . .” 

„Bis fie ihn ind Elend ftürzte?” fiel ihm Charmion, 
ala jähe fie das nahende Unheil vor Augen, mehr be- 
trübt als vorwurf3voll ins Wort. „Aber Jras. jteht der 
Königin nicht näher als ih, und wenn Du und id 
Hand in Hand das Unſere thun, um den wadern 
jungen Mann, der Deines Blutes ift, zu ſchützen ...“ 

„Dann freilih ... Du ſtehſt fiherlih, ſchon der 
längeren Dienftzeit wegen, der Majeität näher als Iras,... 
indeſſen . . Dergleihen will überlegt fein, und ich jagte 
ja jhon:.. Mein Geift verließ die alte MWohnjtätte, um 
der Majeftät als ihr Schatten zu folgen. Nur was 
fie angeht, fümmert ihn noch. Das andere, mag es 
gehen, wie es will! Die Flotte jo gut mie vernichtet, 
Ganidius geſchlagen, Herodes übergegangen, Berrat Aber 
Verrat, — die afrikaniſchen Legionen verloren. Wie 
heißt der Gott, der daS den Berg hinabjaujende Rad 
auf den Gipfel zurüd rollt? Und dennoh! Laß uns 
Opfer bringen, Freundin, und befjere Tage erwarten!“ 

Damit entfernte ji der Siegelbewahrer; Charmion 
aber ſchritt geſenkten Hauptes vorwärts, um ſich bei 
Barine und ihrer treuen Anukis zu ſammeln und aus— 
zumeinen, bevor fie der Prliht nachkam, die teure Herrin 
zu tröſten und aufzurihten. Und fie Hätte doch jelbit 
eines freundlihen Zuſpruchs fo ſehr bedurft! Wohin 
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fie den Blid wandte, Mißgeſchick, Gefahr, Verrat und 
ſchmähliche Ränke. Es war ihr, als Habe fie genug ge- 
lebt, und al3 jei ihre Zeit vorüber. Ihr mildes Weſen, 
ihr Geift, der fih zu vertiefen, zu bereihern und, was 
er gewann, mit einem andern auszutaujchen liebte, hatte 
der Königin bis dahin viel zu bieten vermodt. Sie 
war der Stleopatra nicht nur eine Vertraute, fondern 
ihr notwendig gemwejen, um mit ihr durchzuſprechen, was 
ihr den rajtlofen Geift an Fragen bemwegte, die jenjeits 
der Anforderungen de Tages lagen. Jetzt waren es 
Begebniffe, Harte, graufame Thatſachen, die die Königin 
voll und ganz in Anjprucd nahmen, denen fie Widerjtand 
leiften, die fie zum Guten wenden mußte. Ihr Dafein 
war Kampf geworden, und Charmion fühlte fich nichts 
weniger als ftreitbar. — Der harte, biegjame, jcharf 
geſchliffene Geift der Iras kam jegt zur Geltung, und 
da3 ergrauende Mädchen fagte ih, daß es ihr be 
porjtehe, Hinter der jüngeren Genojfin zurüdzutreten. Ihr 
Amt niederzulegen, hätte ihr Ruhe gebracht, doch wies 
fie diefen Gedanfen noch von fih. Gerade meil dieje 
Zeit jo voll war von Elend, und vielleicht dem Sturze 
und Ende entgegenführte, mußte fie ausharren, zunächſt 
der Königin zu liebe, dann aber aud, um über Barine 
zu wachen. 

Jetzt zog es fie zu Stleopatra zurüd. Ihre bloße 
Nähe, wußte fie, würde ihrem wunden Herzen mohl- 
thun. 

Vor der offenen Pforte des Gartens, der fie fi 
raſchen Schrittes näherte, Hang ihr das filberhelle Lachen 
eines Kindes entgegen. Der jehsjährige Alexander eilte 
mit weit geöffneten Armen auf fie zu, umjchlang fie mit 
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ihnen, jchmiegte den Lockenkopf in ihren Schoß und 
Ihaute mit den großen hellen Augen zu ihr in die 
Höhe. 

Da ging das Herz ihr auf, und mie fie das Sind 
zu fi emporhob und es füßte, und ihr dabei in den 
Sinn kam, weldem traurigen Schidjal es erlejen, brach 
die gewaltjam behauptete Faſſung in Stüde; die Augen 
Hoffen ihr über, und laut aufſchluchzend drüdte fie den 
Knaben fefter an die Bruft. 

Das Königskind aber, das nur an heitere Gefichter 
und freundliches Kofen gewöhnt war, rang fi erſchrocken 
bon ihr los, um zu den Geſchwiſtern zurüd zu eilen. 
Doch es hatte ein freundliches kleines Herz, und weil es 
wußte, daß niemand weint und jchludhzt, dem nicht etwas 
weh thut, fühlte Alerander Mitleid mit der Charmion, 
der er gut war, und eilte zu ihr zurüd. 

Mas er ihr zu zeigen im Sinne trug, hatte auch der 
Mutter gefallen, und der Weinenden die Augen getrodnet. 
Darum fahte er Charmion bei der Hand, zog fie fid 
nad und jagte, er wolle ihr das Allerſchönſte und Nied- 
lichfte zeigen; fie aber ließ ſich willig über die mit feinem 
rötlihem Sand beitreuten Wege des kleinen Gartens 
führen, den Antonius für ihn und feine Geſchwiſter in 
der ihm eigenen verjchwenderijhen und pradtliebenden 
Weiſe Hatte heritellen und mit ſchönen und jeltenen 
Dingen überfüllen laſſen. 

Da gab es einen Teid mit Gold» und Silberfiichen, 
auf dem jeltene Zotosblumen mit rofenroten Blüten aus 
dem Grün der glatten Blätter aufjproßten, und ein 
anderer, auf dem wie für finder gebildete Zwergenten 
in allen Farben umherzogen. Ein Stüd des Meeres, 
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das ihn beſpülte, war mit goldenem Gitterwerk eingehegt, 
und auf ſeinem Spiegel wiegten ſich in dichtem Ge— 
dränge ſchneeweiße Schwäne und ſchwarze mit weinroten 
Schnäbeln. Heimiſche und indiſche Blumen in allen 
Farben ſchmückten die Beete. Laubgänge von Golddraht, 
die bunt blühende Schlinggewächſe umrankten, beſchatteten 
die ſchmalen Wege. 

Hinter einem dichtbelaubten indiſchen Baume lud hier 
eine Grotte von Tropfſtein zur Raſt, und ihm zur Seite er- 
hob fi ein Häuschen, in dem die Finder fih aufhalten 
fonnten. In jeinem Innern fehlte es an nichts, was 
das Leben erfordert, jelbft nicht das Geſchirr in der Küche 
und im Zablinum die Bildniffe der Familie, die ein 
Künftler auf fleine Elfenbeinplatten zierlih gemalt. Das 
alles war der Größe der Kinder entjpredhend, vom koſt— 
barften Stoffe und von jorgfältigjter Arbeit. 

Hinter dem Haufe erhob fih ein fleiner Stall, in 
dem vier winzige Pferdehen mit getigertem Fell, das 
Seltenfte und Niedlichſte, das fich denken lieg — ein Ge- 
ichent des Königs von Medien — den Boden ftampften. 

An einer andern Stelle gab es ein Gehege mit Ga- 
zellen, Straußen, jungen Giraffen und anderen gras» 
freijenden Tieren. Bunte Vögel und Affen belebten die 
Kronen der Bäume, und mit dem Waſſerſtrahle der Spring» 
Brunnen ftiegen und jentten ſich bunte Bälle. Kinder— 
genien und Götterbilder aus Marmor und Bronze lugten 
aus dem Grün hervor, und dieſe ganze Zauberwelt 
drängte jih auf einem Heinen Raume zujammen und 
wirkte mit ihrem Farbenglanz und Formenreichtum, dem 
Duft, Gejang und Gezwitjcher verwirrend auf die über- 
trumpfte Einbildungsfraft nit nur der Finder. 
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Der eine Alexander zog Charmion zielbewußt vor- 
wärts, ohne all diejer Herrlichkeiten auch nur mit einem 
Blicke zu achten. Erjt am Ufer des Lotosteihes blieb er 
ftehen, legte den Finger an den Heinen Mund und jagte: 
„Seht will ih Dir's zeigen. Schau hierher!“ 

Damit hob er ſich behutfam auf die Zehen und mies 
in die Höhlung des Stammes. Ein Finkenpaar Hatte 
das Neft in ihr erbaut, und fünf Junge mit breiten 
gelben Echnäbeln firedten die häßlichen Köpfchen hungrig 
in die Höhe. 

„Das ift doch niedlih!“ rief der Prinz. „Und Du 
mußt jehen, wie das ift, wenn die Alten fommen und 
jie füttern.” 

Das liebe Geſicht des ſchönen Knaben ftrahlte Dabei 
vor Entzüden, und Charmion küßte ihn zärtlih. Während 
fie es aber that, kamen ihr die zu Tode gehadten 
jungen Schwalben am Admiralſchiff feiner Mutter in den 
Sinn, und es Tief ihr falt durch die Adern. 

Da liegen ſich von einer vernadläffigten Stelle 
hinter dem fein gearbeiteten Kinderhäuschen her helle 
Stimmen vernehmen, die den Alerander riefen, und nun 
befann fi der Knabe und rief verdrojien: . 

„Da zeigte ih Dir nun das Nejthen, und darüber 
hab’ ich's vergeffen. Die Agathe jchlief ein, und der 
Smerdis ging fort, und jo waren mir allein. Da ſchickten 
fie mid) zu dem Thorhüter Horus, um etwas von feinem 
groben Speltbrot zu Holen. Mir jchlägt er nichts ab, 
und es jchmedt uns jo gut. Wir find Bauern und Haben 
da3 Beil und die Hade tüchtig gebraudt und wollen 
nun effen. Haft Du unjer Haus ſchon gejehen? Wir 
bauten es ſelbſt! Die Selene, der Helios, die Jotape 
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die meine Braut ift, und ih... Ja ih! Meithelfen 
liegen fie mid, und ganz, ganz allein brachten wir’s 
fertig! Es fehlt nicht3 daran. Den Stall für die Kuh 
machen wir morgen! Die anderen ſollen e& nicht fehen, 
aber Dir darf ich's zeigen.” 

Damit zog er fie fih wiederum nad, und Charmion 
folgte ihm willig. Die Zwillinge und die Heine Jotape, 
die der jehsjährige Alerander jeine Braut genannt hatte, 
ein hübjches, zartes, blondes Kind in jeinem Alter, die 
Tochter des Mederkönigs, die nah dem Partherfriege 
mit dem Knaben verlobt worden war und ſich jetzt als 
Geijel am Hofe der Sleopatra aufhielt, empfingen fie 
mit fröhlidem Zuruf. Außer der Mederin hatte Char- 
mion fie fämtlih geboren werden jehen, und jie Tiebten 
fie alle, 

Mit frohem Stolz zeigten ihr die jungen fürftlichen 
Bauleute ihr Werk, und es war in der That wohl ge- 
lungen. Schon jeit Wochen hatten jie daran gearbeitet 
und darüber den Übrigen Garten mit all feinen föftlichen 
Seltenheiten vergeffen. Bejonders ſtolz miejen fie auf 
die zwei. Bretter, die Helios jelbjt mit Hilfe des Alerander 
nad) dem legten Sturme aus der See gefijht Hatte, als fie 
einmal allein gelafjen worden waren, und auf das Schloß 
an der Pforte, das ihnen heimlich von einem alten Thore 
loszulöjen gelungen. Den Vorhang vor der Thür Hatte 
Selene jelbjt gewoben. Jetzt wollten fie auch einen Herd 
bauen, 

Gharmion lobte ihre Geſchicklichkeit, während fie in 
frohem Durcheinander jchilderten, wie fie die größten 
Schwierigfeiten überwunden. Die Luft an dem eigenen 


Werle ftrahlte jedem aus den hellen Augen; dabei erfüllte 
Gbers, Aleopatra, 22 
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fie folder Eifer, daß. fie das Nahen des Mannes über: 
hörten, der fie mit dem Rufe überrajchte: 

„Genug nun, Hoheiten, mit dem müßigen Spiel! 
Es wird ohnehin zu viel Zeit darauf verwendet!” 

Dann wandte er fih im Tone der Entihuldigung 
an die Königin, die er hieher begleitete, und fuhr fort: 
„Dies Spiel könnte bedenklich erjcheinen, doc läßt ſich 
auch mandes dafür vorbringen. Jedenfalls fchien es den 
jungen Hoheiten jo viel Freude zu bereiten, daß ih es 
auf furze Zeit durchgehen ließ. Wenn Eure Majeftät 
indeſſen befehlen . 

„Laß ihnen das Vergnügen ‚“ —— ihn die 
Königin freundlich; und ſobald die Kinder die Mutter 
erblickten, ſtürzten ſie auf ſie zu, drängten ſich zärtlich 
und ohne Scheu an ſie, dankten ihr und verſicherten 
lebhaft, daß ihnen im ganzen Garten nichts auch nur 
halb ſo lieb ſei wie ihr Haus dort. Sie hätten auch vor, 
einen Stall daneben zu bauen. 

„Das möchte zu viel werden,“ bemerkte der Hofmeiſter 
Euphronion, ein ergrauender Mann mit Eugen und wohl- 
wollenden Zügen, bedenflih. „Behalten wir im. Sinne, 
wie viel noch zu lernen übrig bleibt, damit wir am Ge— 
burtätage Ihrer Majeſtät das vorgeftedte Ziel erreichen 
und die Probe bejtehen.“ 

Aber die Kinder vereinten fih nun zu der Bitte, 
auch den Stall bauen zu dürfen, und fie wurde ge— 
währt. 

Als der Hofmeifter fie endlich fortführte, hielt die 
föniglide Mutter fie zurüd und fragte: 

„Und wenn ih euch nun ftatt dieſes Gartens ein 
Stüd Land ohne jeden Schmuck, wie der Bauer es pflügt, 
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anwieſe, mworin ihr nad dem lnterrichte graben und 
bauen dürftet, jo .viel ihr nur wollt?“ 

Da ſcholl ihr Tauter Jubel aus dem Mund der Kinder 
entgegen; nur die Heine mediſche Braut Jotape frug be- 
dentlih: „Aber meine Puppe würde ih doch mitnehmen 
dürfen? Nur die ältefte von allen, die Atoſſa. Es 
fehlt ihr ein Arm, doch fie ifi mir die liebſte.“ 

„Uns nimm, was Du magſt!“ rief Heliod und zog 
den kleinen Alerander zu fi heran, um zu zeigen, daß 
fie, die Männer, zujammenhielten, „nur gib uns den 
Pla und laß ung bauen!“ 

„Sehen wir zu, ob es angeht,“ entgegnete Kleopatra. 
„Und Du, Eupbronion, vielleiht wäreft Du der Rede... 
Doch davon in einer ruhigeren Stunde.” 

Der Hofmeifter ging, und die Kinder, die ihm folgten, 
ſchauten jih noch lange grüßend und rufend nad) der 
Mutter um. 

Als fie Hinter dem Laubwerle des Gartens ver» 
ſchwanden, rief Charmion: „Wie tief ſich au der Himmel 
verfinftert, jo lange Dir diefe bleiben, kann es Dir nicht 
an Sonnenidein fehlen.” 

„Wenn,“ verjegte die Königin und jchaute nach— 
denflih zu Boden, „fi nicht in den Gedanken an fie 
ein anderer verflöchte, der die Nacht noch ſchwärzer madt. 
Du meißt, was diefer jhrediihe Tag uns brachte?“ 

„Alles!“ verfeßte die Gefragte mit einem jchmerzliden 
Geufzer. 

„Dann kennſt Du den Abgrund, an deſſen Rande 
wir wandeln, und fie, fie von der unjeligen Mutter mit 
in den gähnenden Schlund reißen zu jehen, — das, 
Gharmion, — das!“ 
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Dabei ſchluchzte ſie auf, warf die Arme um den 
Hals der Freundin und Geſpielin, und ließ das Haupt 
an ihrem Herzen ruhen wie ein des Troſtes bedürftiges 
Kind. 

Da weinte ſie ſich minutenlang aus. 

Als ſie das thränenfeuchte Antlitz wieder erhob, ſagte 
ſie leiſe: | 

„Das that gut! O Charmion, ich bedarf der Liebe 
wie feine. An Deinem warmen Herzen ift es jchon 
ftiller hier drinnen geworden.“ 

„Brauche es, jchmiege Dih daran, jo oft Du feiner 
bedarfit, bis ans Ende,” rief Charmion in tiefer Be— 
wegung. 

„Bis ans Ende,“ wiederholte Kleopatra und trocknete 
die Augen. „Erſt mit dem heutigen Tage, mein' ich, 
begann es. Vorhin war ich eine Stunde lang allein. 
Vergehen zu ſollen, hatt' ich vorher gemeint, und Du 
weißt ja, wie ungeſtüm die Leidenſchaft mich fortreißt. 
Aber was war auch über mich gekommen! Das Land— 
heer vernichtet, der Abfall des Herodes und Pinarius, das 
großmütig vertrauensvolle Herz des Antonius zerfleiſcht 
durch ſchnöden Verrat, ſeine Seele verdüſtert, die Her— 
ſtellung des Kanals, die letzte Hoffnung — Gorgias 
brachte die Kunde — fo gut wie gefcheitert... Da kam 
der Heine Alerander, um mid zu feinem Bogelneftchen 
zu führen. Alles andere im Garten ſchien ihm nichtig 
dagegen... Das erwedte neue Gedanken, und nun das 
Häuschen, das die Kinder mit eigener Kraft ſich erbauten! 
Das alles, — mit geheimnisvoller Gewalt zwang es 
mich, zurüd zu jehen auf die Bahn meines Lebens, bi 
hin zu den fernen Tagen im Haus Deines Vaters... 
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IH... Die Kinder... Auf wie verſchiedenen Grund— 
lagen baut unjer Leben fih auf! Wohin ih, als die 
Jugend Hinter mir lag, gelangte, fie ließ ich damit be- 
ginnen. Mitten in den Verwirrungen de& Staates, an- 
geſichts der Vertreibung des Vaters und des Todes der 
Mutter, am Rande eines Abgrundes begann meine Kind— 
heit. Die der Zmillinge — zehn Jahre find fie alt — 
bald fommt die ihre zum Abſchluß, und jeht werden fie 
die nämlihen Leiden durchzudulden haben, nachdem fie 
Genüſſe gefoftet, von denen man mir auch nicht einen 
geboten. Aber waren ums nicht befjere beichieden? Was 
ihnen tagtäglich zu teil ward, wir träumten nur davon 
in unjerem einfahen Garten. Wie oft ließ ih Dich 
teilhaben an den glänzenden Gefihten, die ſich damals 
meiner Seeie zeigten. Du folgteft mir gern in die präch— 
tige Märchenmwelt meiner Träume. Und ih... Was 
die Einbildungskraft mir in jenen Jahren der Ruhe und 
Sammlung zeigte, e& begleitete mich in das ſpätere Leben. 
Auf dem Throne, reich und mädtig, fah ich fie wieder 
und wieder. Die Mittel, fie zu verwirklichen, waren zur 
Dand, und als ich ihm begegnete, deflen eigenes Leben der 
Verwirklichung eines Traumes gli, da rief ich die 
Kindheitsgelihte auf und machte fie zur Wahrheit. Die 
Munder, mit denen ich das Dajein des Geliebten ſchmückte, 
Kindheitäträume waren es, denen ich greifbare Geitalt 
gab. Diejer Garten ift ein Abbild des Dajeins zu dem 
ich aufgeftiegen zu jein meinte und in Wahrheit herab- 
ſank. Was die Sinne ergößt, trugen wir auf dies Stüd 
Erde zuſammen, fein einziger fommt auf diefem engen 
Raume zur Ruhe, wo fih an der Weberfülle des Zu- 
jammengehäuften ftößt, wer es wagt, fich frei zu bewegen. 
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Und doc Hatte ich unter euh und an der Hand eures 
weiſen Vaters mid) mit jo wenigem begnügen gelernt 
und mit dem Ringen nad Ruhe begonnen. Sie — die 
ſchmerzloſe Rube, unjer höchſtes Gut — mohin kam e3? 
Durh mid ging es auch euch beiden verloren... Die 
Kinder aber... Auf einen Sammelplage jeder Unruhe 
ließ ich fie beginnen, und nun jehe ich, wie ihr eigener 
gejunder Sinn ſich Herauszuringen tradtet aus dem 
blendenden Farbenbunt, dem betäubenden Duft, dem ver- 
wirrenden Gejang und Gezwitſcher. Zu dem ſchlichten 
Ader, auf dem das Leben des ringenden Menfchen be= 
gann, jehnen fie ſich zurüd. Der Knabe wirft den Tand 
von fih, um die feinem Weſen eigene ſchaffende Kraft 
zu bewähren. Das Mädchen thut es ihm nad und 
hält nur feft an der Puppe, in der es das lebende Kind 
jieht, um dem mütterlihen Triebe, dem Wahrzeichen jeiner 
Natur, gerecht zu werden. Was aber ihre Seele fo 
kräftig begehrt, das ift das Rechte, und es fei ihnen ge= 
währt. Als ich zehn Jahre zählte wie die Zwillinge, 
hatte mein Sein und Streben ſchon eine feſte Richtung 
gewonnen. Sie folgen nod blind den Zielen, die ihnen 
vorgeftedt werden. Zurüd darum mit ihnen an die 
Stelle, von der die Mutter ausging, — auf der fie alles 
empfing, was gut in ihr blieb! In den Epikuräergarten 
jollen fie, gleihviel, ob es der alte iſt zu Kanopus oder 
ein anderer. Was bunte Träume der Mutter gezeigt, 
und mas fie oft mit freventlicher Verſchwendung zu ver— 
wirklichen tradhtete, e3 umgab fie von Geburt an und 
ward ihnen zeitig verfeidet. Sie werden, treten fie ins 
Leben heraus, was nur die Sinne reizt und berauſcht, 
verachten. Feithalten werden fie an dem Zradten nad 
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jchmerzlofer innerer Ruhe, wenn ein meijer Wegweifer 
fie leitet und fie von den Gefahren fern hält, die die 
Lehre des Epikur gerade für die Jugend umſchließt. 
IH Fand diefen Führer, und aud Du wirft ihm ver- 
trauen; denn Dein Bruder Ardibius iſt's, den ich meine.“ 

„Er?“ frug Charmion überrascht. 

„a, er, der im Epifuräergarten erwuchs und im 
Leben und in der Philofophie den Halt fand, der ihm 
mitten in allen Kämpfen des Dajeins die Ruhe der Seele 
bewahrte, — er, der die Mutter liebt, und dem aud) 
die Finder teuer, — er, dem die Knaben und Mädchen 
anhängen mit herzlihem Vertrauen. Unter jeinen Schub 
wünſche ich die Kinder zu ftellen, und wenn er einmwilligt, 
der unglüdlichjten der Frauen dies Verlangen zu erfüllen, 
dann jeh’ ih dem Ende gelafien entgegen. Es naht! 
— Ich fühle, ich weiß ed. Gorgiad arbeitet ſchon an 
dem Entwurf für mein Grabmal.” 

„D Königin!” rief Charmion ſchmerzlich. „Was 
auch kommt, gegen Dein erhabenes Leben kann es fid) 
nit rihten! Ein großmütige Herz wie in der Bruft 
des Marcus Antonius ſchlägt nicht in der des Octavian, 
doch er ift nit graufam, und gerade weil fühle Be— 
rehnung mäßigt, wozu der Ehrgeiz ihn antreibt, wird 
er Did jchonen. Er weiß, wie diefe Stadt, dies Land 
Did vergöttern, — und gelingt es ihm wirklich, an 
den erften Erfolg neue Siege zu knüpfen, geftatten es die 
Himmliihen, daß Dein Thron und — mögen fie es 
verhüten! — “ug Deine geheiligte Perſon in jeine 
Gewalt fällt. 

„Dann,“ tief Kleopatra, und ihr tlares Auge leuchtete 
hell auf, „dann ſoll er erfahren, wer größer iſt von uns 
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beiden, — gerade dann werde ih mir das Recht zu 
wahren willen, auf ihn herabzuſchauen, mag da3 blinde 
Shidjal ihm, der meinem und dem Sohne des Cäſar 
das Erbe ftahl, auch die gejamte an des Erdenrunds 
unterthänig machen.“ 

Mit zornig funkelnden Augen hatte fie dies gerufen; 
dann aber jenkte fie die zur Fauſt geballte Heine Hand 
und fuhr in verändertem Tone fort: 

„Es können Monde vergehen, bevor er ſtark genug 
ift, den Angriff zu wagen, und es billigten die Himm— 
liſchen ſelbſt den Bau des Grabmald. Das einzige 
Hindernis, das im Wege ftand, dad Haus des alten 
Philoſophen Didymus, es ward zerftört. Vorhin brachte 
ein Bote des Gorgias die Meldung. Es ſoll das zmeite 
Grabmal in diefer Stadt werden, das der Beachtung 
wert if. Das andere birgt die Leiche des großen 
Alerander, dem fie Entftehung und Namen dankt. Er, 
der die halbe Welt feiner Macht und dem Genius des 
griechiſchen Volkes unterwarf, er war jünger ala id, da 
er ftarb. Woher nehme ih, durd deren elende Schwäche 
Actium verloren ging, das Recht, länger unter der 
Sonne zu wandeln? In menigen Stunden vielleicht 
haben wir den Marc Anton zu erwarten.“ 

„Und in diefer Stimmung,” unterbrad) fie Charmion, 
„trittft Du dem Niedergedrüdten entgegen!“ 

„Er will nit empfangen fein,“ verſetzte Kleopatra 
herb. „Auch mir unterfagte er, ihn zu begrüßen, und 
ih verftehe dies Verbot. Aber was mußte über ihn 
fommen, daß er, der Frohgemute, der Freund der Men: 
ihen, fih nad Einſamkeit jehnt und fi ſcheut, auch 
dem Liebiten und Nächſten zu begegnen. Auf der Choma, 
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wohin er ſich zurüdzuziehen wünſcht, ficht Iras jetzt nadh, 
ob alles im Stand ift. Sie ſorgt aud für Blumen, die 
er liebt. Schwer ift es, graufam ſchwer, ihm nicht wie 
fonft das Willlommen zu bieten. O, Charmion, wie 
dad war, wenn er mit offenen Armen ugd weit ges 
Öffnetem Herzen wie ein Jüngling die mächtige Gejtalt 
ans Land jhwang und mir aus dem jchönen SHeroen- 
antlig ein Strom von heißer, heiterer Liebe entgegen= 
mwogte. Und wenn er dann — Du vergißt es cud 
nit! — die tiefe Stimme zu dem eriten Gruße erhob, 
dann war e3 mir, al& müßten die Fiſche im Waſſer mit 
einftimmen und die Palmen am Ufer in glüdjeliger Mit- 
freude die Wedel ſchwingen. — Und hier! Die Träume 
der Kindheit, die ih für ihn verwirklichte, fie nahmen 
und auf, und unjer von Liebe und Rojen umwobenes 
Leben, e8 wurde ein Märchen! Seit dem eriten Tage, 
an dem er uns entgegentitt zu Kanopus, und mir den 
erften Blumenftrauß und einen um Liebe werbenden 
fonnigen Blid bot, fteht fein Bild mir vor der Seele 
wie die Verförperung der alles befiegenden Manneskraft 
und der lichten, durch nichts zu trübenden, die Welt be— 
glüdenden Freude. Und jetzt, jetzt!? — Weißt Du nod), 
wie wir ihn als dumpfen Träumer, bevor er nad Pa— 
raetonium abfuhr, verließen? — Aber nein, nein, taufend- 
mal nein, jo darf er nicht bleiben! Nicht gejentten 
Hauptes, aufrecht wie in den Tagen des Glüdes, ſoll er 
Hand in Hand mit der, die er liebt, die Echwelle des 
Hades betreten. Und er liebt mi nod immer! Wäre 
er mir fonft wohl hierher gefolgt, obgleih ihn mir fein 
Zauberbeher mehr naczieht? Und ih? Dies Herz 
das in der Bruft des Kindes ihm die erften jungen 
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Triebe ſchenkte, gehört ihm noch immer und bleibt aud 
jein eigen... Ob id mid nit dennodh in den 
Hafen begebe und ihn erwarte? Schau mir ins Antlig, 
Gharmion, und antworte mir ohne Scheu wie der 
Spiegel: gelang es dem Olympus wirflih, die Falten 
zu tilgen ?“ 

„Sie waren ſchon vorher faum bemerklich,“ Tautete 
die Antwort, „und auch das ſchärfſte Auge könnte fie nicht 
mehr entdeden. Auch die Haarjalbe brachte ich mit, und 
was Olympus Dir für dag...“ 

„Still, fill,“ unterbrad fie Kleopatra leiſe. „Es 
regt ſich viel Lebendige in dieſem Garten, und den 
Vögeln jagt man ja nad, fie hörten am jchärfften.” 

Dabei vertiefte ihr ein ſchalkhaftes Lächeln die Grüb- 
hen in den Wangen, und die freude an ihrer herz— 
beitridenden Anmut zwang Charmion den Ruf auf die 
Lippen: „Wenn Marcus Antonius Dich in diefem Augen- 
blide ſähe!“ 

„Schmeidlerin!“ entgegnete die Königin mit einem 
dankbaren Lächeln; die andere aber fühlte, daß der 
Augenblid jet gefommen jei, noch einmal für Barine 
das Ihre zu thun, und fie begann darum eifrig: 

„Rein, ich ſchmeichle gewiß nicht! Seine in Alerandria, 
wie fie auch heiße, dürfte es wagen, fih aud nur von 
ferne mit Deinem Liebreiz zu meffen. Laß darum doch 
von der Verfolgung des unglüdjeligen Weibes, das Du 
meiner Obhut anvertrauteft. Sich jelbjt beleidigen heikt 
es, wenn man eine Slleopatra ift...” 

Hier aber wurde fie mit einem unwilligen: „Schon 
wieder!” unterbrocden. 

Das Antlig Kleopatras, das während diejer Unter: 
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redung alle Regungen der Frauenſeele von der tiefen 
Todestrauer bis zur heiteren Scalfhaftigfeit mwiderge- 
jpiegelt Hatte, gewann den Ausdrud abmweijender Härte, 
und mit der furzen Bemerkung: „Du vergikt wiederum, 
was ich mir mit gutem Grunde verbat; — ih muß an 
die Arbeit,“ wandte fie der Jugendgenojjin den Rüden, 


Fünfzehntes Kapitel. 


harmion [chritt ihrer Wohnung entgegen. Wie jchon 

F oft war ed ihr jeht eben wieder ergangen. Wenn 

fie die Tiefe ded Gemütes, die männliche Geiftesfraft, den 

raftlojen Fleiß, die wache Sorge Kleopatras für ihr 

Land, die ftandhafte Liebe, die mütterliche Hingebung 

diefer jeltenen Frau auf? wärmſte bewundert hatte, war 
jie in beffagenswerter Weiſe entnüchtert worden. 

Sie hatte dann jehen müſſen, mie die Königin, um 
einen Märchentraum der Kindheit zu verwirklichen und 
den Geliebten damit zu überrajhen, ungeheure Summen 
vergeudete, die den Wohlftand der Unterthanen jchädigten, 
wie fie Großes und Wichtiges hinter die eitle und pein- 
liche Pflege der eigenen Perjon zurüditellte, wie Heinliche 
Eiferſucht fie der Gerechtigkeit und Güte vergefjen lieh, 
die ihr jonft eigen, wie fie, die freundlichfte und mweib- 
lichfte der Gebieterinnen, fih in zornigem Aufwallen bis 
zur Gemalttgätigfeit gegen einen Untergebenen vergaß, 
deſſen Handlungsweife fie mit tiefgehender Empörung 
erfüllte. Der ihr ureigene Ehrgeiz, der ihr die würdigſten 
und rühmlichiten ihrer Thaten eingab, war mehr als 
einmal zur Triebfeder von Handlungen geworden, die fie 
jpäter bereute. Wie es ihr ſchon als Kind unerträglich 
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erjchienen war, ſich bei der Löſung ſchwieriger Aufgaben 
übertroffen zu jehen, hatte fie das Bedürfnis bewahrt, 
wo fie fich zeigte, die erſte zu jein und nicht ihresgleichen 
zu haben. Darum war auch vielleicht der unfelige Um— 
ftand, daß Antonius der Barine da3 Gegenftüd eines 
Armbandes verehrt hatte, das fie jelbit als ein Gejchent 
de3 Geliebten trug, der Hauptgrund ihres bitteren Grolles 
gegen die unglüdlihe rau. 

Charmion hatte Kleopatra mandes Unrecht, ja mande 
ihr zugefügte Kränkung willig und großmütig vergeben 
jehen, doch ſich jelbit von dem Gemahl einer Barine, 
worin es auch fei, gleichgeitellt zu jehen, konnte ihr 
leiht unerträglich erjchienen jein, — und was dem 
Gäjarion infolge der thörichten Leidenjchaft, die die junge 
Frau in ihm ermwedt Hatte, zugejtoßen war, gab ihr das 
Recht, die Nebenbuhlerin zu ftrafen. 

Schwer bejorgt um das Schidjal des Schützlings, 
tief innerlich erregt und dazu erihöpft an Leib und Seele 
näherte fih Charmion ihrer Wohnung. 

Dort erwartete fie, Erquidung durch die wohlthuende, 
gleihmäßig heitere Weile Barines zu finden, dort harrten 
ihrer die treu jorgenden Hände ihrer braunen Dienerin 
und DVertrauten. 

Die Sonne neigte fih dem Untergang entgegen, als 
fie in den Borjaal gelangte. Die wachthabenden Leib- 
mwädhter teilten ihr mit, e& habe ſich nichts Bemerlens— 
wertes ereignet, und aufatmend betrat fie das Wohn: 
gemad). 

Während die Aethiopierin ihr aber jonft mit freund 
lihen Worten entgegenfam, um ihr den Schleier und 
Ummurf abzunehmen und ihr die Schuhe von den Füßen 
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zu löſen, wurde fie heute von niemand empfangen. Erft 
in dem zweiten Gemade, das fie dein Gafte angewieſen 
hatte, fand ſie Barine mit verweinten Augen. 

Während Eharmions Abwejenheit war diejer ein Brief 
des Alexas überbradt worden, worin er ihr mitteilte, er 
werde fie morgen in aller Frühe im Auftrage der Königin 
einem Verhör unterziehen. Ihre Sache ftehe ſchlecht, 
doch wenn ſie ihm ſeine Pflicht nicht durch jene Härte, 
die ihm ſchon früher manchen Schmerz zugefügt babe, 
erichwere, werde er jein Aeußerſtes thun, um fie vor 
Gefangenſchaft, der Zwangsarbeit in den Bergmwerfen oder 
noh Schlimmerem zu behüten. Das unvorfichtige Spiel, 
das fie mit dem Könige Cäfarion getrieben, habe leider 
das Volk gegen fie aufgebradt. Wie ſehr, das zeige die 
Mut, mit der es das Haus ihres Großvaters Didymus 
zerftörte. Den Dion, der fi freventlih an dem hohen 
Sohne der geliebten Königin vergriffen habe, werde nichts 
vor der Empörung der Menge zu retten vermögen. Er, 
Alexas, wiſſe, daß fie in jenem Dion einen Freund und 
Beihüber verliere; doc ſei er geneigt, an jeine Stelle 
zu treten, wenn ihr Verhalten es ihm nicht zur Unmög- 
lichfeit made, Gnade mit Gerechtigkeit zu verbinden. 

Dies ruchloſe Schreiben, dad Barine Milde um den 
Preis ihrer Gunft verhiek, ohne Aleras in feiner Eigen- 
ſchaft als Richter bloßzuſtellen, erklärte Charmion die Er- 
ihütterung, in der fie die Tochter des Freundes fand. 

Wohl erleichterte e3 fie ein wenig, dem Abſcheu und 
dem Groll gegen Aleras, jo lebhaft mie ihre milde Natur 
es zulieh, Ausdrud zu geben, doch fuhren Angft, Kummer 
und Entrüftung fort, in ihrer ſchwer bedrüdten Seele um 
die Herrſchaft zu ringen. 


_—— — — — — 





= 31 — 


Es war zu erwarten gewejen, daß die geiftig reg— 
fame Frau verſuchen würde, fi mit lebhaften Fragen 
zu erfundigen, was Charmion bei der Königin und dem 
Archibius ausgerichtet hätte und was ſich Neues für Kleo— 
patra, den Staat und die Stadt begeben; doch mit 
twärmerer Teilnahme frug fie nur nad dem Ergehen bes 
Geliebten, von dem fie viel zu hören verlangte, worüber 
ihr die Freundin feine Auskunft zu erteilen vermodte. 
Bei ihrem lurzen Bejuhe am Lager des Dion hatte fie 
nicht erfahren, wie er das eigene und dad Mißgeſchick 
Barines trüge, wie er in die Zukunft ſchaute, und mas 
er von ihr erwartete. 

Das Nihtwiffen und Schweigen Charmions gerade 
diefen Fragen gegenüber fteigerte die Beſorgnis der jo 
ſchwer Bedrohten, die nisht nur ſich jelbit, jondern auch 
die ihrem Herzen am nächſten jtehenden Lieben jo ernftlich 
gefährdet fa. Sie drang darum in die Gajtfreundin, 
fie von der Ungewißheit zu erlöjen, die ſchwerer zu er- 
tragen jei als die furchtbarſte Gemwißheit ; aber jene konnte 
oder wollte ihr weder über die Abfichten Stleopatras noch 
über das Schidjal und das Verbleiben der Großeltern 
und der Helena nähere Auskunft erteilen. Das fteigerte 
ihre Angſt; denn wenn die Mitteilung des Aleras wahr 
war, jo mußten die Ihren obdadhlos fein. Als Char- 
mion endlich jogar befannte, den Dion nur flüchtig ge- 
jehen zu haben, da brach der Gequälten die Kraft des 
ftillen Dulden2. | 

Sie, die Hoffnungdreiche, die, wenn das Abendglühen 
erlojch, fi Schon auf das Morgenrot des nächſten Tages 
freute, ſah jegt in der Hand Kleopatras die Rohrfeder, 
mit der fie ihr Todesurteil und das des Geliebten unter: 
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ihrieb. Bor dem innern Auge erblidte fie die Ihren und 
wie das einftürzende Haus fie erfchlug oder blutend von 
den Steinwürfen der rajenden Menge. Den Aleras hörte 
jie dem Henker befehlen, fie der Folter zu unterwerfen, 
und die Nubierin, wähnte fie, kehrt nicht heim, weil fie 
den Dion nit gefunden. Die Trabanten der Königin 
hatten ihn wohl, mit Stetten belaftet, ing Gefängnis ge- 
ihleppt, wenn Philoſtratus nicht Schon vorher das Volt 
verführt hatte, ihn durch die Etraßen zu jchleifen. 

Mit fieberhaftem Ungeftüm, das Charmion um jo 
mehr erjchredte, je fremder es ihr an der Tochter des 
Freundes war, gab Barine ihr alle Wahnbilder zu fehen, 
womit die von Todesangſt, Sehnſucht, Liebe, Abſcheu ge— 
nährte Einbildungsfraft fie erichredte; jene aber bot alles 
auf, was ihr an Beredſamkeit eigen, ſchalt fie und über- 
jhüttete fie dann wieder mit Lieblojungen, um fie zu be— 
ruhigen und fie der Verzweiflung zu entreißen. Aber nichts 
wollte fruchten. Endlich gelang es ihr, die Unglüdlihe zu 
überreden, mit ihr ans Fenſter zu treten, von dem aus 
fih ein herrliches Schaufpiel darbot. Im Weiten, Hinter 
dem Heptaftadium in dem Majtenwalde des Hafens des 
Eunoſtus, ging die Sonne unter, und Charmion, die 
an den Kindern der Königin erlernt, einem erſchütterten 
jungen Herzen die Ruhe wiederzugeben, wies den Schüß- 
ling, um jeine Gedanken auf etwas Neues zu Ienten, 
auf das glühende Purpurrot am abendlihen Horizonte 
und erzählte, wie ihr Vater, der Maler, fie auf die 
prächtige Leuchtkraft gewiejen, die die Yarben in diejer 
Tageszeit gewännen, aud wenn der — nicht wie 
heute erglühte. 

Barine aber, die ſich ſonſt an dieſem Scaufpiel faum 
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ſatt jehen fonnte, dankte es ihr nicht; denn dieſer Sonnen- 
untergang erinnerte jie an einen andern, den fie jüngft 
an der Seite des Dion bewunderte, und von neuem er: 
ichütterte ihr ein heftiges Schluchzen die Bruſt. 

Ratlos legte ihr Charmion den Arm um die Schulter. 
Da wurde die Thür jchnell geöffnet, und die Nubierin 
Anulis trat ein. 

Ihre Herrin wußte, daß es nicht? Ungehöriges fein 
könnte, wa3 fie von ihrem Boften zur Seite Barines jo 
lange fern gehalten hatte. Sicher war ihr jogar etwas 
Wichtiges begegnet, das ſtarke Anforderungen an ihre 
Kraft geftellt hatte. Ihr Ausſehen bewies es. Die 
glänzend braune Haut Hatte einen aſchgrauen Anſtrich 
gewonnen, ihre hohe, von wirrem fraujem Haar umgebene 
Stirn triefte, und die vollen Lippen waren erblaßt. 

Obgleich fie ſich großen Anftregungen unterzogen 
haben mußte, jchien fie indes keineswegs der Ruhe be- 
dürftig; denn nachdem fie die rauen begrüßt und ſich 
wegen ihres langen Ausbleibens entjchuldigt und Barine 
mitgeteilt hatte, diesmal fei ihr Dion wie ein Halb» 
genejener erſchienen, bat fie die Herrin mit einem raichen 
Seitenblid, ihr in das Nebenzimmer zu folgen. 

Aber dem Mißtrauen der geängftigten jungen Frau 
war die Augenjpradhe der Nubierin nicht entgangen, und 
von neuer Bejorgnis ergriffen, verlangte fie alles zu 
hören. 

Da gebot Charmion der Dienerin, zu reden; Anukis 
aber verfidherte, bevor fie begann, die Nachrichten, Die 
fie mit fi führe, gehörten zu den allerbeiten, — nur 
jtellten fie große Anforderungen an die Standhaftigfeit und 


den Mut der Barine, die fie freilid anders wiederzu— 
Ebers, Ricopatra, 23 
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finden gehofft. Es jei feine Zeit zu verlieren. ine 
Stunde nad) Sonnenuntergang werde fie an dem Orte 
des Stelldicheins erwartet. 

Hier unterbrah Charmion die Dienerin mit dem 
Rufe: „Unmöglih!” und erinnerte fie an die Wachen, 
die Alexas im Bunde mit der im Palafte heimischen Iras 
ihon geftern in dem Borjaale und an allen Ausgängen, 
ja fogar unter den Fenſtern aufgeltellt hatte. 

Doh die Nubierin erklärte, das fei alles jchon er- 
wogen; um Zeit zu gewinnen, müſſe fie inde& Barine 
erjuchen, fih Haut und Haar, während fie rede, färben 
und fräufeln zu laſſen. 

Die Ueberrafhung, die fih in dem verweinten Antlig 
der jungen rau malte, veranlaßte fie dann zu dem Ausrufe: 

„Nur vertrauensvoll die Hände gerührt. Gleich 
werdet ihr alles erfahren. Es gibt jo viel zu berichten. 
Unterwegs hatte ich mir zuredhtgelegt, wie ih das alles 
fein hintereinander erzählen wollte, aber jo geht es jebt 
doch nit, Nein, nein! Wer die Schafherde aus dem 
brennenden Stalle ſchaffen will, der zieht zuerit den Leite 
hammel ins Freie; — die Hauptfache mein’ id, — und 
mit ihr, die eigentlich an das Ende gehörte, muß ich denn 
auch beginnen. Die Erklärung, wie das alles mir zulam...“ 

Da unterbrah fie wie ein froher Aufichrei der Ruf 
Barined: 

„sh joll fliehen, und Dion weiß darum, und er 
folgt mie nah! Ich jehe Div’s an.” 

In der That verriet jeder Zug in dem häßlichen 
Antliß der braunen Dienerin, daß es etwas Erfreuliches 
jei, daS fie bewegte. Kecke Unternehmungsluft ftrahite 
ihr aus den Schwarzen Augen, und ein liebenswürdiges 
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Lächeln verſchönte ihr den großen Mund mit den über— 
vollen Lippen, als ſie verſetzte: 

„Solch ein verliebtes Herz verſteht ſich auf das Wahr— 
ſagen beſſer als der erſte Prophet des großen Serapis. 
Ja, junge Herrin, der, den Du meinjt, joll aus diejer 
ſchlimmen Stadt, in der euch beiden jo Uebles droht, 
verſchwinden. Ihm glüdt es gewiß und, ftehen die Himm— 
liihen uns bei und find mir ug und mutig, aud Dir. 
— Mer meiß mie bald findet ihr euch wieder! Woher 
die Hilfe fommt, davon ſpäter. Jetzt gilt es zuerit, Dich 
zu verwandeln, und zwar — lab Dich's nicht reuen! — in 
das Allerhäplichite: in die braune Anufis. In ihrer Ge- 
ftalt jolft Du aus diefem Balajt entweichen. Nun weißt 
Du’, und während ich aus meiner Stleiderlade das Nötige 
Hole, bitte ich Dich, Herrin, zu bedenten, woher wir das 
Schwarz nehmen für die Färbung der Elfenbeinhaut Hier 
und des goldenen Haares.“ 

Damit verließ fie das Zimmer, Barine aber warf 
fih der Freundin an die Bruft und rief halb mweinend, 
halb lachend: „Und wenn ich immer braun und krumm 
bleiben jollte wie die treue Aijopion, und er entzöge mir 
nur nicht jeine Liebe, und wenn es durch Feuer und 
MWafler ginge, — id wollte... ©, Gharmion, was 
wechſelt wohl jo jchnell wie Lujt und Leid in ſolch einem 
Herzen? Jedem, allen, jelbjt Deiner Königin, die doch 
all diefe Aengſte über mich bradte, möcht' ich etwas 
Gutes erweilen!” 

In eine Glüdjelige Hatte die neu ergrünende Hoffnung 
die Verzweifelnde verwandelt, und Charmion nahm es 
mit dantbarer Freude wahr und wünfchte im flillen, die 
Königin hätte ihren Ausruf vernommen. 
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Mährend fie die von Kleopatra verworfenen Haar: 
färbemittel, an denen es in ihren Droguenkäſten nicht fehlte, 
einer Mufterung unterzog, jah fie im Hintergrunde des 
noch Unerklärten, das verwirrend auf fie einftürmte, neue 
ſchwere Gefahren, Barine dagegen ſchaute über fie hinweg 
auf die mwinfende Wiedervereinigung mit dem Geliebten 
und mar voll des Heiterjten Eifer, bis die Dienerin 
zurüdfam. 

Nun begann ungefäumt das Werk der Entftellung. 

Während Anukis die Hände rührte, kamen ihr aud 
die Lippen nit zur Ruhe. Im zeitlicher Folge begann 
fie zu berichten, was ihr an dieſem ereignisvollen Tage 
begegnet. 

Barine laujchte ihr mit wachjender Spannung, und 
ihre Freudigfeit wuchs, als fie den Weg überjchaute, den 
die Sorge und Klugheit der Freunde für fie geebnet. 
Charmion wurde dagegen um jo ftiller und erniter, je 
deutlicher fie die Gefahr erfannte, der ihr Schüßling ent- 
gegen ging. Dennod mußte fie fi) jagen, daß es gegen 
die Sicherheit, vielleicht das Leben Barines freveln hieße, 
fie von diejem wohlüberlegten Fluchtverſuche zurüd zu 
halten. 

Daß er unternommen werden mußte, fand feft; num 
aber der Augenblid immer näher fam, der das geliebte 
Kind in die nahe Gefahr führen follte, — nun fie fid 
jagen mußte, daß fie ein Werk unterftügte, das dem aus: 
geiprochenen Befehle der Königin mwiderjprah und eimas 
durchzuführen bezwedte, deſſen Gelingen den Unmillen, 
ja vielleiht den Zorn der Kleopatra wach zu rufen drohte, 
da erfahte fie eine peinlihe Bewegung. Für ſich jelbft 
fürdhtete fie nichts. Keinen Nugenblid dachte fie an die 
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üblen Folgen, die die Flucht Barines für fie nad ſich 
ziehen konnte. Was ihr die Seele bevrüdte, war nur 
das Bewußtfein, zum erftenmale dem Willen derjenigen 
entgegen zu handeln, deren Wünjche zur Erfüllung zu 
bringen, deren Beftrebungen zu fördern die teure Pflicht 
ihres Lebens mar. Mohl fam es ihr in den Einn, daß 
fie, indem fie Barines Flucht beförderte, Kleopatra vor 
„ Ipäterer Reue bewahrte; wohl jtand in ihr feit, daß es 
ihr obliege, dies jchöne, junge Leben, defjen Blüten Sturm 
und Reif heimgejudht Hatten, und dem jebt die reinite 
Slüdjeligfeit winkte, erretten zu helfen; dieje an ſich löb— 
lihe That brachte fie aber troß alledem in fcharfen Wider: 
ſpruch mit den vornehmſten Beftrebungen und Zielen 
ihres Dafeind. Und wie viel höher ftand ihr die, die 
fie — ſie jcheute fi, das Wort auszudenken — die fie 
zu verraten im Begriff ftand, als die andere, ein mie, 
viel höheres Anreht auf ihre Liebe und Treue Hatte 
Kleopatra fid) erworben! 

Hätte fie etwas anderes empfinden fönnen als Dan, 
wenn das Rettungswerk glüdte? Und doch Hob fie 
nur toiderjtrebend die Hand, al3 es galt, die jchöne, 
ebenmäßige Geftalt Barines der verwachſenen Nubierin 
ähnlih zu maden, als fie die Finger in die Salbe 
taudte, die doch für SKleopatra beftimmt war. Auch 
wegen jeiner vollen Schönheit, that e& ihr weh, einen 
Zeil des jchweren, blonden Zopfes der jungen Frau 
abicdhneiden zu müſſen. 

Das alles lieh fich Freilich nicht vermeiden, wenn die 
Flucht gelingen ſollte, und je weiter Anufis mit ihrer 
Erzählung kam, deſto meniger Einwände gegen den 
Rettungsverfuh fand ihre Herrin. 
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Schon das von der Nubierin erlaufchte Geipräd 
zwiihen Iras und dem Alexas ließ es notwendig er: 
ſcheinen, Barine und ihren Verlobten dem Machtgebiet 
jolher Feinde zu entziehen. Der treue Mann, den die 
Dienerin bei Dion gefunden hatte, deilen Namen fie 
nicht nannte, und von deilen Heim ſie nur verficherte, 
einen fichereren Schlupfwinfel fände auch der Maulwurf 
nicht, der jih in die Erde vergrabe, jhien in der That | 
von der Schickung ſelbſt mit dem Baumeijter Gorgias 
am Lager des Dion zujammengeführt worden zu fein. 
Auch die freie Verfügung über die unterirdiihen Räume 
des Iſistempels, die dem Baumeifter zugefallen war, 
glih einem Wunder. 

Auf einem ZTäfelhen, das die kluge Wijopion der 
Herrin gefliffentlih erjt jeßt, nachdem fie fie don der 
Hauptſache unterrichtet hatte, überreichte, jtand zu lejen: 
Archibius ſeiner Schweſter Charmion einen Gruß zuvor. 
Kenn' ich Dich recht, ſo fällt es Dir ſo ſchwer wie mir, 
Dich an dieſem Abenteuer zu beteiligen, doch es muß 
geſchehen im Andenken an ihren Vater, und um das 
Glück und Leben ſeines Kindes vor Vernichtung zu be— 
wahren. An Dir ſoll es darum ſein, Barine in den 
Tempel der Iſis am Muſenwinkel zu führen. Sie wird 
daſelbſt den Geliebten finden und, geht es an, ihm dort 
angetraut werden. Für das hochzeitliche Opfer trage ich 
Sorge. Sobald die Vermählung vorüber, iſt es Dir 
heimzukehren geſtattet. Da das Heiligtum ſo ſchnell er— 
reicht iſt, brauchſt Du den Dienſt nur auf kurze Zeit 
zu verlaſſen. Vertraue der Barine noch nicht, was wir 
für ſie planen. Die Enttäuſchung wäre zu groß, wenn 
es ſich als unausführbar erwieſe.“ 
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Diejer Brief und die Handlung, die er in Ausficht 
jtellte, verwandelten den guten, von ſchweren Bedenfen 
getrübten Willen der Charmion in den frohen, ja in den 
begeifterten Wunſch, Beiltand zu leilten. Die Hochzeit 
Barines mit dem Manne, dem ihr Herz gehörte, ſtand 
bevor, und fie war die Tochter des Leonar, der dem 
ihren einmal teuer gewejen. Wie vom Winde zerjtreut 
waren Furcht und Zweifel, und als das Verkleidungs— 
werf der Aiſopion vollendet war und Barine ihr als 
hochſchulterige Nubierin mit braunem, faltigem Gefichte 
gegenüberjtand, mußte fie ſich jagen, daß es ein leichtes 
fei, in dieſer Geftalt aus dem Palafte zu entfommen. 

Seht eröffnete fie Barine auch, fie gedente, fie ſelbſt 
zu begleiten, und obgleih die junge Frau fi enthalten 
mußte, Die Yreundin mit dem gefärbten Antlige zu 
füffen, gab fie ihr und der treuen Freigelaſſenen doch, 
überjtrömend von dankbarer Rührung, deutlich genug zu 
erfennen, was ihr die Seele bewegte. 

Die Nubierin blieb allein zurüd. Nachdem fie die 
Spuren ihrer Thätigfeit, wie die Gewohnheit es ihr vor- 
Ichrieb, mit aller Sorgfalt bejeitigt, erhob fie betend die 
Arme und flehte zu den Göttern ihrer Heimat, die jchöne 
Frau zu befhügen, der fie die eigene Mißgeftalt, die nun 
doch zu etwas gut war, geliehen, und die jo ſchweren 
Gefahren, aber auch einem Glück entgegenging, auf das 
zu hoffen ihr das Schidjal unterjagte. 

Charmion hatte ihr befohlen,, falls Iras nicht zeitig 
vom Choma heimfehrte und die Königin nad ihr ver: 
lange, jie mit einem Ausgange zu entihuldigen und an 
ihre Stelle zu treten. Während des Feldzugs hatte Kleo— 
patra jhon, als jie, Charmion, von einem Unwohlſein 
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befallen gemefen war, der Aifopion die Sorge um ihre 
Perſon überlaflen und ihre Gejchidlichfeit gerühmt. 

Wie gewöhnlich, wenn die Bertraute der Königin auf 
Beforgungen ausging, folgte ihr ein braunes weibliches 
Weſen. Man hatte bereits in den Gängen des meit- 
läufigen Palaftbaues die Laternen und Lampen und auf 
den Höfen die Fadeln und Pehpfannen entzündet, aber 
jo hell fie aub an manden Stellen brannten, und an 
wie vielen Leibwächtern, Offizieren, Eunuchen, Beamten, 
Schreibern, Trabanten, Köchen, Aufmwärtern und Sklaven, 
Thorhütern und Boten fie auch vorüberſchritten, önnte 
ihnen dod) feiner mehr ala einen flüchtigen Blid. 

So gelangten fie bis auf den legten Hof, und dor 
fam ein Augenblid, an dem e3 beiden Frauen jchien, 
als fiode ihnen der Herzihlag; denn es trat ihnen der- \ 
jenige entgegen, von dem fie das Schlimmfte zu bejorgen 
hatten: der Syrer Aleras. 

Und er ging nit an den Flüchtlingen vorüber, 
jondern hielt Charmion auf und teilte ihr Höflih, ja 
unterwürfig mit, er wünſche der Täftigen Angelegenheit 
ihres Schüßlings, die ihm jehr gegen jeinen Willen auf: 
gebürdet worden jei, ledig zu werden und habe Barine 
deshalb morgen in aller Frühe zu verhören bejchlofjen. 

Der Leibdiener des Syrers folgte dem Herrn, und 
während diejer mit Charmion jprad, wandte jener jih an 
die vermeinte Nubierin, gab ihr einen leichten Stoß gegen 
die Schulter und raunte ihr zu: „Heute abend wie 
geſtern. Du bift ung den Schluß der Geſchichte dom 
Bringen Setnau noch ſchuldig.“ 

Der Fliehenden war es dabei, als ei fie ftumm ge: 
worden und als könne fie die Macht der Rede nie wieder: 
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gewinnen. Dennoch bradte fie e& über fih, mit dem 
Kopfe zu niden, und glei darauf verneigte fich der 
Günftling vor Charınion. Der Sklave mußte ihm folgen, 
fie aber jchritt der Beſchützerin durch die Pforte zwiſchen 
den legten Pylonentürmen nad ins Freie. 

Dort wehte die Seeluft ihr wie ein Gruß aus dem 
Reihe der Freiheit und des Glüdes erfriihend und be- 
lebend entgegen, und fie, die Furchtjame, gewann jebt, 
mitten in der Gefahr, jo viel Geiftesgegenwart zurüd, 
daß fie der Freundin mitteilen konnte, was ihr der Leib— 
ſtlave des Alexas zugeraunt hatte, damit die Aiſopion 
ihn heute abend daran erinnerte und ihn in dem Glauben 
beitärfte, nicht fie, jondern die Nubierin hätte die Ver— 
traute der Königin begleitet. 

Der Weg bis zum Iſistempel war kurz. Die Sterne 
fehrten, daß fie zu rechter Zeit am Ziele fein könnten; 
doch es trat ihnen unerwartet ein zweiter Aufenthalt in 
den Weg; denn von den Stufen, die zur Gella des 
Heiligtums führten, wallte ihnen eine Prozeſſion entgegen, 
die fein Ende nehmen wollte. Dem Zuge voran wurde 
das Bild der Iſis von acht Paſtophoren getragen. Ihnen 
folgte die Korbträgerin der Göttin mit einigen anderen 
Priefterinnen, jowie der Vorleſer mit dem geöffneten 
Buche. Hinter ihm erjchien die Vierzahl der Propheten. 
Ihr Haupt, der Oberpriefter, jehritt unter einem Bal- 
dahin würdevoll daher. Die übrige Prieſterſchaft der 
Göttin hielt Schriften, heilige Geräte, Standarten und 
Kränze in den Händen. Die Priefterinnen, von denen 
einige mit gelöitem Haare und ſchön befränzt dag Siſtrum 
oder Klapperblech der Iſis ſchüttelten, mijchten ſich in den 
Zug der Geiftlihen und verihmolzen die hohen Stimmen 
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mit den tiefen der fingenden Männer. Neoforen oder 
Tempeldiener und eine ftattlihe Anzahl von Anbetern 
und Anbeterinnen der Iſis bejchloflen den Zug, befränzt 
und mit Blumen in der Hand. Fadel- und Laternen= 
träger beleuchteten den Weg, und der Duft des Weih— 
raus, der dem Kohlenpfännden in der Hand eines 
bronzenen Armes entitieg, den Paftophoren hin und her 
ſchwenkten, umſchwebte die Prozejfion und wallte ihr nad. 

Die wartenden Frauen jahen fie der Lochias ent- 
gegenjchreiten, und die Geſpräche der Umitehenden lehrten 
fie, daß fie „der neuen Iſis“, der Königin, den Gruß 
der Göttin zu überbringen und ihr mitzuteilen bezwecke, 
mie treu fie auch in Not und Gefahr ihrer gedente. 

Kleopatra konnte nit umhin, dieje freundlihe Hul- 
digung entgegenzunehmen, und es lag ihr ob, ſich dabei mit 
den Kronen der beiden Aegypten auf dem Haupte und 
in vollem priejterliden Ornate zu zeigen, den nur die 
beiden Bertrauten ihr mit allen Einzelheiten, wie der 
Gebrauch es vorichrieb, anzulegen verjtanden. Niederen 
ofen mie der Nubierin Hatte fie dies nie überlaffen. 
Stleopatra würde die Abweſende alſo dennoch vermiſſen. 

Das erfüllte Charmion mit neuer Unruhe, und als 
die Stufen endlich frei wurden, frug ſie ſich bang, wie 
das enden würde. 

Und dazu ſchien es, als ſollte der Flüchtling und ſeine 
Begleiterin ſich vergeblich einer ſo ſchweren Gefahr aus— 
geſetzt haben; denn einige Tempeldiener drängten die An— 
weſenden, die das Heiligtum zu beſuchen wünſchten, zurüd 
und riefen in die Menge hinein, es ſei bis zur Heimkehr 
der Prozeſſion verſchloſſen. — Beſorgt und fragend ſchaute 
Barine der Beſchützerin ins Antlitz; doch bevor dieſe 
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ihrer Meinung noch Ausdrud geben konnte, war ihnen 
auf den Stufen des Tempel die hohe Geſtalt eines 
Mannes entgegengetreten. — Es war Archibius, der 
ihnen mit erniter Gelaljenheit gebot, ihm zu folgen. 
Schmweigend führte er jie um das Heiligtum herum zu 
einer Seitenpforte, die vor furzem einer Sänfte und ihren 
Begleitern Einlaß gewährt hatte. 

Auf einer Stufenreihe im Innern des lang hin- 
geitredten Bauwerfes gelangten fie in die matt beleuchtete 
Gella. 

Wie im Dfiristempel zu Abydos deren jieben, jo 
leiteten hier drei Cäulengänge in ebenjo viele Sfammern, 
das Sanctuarium des Heiligtumd. Der Mittelraum war 
«der Iſis, der an feiner linken Seite ihrem Gemahle Dfiris 
und der ihm zur Rechten dem Horus, dem Sohne der 
großen Göttin, gewidmet. Bor ihm erhoben ſich, vom 
Dämmerlicht halb verborgen, die im Auftrage des Archibius 
mit Opferjpenden überhäuften Altäre. 

Neben dem des Horus jtand die Sänfte, die den 
Frauen voran in den Tempel getragen worden war, und 
ihr entitieg, von Freunden unterjtüßt, ein ſchlanker, jüngerer 
Mann. 

Jet erjchütterte ein dDumpfer Schall den Säulenfaal. 
Das eherne Hauptthor des Heiligtum: war zugejchlagen 
morden. Das jhrille Geklirr, das ihm folgte, fam von 
den metallenen Riegeln her, die ein alter Neofore in die 
Lager geftoßen hatte. 

Barine ſchrak zujammen, doch frug fie weder nad 
der Urſache diefer Geräujche, noch nahm fie wahr, was 
ih Hier jonft in reicher Fülle den Sinnen darbot; denn 
der Mann, der jet am Arm eines andern an den Altar 
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trat, war Dion, war der um ihretmillen gefährdete Ge— 
liebte. An ihm Hing ihr Blid, ihm ftrebte ihr ganzes 
Weſen entgegen, und ihrer jelbft nicht mehr mächtig, rief 
fie ihm jeinen Namen entgegen. 

Bejorgt Ihaute Charmion fih im Kreiſe der An— 
mejenden um, doc tief aufatmend ließ fie bald davon 
ab; denn der hochgewachſene Mann, der den Dion am 
Arm hielt, war der mwadere Baumeifter Gorgias, jein 
beiter Freund, und der noch größere und flärfere ihr 
Bruder Archibius. Die Geftalt, die ſich dort von der 
Vermummung befreite, war rau Berenike, die Mutter 
Barined. Lauter zuderläffige VBertraute! Nur den jungen, 
hübichen Epheben neben ihrem Bruder fannte jie nit. 

Barine, die fie immer noch am Arme hielt, war be= 
jtrebt, fi) von ihr zu befreien, um der Mutter und dem 
Heliebten entgegen zu eilen; Archibius aber hatte fich ihr 
- genähert und ermahnte fie leife, ich zu gedulden und fich 
jeder Begrüßung oder Frage zu enthalten, „vorausgejebt, “ 
ihloß er, „daß es Deinem Willen entipridgt, an dem 
Altare hier mit Dion, dem Sohne des Eumenes, vermählt 
zu werden.“ 

Charmion fühlte bei diejer Verheikung den Arm 
Barines in dem ihren zittern, doch die junge Frau folgte 
der MWeifung des Freundes. Sie wußte nit, wie ihr 
geſchah und ob fie in dem Zuviel der Glüdjeligkeit, 
die fich über fie ergoß, laut aufjubeln jollte vor Wonne 
oder Jill in Thränen zerfließen vor Dankbarkeit und 
Rührung. 

Ringsum hatte alles geſchwiegen. Jetzt nahm Archibius 
dem Verlobten eine Rolle aus der Hand, ſtellte ſich den 
Anweſenden als Kyrios oder Vormund der Braut vor 
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und frug Barine, ob fie ihn al ſolchen anerkenne. Dann 
gab er dem Dion die Schrift, die den Ehelontraft ent: 
hielt, ſchnell zurüd, da er ihren Inhalt kannte und billigte. 
Hierauf teilte er den Anmejenden mit, daß fie ihn bei 
diejer Schnell zu jchließenden Vermählung aud als Para- 
nymphos oder Brautführer und Frau Berenife al3 Braut- 
führerin anzujehen hätten, und fie entzündeten jodann 
eine Yadel an dem Feuer auf einem der Altäre. Archi— 
bius legte als Kyrios nad Ägyptiiher, die Mutter der 
Verlobten als Brautführerin nad griechiſcher Sitte die 
Hände der Verlobten ineinander, und dabei reichte Dion 
der Geliebten einen jchlichten eifernen Wing. Es war 
derfelbe, den jein Bater bei der Vermählung der Ver— 
lobten gereidht, und er flülterte ihr zu: „Meine Mutter 
hielt ihn Hoch; jetzt iſt es an Dir, das alte Kleinod zu 
ehren.“ 

Nahdem Arhibius erklärt hatte, der Iſis und dem 
Serapis, dem Zeus, der Hera und Nrtemis jeien Die 
nötigen Opfer dargebradht worden und die Eheſchließung 
zwijhen dem Dion, dem Sohne des Eumenes, und der 
Barine, der Tochter des Leonax, fei vollzogen, jchüttelte 
er beiden die Hände. 

Die Zeit ſchien zu drängen; denn er gejtattete nur 
noch Frau Berenile und feiner Schweiter, Barine kurz 
zu umarmen und dem Gorgias, ihr und Dion die Hand 
zu reihen. Dann winfte er, und die Mutter der Neu: 
vermählten folgte ihm, in Thränen zerfliegend, Charmion 
verwirrt und wie berauſcht. Erſt als ein alter Neokore 
fie mit den beiden anderen durch die Nebenpiorte ins 
Freie geführt hatte, trat ihr voll ins Bewußtjein, welchem 
Ereignis fie eben als Zeugin beigewohnt hatte. 


Barine war es, als fünnte jeder Augenblid fie aus 
einem bejeligenden Traum erweden, und doch jagte fie 
ih auch gern, daß fie wachte; denn der Mann, der dort 
am Arme des Freundes dor ihr hinjchritt, war Dion. 
Freilih nahm fie auch im matten Lichte der ſpärlich be- 
leuchteten Tempelhalle wahr, daß er litt. Das Gehen 
ſchien ihm jo ſchwer zu fallen, daß es fie erfreute, als 
er der Bitte des Gorgiad nachgab und die Sänfte 
wiederum bejtieg. 

Aber wo waren die Träger? 

Bald jollte fie es erfahren; denn mwährend fie noch 
nad ihnen ausjchaute, Hatten der Baumeifter und der 
Ephebe, in dem jie längft den jungen Philotas, den Ge— 
hilfen ihres Großvaters, erfannt, die Stangen ergriffen. 

„Holge uns,“ rief Gorgias ihr mit gedämpfter Stimme 
zu, und fie gehorchte und hielt ſich Hart Hinter der Sänfte, 
während dieſe erjt eine breite und dann eine jchmalere 
Treppe hinunter und endlich durch einen Gang getragen 
wurde. Hier hielt eine Thür die Flüchtlinge auf; — doch 
der Baumeijter öffnete fie und half dem Freunde der 
Sänfte entjteigen. Bevor e& weiter ging, jtellte er den 
Tragjtuhl in eine mit Gerät angefüllte Kammer, die er 
bei der Unterfuhung der unterirdiihen Tempelräume 
entdedt Hatte. 

Bis dahin war fein Wort zwiſchen den Flüdtlingen 
gemwechjelt worden. Jetzt rief Gorgias Barine zu: „Der 
Gang ift niedrig. — Es gilt, ſich zu büden. Bedede das 
Haupt und erihrid nidt, wenn Dir Fledermäuſe be= 
gegnen; ihre Ruhe wurde lange nicht geitört. Wir hätten 
Dih aus dem Tempel an die See führen lafjen und dort 
erwarten können, aber daS wäre leicht aufgefallen und 
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gefährlih geworden. Mut, junge Gattin des Dion! Der 
Gang iſt nicht kurz, das Yortlommen darin bejchwerlic, 
— aber gegen den Weg zu den Bergwerken ift er glatt 
und bequem wie die Königsſtraße. Denkſt Du an 
das Ziel, jo erjcheinen Dir die Fledermäuſe wohl mie 
die Schwalben, die das Nahen des Frühlings ver: 
finden.” 

Dankbar nidte fie ihm zu; dem Dion aber, der jekt 
am Arme des Freundes mühjam vorwärts jchritt, küßte 
fie die Hand. Das Licht der Fackel, die der treue Werk— 
führer des Gorgias dem Zuge vorantrug, war ihr auf 
die gebräunten Arme gefallen, und als es vorwärts ging, 
hielt fie fih wieder Hinter den anderen. Sie dachte, daß 
es dem Geliebten peinlich jein könne, fie jo mißgeftaltet 
wieder zu fehen, und eriparte es ihm, jo gerne fie ihm 
auch näher geblieben wäre. Sobald der Gang niedriger 
wurde, nahmen die freunde den Leidenden auf die Arme, 
und fie hatten eine jchmwierige Aufgabe zu löſen; denn es 
galt, tief gebüdt mit der Laft des großen Mannes vor— 
wärts zu jchreiten und fich dabei der Fledermäuſe zu er: 
wehren, die die Fackel des Bauführers jcharenweije auf: 
ſcheuchte. 

Das Haupt Barines war zwar verhüllt, zu anderer 
Zeit hätten ſie aber die häßlichen Tiere, die ihr Kopf 
und Arme oft genug ſtreiften, dennoch mit Entſetzen und 
Ekel erfüllt. Jetzt achtete fie ihrer kaum; denn ihr Blick 
hing an dem in liegender Stellung auf den Armen der 
Träger ruhenden Manne, dem ſie angehörte mit Leib und 
Seele und deſſen geduldiges Leiden ihr ins Herz ſchnitt. 
Sein Haupt ſchmiegte ſich an die Bruſt des Gorgias, 
der dicht vor ihr herſchritt. Sie konnte es nicht ſehen, 
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weil der Baumeifter jich darüber Hinbeugte; aber jie blidte 
dem Gatten auf die Füße, und wenn fie zufammenzudten, 
glaubte fie zu fühlen, daß er Schmerzen erlitt. Dann 
hätte fie Jich gern zu ihm Hingedrängt, um ihm die Stirn 
in dem heißen, niedrigen Gange zu trodnen und ihm ein 
gutes ermunterndes Liebeswort zuzuflüftern. 

Das war ihr auch bisweilen vergönnt, wenn die 
Freunde die ſchwere Laft niederliegen. Freilich gönnten 
fie fih immer nur furze Raſt; aber fie war doch lang 
genug, um ihr zu zeigen, wie die Kräfte dem Leidenden 
ſanken. Als fie endlich das Ziel erreicht Hatten, mußte 
Philotas den erihöpften Mann mit aller Kraft fügen, 
während Gorgias die verjchloffene Pforte behutjam öffnete. 
Sie führte auf eine vom Meere bejpülte Stufenreihe hart 
neben dem Garten des Didymus, die fie als Kind oft 
genug mit dem Bruder benüßt Hatte, um einen Kleinen 
Nahen auf dem Waller ſchwimmen zu lafen. 

Der Baumeifter hielt die Thür nur halb geöffnet, 
und er wurde erwartet; denn ſehr bald Hörte fie ihn 
flüftern, und plößlid that die Pforte fi vollends auf. 
Ein großer Mann umfapte den Dion und trug ihn ins 
Freie. Während Barine ihm aber noch mit jtodendem 
Atem nachſchaute, trat ihr ſchon ein anderer, nicht minder 
großer entgegen, bat fie haftig, es Sich gefallen zu laſſen, 
hob fie wie ein Kind auf die Arme, und während fie die 
tühlere Nachtluft atmete und das Waller, das der Träger 
mit ihr durchwatete, zu ihr aufjprigte und ihr die Füße 
beneßte, juchte ihr Blid den Neuvermählten,; — doch er 
fand ihn nit, denn die Naht war jehr finfter, und 
die Lichter am Ufer erreichten nicht diejfe von dem Ge— 
mäuer des Quais hochüberragte Stelle. 
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Da erichraf fie; aber wenige Augenblide jpäter hoben 
ih aus dem durch die Hafenlichter ſchwach erhellten 
Dunfel die Umriffe einer größeren Fiſcherbarke hervor, 
und gleich darauf ließ der ftarle Mann, der Barine trug, 
fie in das Schiff nieder und eine tiefe Stimme raunte 
ihr zu: „Alles gut. Gleich bring’ ich ftärkenden Wein.“ 

Da jah fie den Neuvermählten, für den man an der 
Spite der Barke ein Lager bereitet Hatte, regungslos 
liegen, und fie beugte fi über ihn und bemerkte, daß 
ihn die Belinnung geihwunden, und während jie ihm 
die Stirn mit dem Weine rieb und ihm das Haupt in 
ihren Schoß bettete und ihm zuſprach und jpäter auch 
beim Schein einer Heinen Laterne den Verband an der 
Schulter jorgjam erneute, nahm fie nicht wahr, daß die 
Barke das Waſſer durchſchnitt. Exit als die Schiffer das 
dreiedige Segel wendeten, bemerkte fie e3. 

Wohin die Fahrt fie führte, war ihr noch nicht an— 
vertraut worden, doch fie fragte auch nicht danach. 
Ueberall war es gut, wo fie mit ihm vereint jein durfte. 
Un eine je einjamere Stelle er fie führte, deito mehr 
durfte fie ihm jein. Wie war das Herz ihr jo voll von 
Danf und Liebe! Und als fie fih über ihn neigte und 
ihm die Stirn küßte und ihre Heike Fieberglut fühlte, 
dadte fie: „Ih prlege Dich mir wieder gejund,“ und 
wandte dann Auge und Seele aufwärts, um ihrem 
Lieblingsgotte, dem fie die Gabe des Geſangs verdantte 
und der allem vorjtand, was rein und ſchön, um dem 
Phöbus Apollo zu danken und ihn anzuflehen, morgen 
in der Frühe einen Genejenden mit jeinem hellen Lichte 
zu beicheinen. Während fie noch betete, ſtieß das Boot 
an das Land. Wieder trugen fräftige Arme fie und den 

Ebers, Kleopatra. 24 


> 370 — 


Geliebten ans Ufer, und als ihr Fuß feiten Grund unter 
ih fühlte, brach ihr Retter, der Freigelafiene Pyrrhus, 
da3 Schweigen und jagte: „Sei mir mwillfommen, Ge— 
mahlin des Dion, als Gaſt auf unjrer Inſel. Vorlieb 
gilt es freilich zu nehmen. Wenn es Dir aber bei uns 
jo gut zujagt, wie ed uns erfreut, Dir und Deinem 
Herrn zu dienen, der auch der unjere ift, dann läßt die 
Stunde des Abſchieds lang auf fi warten.” 

Damit jehritt er ihr in das Haus voran und zeigte 
ihr als Fünftige Wohnung zwei große, weißgetündhte 
Zimmer, die feinen andern Schmud beſaßen als die 
peinlihite Sauberfeit. 

Auf der Schwelle jtand das ſchon ergrauende Weib 
des Porrhus, eine junge Frau und ein faum der Kind- 
heit entwachſenes Mädchen; die ältere aber hieß Barine 
beſcheiden willkommen und bat fie gleichfalls, es ſich als 
ihr Gaft gefallen zu laſſen. In der reinen Quft der 
Schlangeninſel gehe es jchnell mit der Heilung. Sie 
jelbjt und — damit wies fie auf die anderen — das 
Weib ihres älteften Sohnes und ihre eigene Tochter 
Dione wären ihres Rufes für jeden Dienjt gewärtig. 





Sedhzehntes Kapitel. 


Hiinite zeigen ſich jelten geſprächig, wenn fie allein 
ind. AL Charmion fi mit dem Bruder auf Die 
Lochias begab, fiel es ihr ohnehin ſchwer, Worte zu 
finden, jo tief hatten fie die Ereigniſſe der letzten Stunde 
ergriffen. Auch dem Archibius gelang es nit, den 
Geiſt auf etwas anderes zu richten, und doch bejchäftigten 
ihn für viel weitere Kreiſe bedeutjame und darum wid): 
tigere Dinge. 

Schweigſam jchritten fie neben einander her. — Auf 
die Frage der Schweiter, wo die Neuvermählten ſich 
verbergen jollten, hatte er erwidert, dies mühte, troß ihrer 
bewährten Verſchwiegenheit, auch für fie ein Geheimnis 
bleiben. Die andere, wie es möglid geworden jei, das 
Innere des Iſistempels jo ungeftört zu benußen, Hatte 
er gleichfall3 nur mit VBorficht beantworten dürfen. 

In Wirklichkeit war es die freie Verfügung über Die 
unterirdiichen Gänge diejes Heiligtums geweſen, die den 
Baumeifter auf den Gedanken geführt hatte, den Dion 
durch fie auf das Boot des Pyrrhus zu bringen. Dazu 
war nur nötig, daß der Iſistempel, der Tag und Nacht 
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offen zu ftehen pflegte, den freunden der Flüchtlinge auf 
furze Zeit überlafjen blieb, und das Hatte ſich bewert- 
ſtelligen lafjen. 

Der Geihichtichreiber Timagenes, der als Gejandter 
aus Rom gekommen mar und die Gaftfreundichaft jeines 
früheren Schülers Ardibius in Aniprud genommen hatte, 
war mit der Vollmacht auägeflattet, Kleopatra, feiner 
früheren Schülerin, die Anerkennung al3 Königin für fid) 
und ihre Stinder und volle Begnadigung in Ausſicht zu 
jtellen, fall3 fie den Marcus Antonius dem Octavian 
augliefern oder ihn aus der Welt ſchaffen würde. 

Der Alerandriner Timagenes fand dieſe Forderung 
jo gerecht wie nüßlich, weil fie jeine Vaterftadt von dem- 
jenigen zu erlöjen verhieß, deſſen mwillfürlicher Uebermut 
ihre Freiheit bedrohte und deſſen verſchwenderiſche Groß— 
mut und maßloje Prachtliebe ihren Reichtum ſchädigten. 
Für den römiihen Staat, als dejjen Vertreter der Hiſto— 
rifer erichien,_bedeutete das bloße Dajein dieſes Mannes 
Unruhe ohne Ende und Bürgerkrieg. Bei der Wieder: 
einführung des Flötenbläfers durch den Gabinius und Marc 
Anton war Timagenes in die Sklaverei geraten. Wenn 
es ihm zu Rom, wo der Sohn des Sulla den Hiftorifer 
freigelauft hatte, auch geglüdt war, großen Einfluß zu ge— 
winnen, blieb er dem Antonius doch abgeneigt, und es 
war ihm darum eine willfommene Aufgabe, in der 
Daterjtadt gegen ihn zu wirken. Bei Archibius, deſſen 
treue Anhänglichkeit an die Königin er fannte, hoffte er 
Berjtändnis zu finden. Aber au Arius, der Oheim 
der Barine, der frühere Leiter der Studien des Octa— 
vian, jollte ihm beiftehen. Den mächtigſten Vorſchub 
fonnte jeiner Sendung indes der Einfluß des greijen 
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Aleranderprieiter?, des Oberhauptes der gejamten ägyp— 
tiſchen Hierarchie, leiſten. 

Ihm hatte er bewieſen, daß Antonius in jedem Falle 
ein verlorener Mann wäre und Aegypten im Begriff ftände, 
dem Octavian wie eine reife Frucht in den Schoß zu fallen. 
In feiner Hand werde es bald liegen, dem Lande fo viel 
an Freiheit und Selbitändigfeit zu laffen, mie es ihm 
anftehe. Auch über das Schidjal der Königin habe der 
Gäjar allein zu bejtimmen, und wen e3 daran liege, 
jie den Thron bewahren zu jehen, der werde zunächſt 
den guten Willen des Octavian zu gewinnen haben. 

Das alles Hatte der weile Anubis fich ſelbſt gejagt ; 
dem Timagenes dankte er dagegen den Hinweis auf den 
Arius ald denjenigen Alerandriner, dem Oxctavian am 
meilten vertraue. So mar der hohe Prälat denn aud 
in geheimen mit dem Oheim Barines in Berbindung 
getreten. Doc die Ehrfurcht gebietende Würde und die 
Gebrechlichkeit des Hohen Greijenalters verboten dem Anubis, 
den der Nömerfreundichaft verdädtigen Arius perfönlich 
aufzufuden. Er Hatte darum feinen vertrauten Sekretär, 
den noch jungen Horojfopen Serapion, abgejandt, um an 
feiner Stelle mit dem Freunde des Octavian anzufnüpfen, 
deilen ſchwere Verlegung ihm verbot, dag Haus zu vere 
laſſen und ſich zu ihm zu begeben. 

Während der Verhandlungen des Timagenes mit dem 
Sefretär und dem Arius war Ardibius gefommen, um 
den Oheim der Barine zu veranlaffen, das Seine für 
Die Rettung der Nichte zu thun, und da es allen, die 
es wohl mit der Königin meinten, lieb fein mußte, fie 
in diejer Zeit der Unruhe von einer That zurüdzuhalten, 
Die, da fie den Ratsherrn Dion mit betraf, einen großen 
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Teil der Bürgerſchaft gegen fie aufbringen mußte, zeigte 
auch der Vertreter des Alexanderprieſters, jobald man ihn 
ins Vertrauen gezogen, ſich eifrig bereit, für die Er— 
rettung der Gefährdeten das Seine zu thun. Die Perſon 
der Barine wie des Dion fam für ihn nicht in Frage, 
— wohl aber wäre er bereit gewejen, ein noch größeres 
Opfer zu bringen, um den einflußreihen Achibius und 
ihm voran den Arius, der bei Octavian, dem neu aufs 
gehenden Lichte, viel vermochte, zu gewinnen. 

Eben hatten die Rat haltenden Männer zu erwägen 
begonnen, was für die Rettung der Barine geſchehen 
fönnte, als die Nubierin erfchienen war und dem Archibius 
anvertraut hatte, was am Krankenbette des Dion mit dem 
reigelafienen und dem Gorgias verabredet worden war. 
Die Flucht der Verfolgten fonnte freilih nur gelingen, 
wenn es ihnen ermöglicht wurde, das rettende Boot un— 
bemerft zu erreichen, und dies ließ ji am beiten bewert: 
jtelligen, wenn man den unterivdiihen Gang benüßte, 
den der Baumeifter wieder eröffnet hatte, 

Arhibius, dem der Vertreter des Oberprieiters jeine 
Mitwirkung in Ausficht gejtellt hatte, zog nun die ver- 
jammelten Männer ins Bertrauen, und Arius machte 
den Vorichlag, jeine Nichte Barine mit dem Dion im 
Tempel der Iſis zu vermählen und fie dann durch den 
geheimen Gang an das Boot zu geleiten. — Diejer 
Anſchlag wurde gebilligt, und der Horoſkop Serapion 
veriprah, das Heiligtum nah dem Aufbruche der Pro- 
zeilton, die nad Sonnenuntergang jtattfinden jollte, auf 
furze Zeit für die Flüchtlinge und ihre Vermählung frei 
zu halten. Für dieſen Dienft ließ fih von dem Freunde 
des Octavian, der jeine Zuſage mit dankbarer Wärme 
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begrüßte, vielleicht jchon fehr bald ein anderer ber- 
langen. 

Die Priefterihaft, jagte der Horoifop, nehme ſich 
aller ungeredht Verfolgten an, und dieſen wende fie ihre 
Teilnahme um jo milliger zu, je wohler es ihr thue, die 
Königin vor einer jchwer zu billigenden That zu bewahren. 
Was die Flüchtlinge angehe, jtünden, jo viel er jehe, 
nur zwei Möglichkeiten für fie offen: Kleopatra hatte feſt 
an Marc Anton und gehe — die Himmliſchen möchten 
es verhüten — zu Grunde, oder fie opfere ihn und 
behalte Thron und Leben. In beiden Fällen würden 
in nicht zu langer Zeit die Geretteten ungefährdet zu- 
rüdfehren können; denn das Herz der Königin ſei gnädig 
und, mo feine Schuld beitehe, nie lange zu zürnen 
geneigt. 

Das einzelne war dann zwiſchen dem Archibius, der 
Nubierin und Frau Berenife, die ſich bei der Familie 
dee Arius befand, verabredet und dem Baumeilter mit: 
geteilt worden. 

So wenig wie der Schmeiter hatte Archibius den 
Rat haltenden Männern und der Mutter Barines an- 
vertraut, wohin die Flucht der Neuvermählten fich wendete. 
Auch über die Sendung des Timagenes und die politischen 
Fragen, die ihn jo ernitlich beichäftigten, teilte er Charmion 
nur fo viel mit, wie e3 für die Erklärung des Abenteuers, 
das fie jo liebevoll gefördert, notwendig erſchien; fie aber 
begehrte nicht mehr zu erfahren; denn jo lange fie unter: 
wegs waren, ließ fie die Furcht, daß Kleopatra fie ent- 
behrt habe und die Flucht der Barine entdedt fei, nicht 
zur Ruhe kommen. Wohl erwähnte fie des Wunſches 
der Königin, dem Ardibius die Erziehung ihrer Kinder 
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anzuvertrauen, doh erit in ihrer Wohnung wurde e& 
ihre möglich, ihn näher davon zu unterrichten. 

Ihre Abwejenheit war unbemerkt geblieben. Der 
Regent Mardion Hatte die Prozejlion im Namen der 
Königin empfangen; denn Stleopatra war in die Stadt 
gefahren, niemand wußte wohin. 

Erleichterten Herzens betrat Gharmion mit dem Bruder 
ihre Gemäder. Anukis öffnete ihnen die Thür. Sie 
war ungeitört geblieben, und dem Archibius bereitete es 
Freude, der klugen und treuen Freigelaſſenen mit eigenem 
Munde Bericht zu erftatten. Reicher aber als mit diejer 
geringen Mühemwaltung hätte er die bejcheidene Dienerin, 
die jeiner Nede wie einer Offenbarung folgte, nicht be- 
lohnen können. Wenn jie den Dant, mit dem er ſchloß, 
zurückwies und verſicherte, an ihr ſei es, erkenntlich zu 
ſein, ſo war das ihre redliche Meinung. Ihr feiner Geiſt 
unterſchied genau, wie der Vornehme mit ihm Gleich— 
geſtellten oder Geringeren redet, und er, hinter dem für 
ſie alles, was Mann hieß, weit zurüditand, Hatte ihr 
den Gang der Begebenheiten geſchildert, als ſei ſie ſeines— 
gleichen. Die Königin ſelbſt Hätte mit ſolcher Bericht— 
erſtattung zufrieden ſein müſſen. 

Als ſie hinausging, um ſich unter den anderen Be— 
dienſteten zu zeigen, ſagte ſie ſich, daß ſie doch ein vor 
vielen bevorzugtes Geſchöpf ſei, und als ein junger Koch 
jie mit dem in den Schultern ftedenden Kopfe nedte, ent— 
gegnete fie lahend: „Die Achſeln find mir body ftehen 
geblieben, weil ich fie jo oft über die Narren zudte, die 
mich verlachen und doch nicht halb jo glüdlid und dank— 
bar find wie ich.“ 

Charmion hatte fih ſchwer ermüdet auf einen Lehn— 
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jejlel geworfen, und Archibius ihr gegenüber Plaß ge: 
nommen. Sie befanden fih wohl zujammen, auch wenn 
fie ſchwiegen, heute aber war ihnen beiden das Herz fo 
voll, daß es ihnen erging, wie den ſchwer Ermatteten, 
die dor Uebermüdung den Edlaf nicht finden. Was 
hatten fie einander nicht alles zu jagen, und doc) dauerte 
es eine qute Weile, bevor Charmion das Schweigen brach 
und auf den Wunfc der Königin zurüdtam. Sie erzählte 
dem Bruder, wie Kleopatra gegenüber dem von den 
Kindern ſelbſt erbauten Haufe dazu gelommen, wie warın 
und freundlich fie gewejen jet und fie dennoch um weniges 
jpäter, aufgebracht von der bloßen Erwähnung Barines, 
höchſt ungnädig entlafjen habe. 

„Was Du beabfitigit, weiß ich nicht,“ ſchloß fie, 
„aber jo jehr ich fie auch liebe, muß ich mich vielleicht 
dennod für das Schwerte entjcheiden; denn, fieh! 
Wenn fie erfährt, daß ih es war, die die Tochter des 
Yeonar ihr und dem jchändlichen Aleras entzog, welche 
Begegnung Habe id dann von ihr zu erwarten, zumal 
aud Iras mir nit mehr fo nahe ſteht wie früher und 
mir ihrerjeitS jchon zeigte, daß fie vergaß, was fie von mir 
an Liebe und Sorge empfing. — Das wird fid) jteigern, 
und dad Schlimmite ift, dab, wenn die Königin fie mir 
vorzuziehen beginnt, ich es ihr — will ich geredht jein — 
nicht zum Vorwurf machen darf; denn fie ijt jcharf- 
finniger al3 ich und bemweglicheren Geiſtes. Die Staats- 
funft, mir war fie von je zuwider; — Iras dagegen 
gibt das Beſte hin für die Erlaubnis, mitzuiprechen, wo 
e3 ih um die Negierung des Landes und bejonders um 
das nie raltende ernjte Spiel mit Rom und feinen leiten: 
den Männern Handelt.“ 
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„Died Spiel ging verloren,“ unterbrad jie der 
Bruder mit jo tiefem Ernit, daß Charmion auffuhr und 
leife und ängſtlich wiederholte: „Verloren?“ 

„Auf immer,” verficherte Archibius, „wenn nicht...“ 

„Dank den Olympiern, — doch noch ein ‚Wenn‘. “ 

„Wenn Hleopatra ſich nicht zu einer That entichliekt, 
die fie zwingt, ſich ſelbſt untreu zu werden und ihr edles 
Bildnis für alle Zukunft zu ſchänden.“ 

„Wodurch?“ 

„Wann Du es auch erfährſt, wird es immer noch 
zu früh ſein.“ 

„Und wenn ſie es thäte, Archibius? Du biſt der, 
dem ſie am meiſten vertraut. In Deine Hut will ſie 
geben, was ſie mehr liebt als ſich ſelbſt.“ 

„Mehr liebt? Du denlſt, verſteh' ih Dich recht, an 
die Kinder.“ 

„Die Kinder! Ya und hundertmal ja, — fie liebt 
fie über alles! Für fie — glaub’ es mir — in den 
Tod für fie zu gehen, wäre fie bereit.“ 

„Laß e3 uns hoffen.” 

„Und Du, — mwenn fie das Entjeglihe beginge ... 
IH kann ja nur ahnen, um was e& ji handelt... 
Stiege fie aber herab von der Höhe, auf der fie ſich bis 
dahin immer nod hielt, — wäreſt Du aud dann noch 
bereit... .” 

„Für mich,“ unterbrach er jie gelaſſen, „kommt nicht 
mehr in Frage, was fie thut oder läßt. Sie iſt uns 
glüdlih und wird noch tiefer, viel tiefer in$ Elend ge— 
raten. Das weiß ih, und gerade das zwingt mid, ihr 
mit dem Aufgebot aller Kräfte zu dienen. Ich gehöre 
ihr wie der dem Serapis geweihte Klausner dem Gotte. 
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Jeder jeiner Gedanken joll ihm geweiht jein. Ihm, der 
ihn schuf, widmet er Leib und Seele bis in den Tod, 
den er über ihn verhängt. Die Bande, die mich an dieje 
Frau Feilen — Du kennſt ihren Urſprung, — find nicht 
weniger unzerreißbar. Was fie wünscht und mas mich, 
wenn ich es erfülle, nicht zwingt, mich jelbft zu verachten, 
das iſt im voraus gewährt.“ 

„Dergleihen,“ rief Charmion, „verlangt fie nimmer 
bom Freunde ihrer Kindheit.“ Dann trat fie ihm näher 
und fuhr, indem fie ihm beide Hände entgegenftredte, froh 
bewegt fort: „So mußteſt Du empfinden und reden, und 
darin liegt aud die Antwort auf die Frage, die mir die 
Seele jeit geitern bewegt. Barines Flucht, die Gunft 
und Ungunft der Herrin, Iras, mein armer Kopf, der 
vor der Politik zurüdichredt, während Kleopatra gerade 
in diefer Zeit Scharffichtiger Vertrauter bedürfte . . .“ 

„Mit nichten,“ unterbrach ſie der Bruder. „An den 
Männern allein iſt es, ihr in dieſen Dingen Rat zu er: 
teilen. Verwünſcht jei das Weibergeflüjter am Putztiſch! 
Schon manden wohl erwogenen Rat der Klügſten blies 
e3 fort in den Wind, und verhängnisvoller fünnte die 
Staatzfunjt einer Iras nimmer werden als eben jekt, 
hätte das Berhängnis nicht ſchon das letzte Wort ge- 
ſprochen.“ 

„Fort alſo auch mit dieſem Bedenken,“ rief Charmion 
lebhaft, „und ſo wär' ich denn mit mir im reinen! Wie 
immer, ſo zeigſt Du mir auch diesmal den rechten Weg. 
Schön hatt’ ich es mir freilich gedacht, auf dem Yand- 
gute, da3 wir Irenia — Friedensſtätte — nannten, oder zu 
Kanopus in dem lieben Heinen Palaſt die Jahre, die mir 
noch vergönnt find, ftill zu verleben und dort zurückzu— 
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fehren zu allem, was uns die Kindheit verichönte. Die 
Philofophen, die Blumen im Garten, die Dichter, — auch 
die neuen römiihen, von denen Timagenes fo erfreuliche 
Proben fandte, jollten die Einjamfeit würzen. Das Kind, 
die Tochter des Mannes, deffen Liebe ich entſagte, und 
jpäter vielleiht auch ihre Knaben und Mädchen jollten 
mir die eigenen erjegen. Wie fie dem Leonar teuer ge- 
wejen wären, hätte auch ich fie geliebt. — So ift mir 
die Zufunft in mander ftillen Stunde erſchienen. Doc 
die Charmion, die, als das Herz ihr noch wärmer jchlug 
und ihr das Leben offen ftand, feine eriten heißen Triebe 
für die fürjtliche Gejpielin auf den Opferaltar legte, fie 
jollte Stleopatra im Unglück verlaflen aus eigenfücdhtigen 
Bedenken? Nein, nein! — Wie Du, jo gehöre auch ich 
- foınme, was da wolle — der Königin an.” 

Sicher feines Beifall3, Ichaute fie dem Bruder ins 
Antlig, er aber ſchwenkte die erhobene Hand und ent: 
gegnete ernft: „Nein, Charmion! Was id, der Mann, 
auf mich nehme, für Dich, das Weib, kann es verhängnis- 
voll werden... Die Gegenwart ift nicht ſüß genug, um 
fie mit Wermut aus der Zukunft zu verbittern. Und 
doch! . . Einen Blick in ihr finfteres Neih mußt Du 
thun, um mich zu verftehen. Du bijt verſchwiegen, und 
was Du jebt erfährt, ein Geheimnis bleibt es zwiſchen 
uns beiden. Nur eins,“ und hier dämpfte er den lauten 
Ton der tiefen Stimme, „nur eins fann fie retten: der 
Mord des Antonius oder ein Jhändlicher Verrat, der ihn 
in die Hand des Octavianus liefert. Das ift es, was 
Timagenes brachte.“ 

„Das?“ Frug fie dumpf und fenkte das ergrauende 
Haupt, 
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„Das,“ wiederholte er feſt. „Und unterliegt fie der 
Berfuhung, wird fie untreu der Liebe, die ihr ganzes 
Leben durchſtrömte wie der Nil das Land ihrer Väter, 
dann, Charmion, bleibe, bleibe unter jeder Bedingung, 
dann halte treuer an ihr feit als je; denn dann, dann, 
Schmeiter, wird fie unglüdlicher fein, zehn», hundertfach 
ungiüdlicher, al3 wenn Octavian ihr alles nimmt, viel: 
leicht auch das Leben.“ 

„Und fo laſſe ich nicht von ihr, und was auch fomme, 
ih halte ftand bei ihr bis ans Ende,“ rief die andere 
lebhaft. Archibius aber achtete nicht der dem ruhigen 
Weſen der Schweiter jonit fremden, begeifterten Wärme 
und fuhr gelaffen fort: „Auch Dih gewann fie, und 
Dich von ihr loszulöjen, jeheint Dir unmöglid. Vielen 
it e8 mie uns ergangen, und es gereicht feinem zur 
Schande. Das Unglüd it ein Eifen, das gemeine Na— 
turen wie ein Schwert trennt und als Hammer edle nur 
feiter an einander ſchmiedet. Dir ericheint es darum 
gerade jet doppelt ſchwer, jie zu verlaffen; aber Du be- 
darfit der Liebe. Das Recht zu leben und Did vor dem 
kläglichſten Rüdgang zu ſchützen, fommt Dir fo gut zu 
wie der ſeltenen Frau auf dem Throne. So lange Du 
ihrer Liebe gewiß bilt, halte aus bei ihr, bleibe ihr er: 
geben in jeder Yage und bis ans Ende. Aber die Gründe, 
die Did von ihr fortziehen wollten zu den Büchern, 
Blumen und Kindern, fie wiegen jchwer, und fehlt Dir 
der Tau ihrer Gnade und Liebe, jo Seh’ ih Dich kläglich 
verfommen. Der Froſt, der von der Kleopatra ausgeht, 
deren Herz für Dich erfaltete, die Nadeljtiche, womit Jras 
Dich, die Wehrloje, anfällt, fie richten Dich zu Grunde. 
Das darf nicht jein, Schweiter, das wollen wir verhüten . .. 
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Unterbrich mich noch nicht! Ernſt erwogen ward der 
Rat, den ih Dir zu befolgen empfehle. Nimmſt Du 
wahr, daß die Königin Did immer noch liebt wie in 
früheren Tagen, jo halte aus bei ihr; jollteft Du aber 
das Gegenteil erfahren, dann jage ihr morgen jchon 
Yebewohl. Mein Jrenia gehört Dir...“ 

„uber jie liebt mich, und thäte fie’s nicht mehr... .“ 

„Der Prüfftein liegt zur Hand. Wir überlajjen ihr 
jelbjt die Entſcheidung. Du befennft, daß Du es wart, 
die der Barine half, ſich ihrer jtrafenden Gewalt zu ent= 
ziehen.” 

„Archibius!“ 

„Thäteſt Du es nicht, eine Kette von Lügen wäre 
die Folge. Sieh zu, ob das Kleine in ihr, das ſie an— 
trieb, das Schickſal der Tochter des Leonax in die Hand 
eines Unwürdigen zu legen, mächtiger iſt als das Große! 
Prüfe, ob ſie der entſagenden Treue wert iſt, die Du ihr 
ein Leben lang weihteſt. Bleibt ſie Dir, was ſie Dir 
war, trotz dieſes Bekenntniſſes ...“ 

Hier wurde er von der Nubierin unterbrochen, die 
anfragte, ob die Herrin trotz der ſpäten Stunde der 
Iras vorzuſprechen geſtatte. 

„Laß fie ein,“ erwiderte Archibius, nachdem er einen 
kurzen Blick mit der Schweſter getauſcht, deren Wangen 
ſeit der Forderung, die er an ſie geſtellt, bleich geblieben 
waren. Er bemerkte es, und während die Dienerin ſich 
entfernte, ergriff er die Hand der Schweſter und ſagte 
mit vertrauensvoller Wärme: „Ich gab Dir meine 
Meinung zu hören; in unſerem Alter aber ſoll man ſich 
ſelber beraten, und Du findeſt wohl auch diesmal das 
Rechte.“ 
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„sh Hab’ es gefunden,“ verfegte fie leiſe und mit 
niedergeichlagenen Augen. „Diejer Beſuch führte jchnell 
zur Entſcheidung. Mid) vor Iras jchämen zu müllen, 
dahin ſoll es nicht kommen!“ 

Noch war dies Wort nicht verflungen, al3 die jüngere 
Vertraute der Königin das Zimmer betrat. Sie war er— 
regt, und indem fie ji in dem ihr wohlbefannten Raume 
prüfend umjchaute, frug fie nad einer kurzen Begrüßung: 
„Niemand weiß, wohin die Königin fuhr. Meardion 
fertigte Schon an ihrer Stelle die Prozejlion ab. Zog 
ie Dih ins Vertrauen?“ 

Charmion verneinte dieje Frage und erfundigte Tich, 
ob Antonius angelommen jei und wie fie ihn gefunden, 

„Jammervoll,“ lautete die Antwort. „Um die Königin 
abzuhalten, ihn doch vielleicht zu bejuchen, beeilte ich mich, 
wie ed nur anging. Sie hätte eine Abweijung erfahren, 
Es iſt entſetzlich.“ 

„Die Enttäuſchung von Paraetonium kommt zu den 
übrigen Laſten,“ bemerkte Ardibius. 

„Eine Feder im Bergleih zu dem andern,“ fügte 
Iras unwillig Hinzu. „Welh ein Schaufpiel! Eine zu: 
jammengeihrumpfte Seele, die nie übergroß war, im Leib 
eines gewaltigen Rieſen. Das Mißgeſchick bricht dem 
Entel des Heralles die Siniee. Den herrlihen Mut der 
Königin zieht der Chwädling noch mit in den Staub.“ 

„hun wir das Unjere, um es zu verhindern,“ ent— 
gegnete Archibius jeit, „Did und Charmion ftellen die 
Himmliſchen ihr zur Seite, um fie zu ftüßen, wenn die 
Kraft ihr erlahmt. Die Zeit ift da, euch zu bewähren.“ 

„Ich kenne meine Pflicht,“ verjegte Jras mit ab- 
weijender Herbheit. 
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„Beweiſe es!“ forderte Archibius ernſt. „Du meinſt 
Grund zu haben, der Charmion zu zürnen.“ 

„Wer meine Feinde fo zärtlih ans Herz zieht, der 
entbehrt wohl gern meiner Freundſchaft. Wo ift euer 
Schüßling?“ 

„Das jollft Du jpäter erfahren,“ erwiderte Eharmion 
und trat ihr näher. „Wenn e& Dir aber befannt ift, 
nit Du meinen, mit noch befierem Recht an meiner 
Liebe zweifeln zu dürfen; doh nur um ein teures 
Wefen vor Unglüd zu behüten, gewiß nit, um Dich 
zu fränfen, trat ich zwiſchen Did und Barine. Und 
nun laß Dir jagen: Wenn Du mid) verlegt hätteſt 
bis ins Mark des Lebens, und alles, was dem Griechen— 
herzen teuer, riefe mich auf, mich dafür zu rächen, — 
ich legte mir jeßt, gerade jet den Zwang auf, diefem 
Triebe zu entjagen, weil es eine Liebe in diefer Bruft 
gibt, die ftärler und mächtiger ift al& der grimmigjte 
Haß. Und diefe Liebe, wir teilen fie mit einander. Grolle 
mir, ſuche mir, die Dir bisher zur Seite ftand mie 
der eigenen Tochter, wehe zu thun und zu ſchaden, 
doch Hüte Dih dabei, mir die Kraft und Freiheit zu 
vauben, deren ich bedarf, um der Herrin zu fein und 
zu bieten, was ich vermag. Eben beriet id mit dem 
Bruder, ob es nicht geraten für mic) fei, Kleopatra zu 
verlaſſen.“ 

„Jetzt?“ fiel ihr Iras auffahrend ins Wort. „Nein, 
nein. Das nit! Es darf nicht fein! Sie kann Did 
nicht entbehren, jeßt ganz gewiß nicht.“ 

„Leichter vielleicht als Di,“ verſicherte Charmion, 
„doch für mancherlei wären meine Dienjte in der That 
ſchwer zu erjegen.” 
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„Durch nichts unter der Sonne,“ rief Iras eifrig. 
„Wenn fie auch Dich in dieſen Tagen verlöre... .“ 

„&3 fommen nod) finjterere,“ unterbrad) fie Archibius, 
wie gewiß jeiner Sade. „Vielleiht morgen ſchon wirft 
Du's erfahren. Ob Charmion dem Wunſche nad) Ruhe 
nachgeben oder ausharren foll bei der Königin, hängt mit 
ab von Deinem Verhalten. Du willit, daß fie bleibt, 
und jollit ihr darum das Ausharren nicht allzu jehr er— 
ichweren. Wir drei, mein Kind, find vielleicht die ein» 
zigen an diefem Hofe, denen das Glüd der Hönigin mehr 
al3 das eigene gilt, und darum follten wir feinem Zwijchen- 
fall, wie er aud heiße, geftatten, unjere Eintracht zu 
trüben.“ 

Da warf Jras das Haupt zurüd und rief in heftiger 
Wallıng: „War ich es etwa, die fich gegen euch ver— 
ging? Ih wüßte nicht wodurch. Aber Charmion und Du, 
— tie lange war e$ euch befannt, daß dies Herz ich 
aud einer andern Liebe erſchloſſen; doch ihr — gerade 
ihr ftelltet euch zwiichen mich und denjenigen, nad dem 
mein Herz verlangte von Kind auf, und ihr, ihr jchluget 
die Brüde, die den Dion mit der Barine verband. Ad) 
hielt die Verhakte in der Hand, um fie ihm zu ents 
reißen, und dankte den Himmliichen dafür, — aber ihr 
beide — es iſt nicht ſchwer zu erraten, was ihr mir noch 
zu verſchweigen begehrt — ihr Helft ihr oder ftandet ihr 
wohl gar ſchon bei, mir zu entrinnen. Ihr ftahlt mir 
die Race, ihr jtelltet die Sängerin wieder auf den Weg, 
wo der fie finden muß, auf den ich ein beſſeres und 
älteres Recht habe, und der fich vielleicht doch noch be— 
ſinnt, wer von uns al3 Hausfrau bejier für ihn taugt, 
wenn Aleras und fein würdiger Bruder nicht dafür jorgen, 

Ebers, Kleopatra. 25 
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daß ich umd fie ung begnügen müſſen, eines toten Mannes 
zärtlich zu gedenten. Darum, daß ihr's wißt, mein’ ich 
euch nichts mehr zu Schulden, glaub’ ih, daß fih Charmion 
bezahlt machte für alles Gute, das fie mir jemals erwies.“ 

Damit eilte fie der Thüre zu; auf der Schwelle aber 
blieb fie ftehen und rief in das Zimmer zurüd: „So 
fteht e3; aber darum bin ich doc bereit, Hand in Hand 
mit Dir, ja wie mit einer Freundin nad) wie bor 
der Königin zu dienen, denn auch Du — ich jagte es 
ja ſchon — bilt zu ihrem MWohljein notwendig. Im 
übrigen geh’ ich ohne euch die eigenen Wege.“ 








Siebenzehntes Kapitel. 
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— hatte den greiſen Anubis aufgeſucht, der 
7,5 jegt in der Hauptſtadt als Prieſter des Alexander 
der gejamten Hierarchie des Yandes vorſtand. Es fiel 
dem achtzigjährigen Oberpriefter jchwer, den Lehnftuhl zu 
verlajjen, doch hatte er fih auf die Warte tragen laffen, 
um das traurige Ergebnis der Beobachtung nadzuprüfen, 
die die Königin ſelbſt angeftellt hatte. Doch die Stellung 
der Geftirne war eine jo ungünftige geweſen, daß es ihm 
um jo weniger gelingen wollte, an den mildernden Ein- 
wirkungen ferneritehender Planeten feitzuhalten, auf die 
er fie anfänglich gewiejen, je tiefer Kleopatra auch in 
diejen Dingen bewandert war. 

In feinem Gmpfangsjaale hatte der Oberpriefter 
troßdem verjichert, die Rettung ihrer eigenen Perſon und 
der Selbitändigfeit Megyptens ruhe in ihrer Hand; nur 
lege fie .ihr — darauf wiejen die Planeten — ein furdt- 
bares Opfer auf, wovon feine Würde, feine achtzig 
Jahre und jeine Liebe zu ihr ihm indes zu reden ver— 
böten. Sie war dunfle Reden diejer Art aus feinem 
Munde zu vernehmen gewöhnt, und deutete fie in ihrer 
Weile. E3 hatte jie manderlei in jo jpäter Stunde zu 
dem reife gedrängt. In jchwierigen Lagen war er ihr 
oft mit gutem Rate zur Seite geftanden; diesmal aber 
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führte ſie nicht am letzten der magiſche Becher des Nek— 
tanebus zu ihm, der ihm durch die Paſtophoren, die ihn 
begleitet hatten, heute zurückgegeben worden war; denn 
dies Gefäß hatte ſeit Actium nicht aufgehört, eine Quelle 
ſteter Beunruhigung für ſie zu ſein. 

Jetzt war von Kleopatra dem Lehrer ihrer Kindheit 
die beftimmte Frage vorgelegt worden, ob der Pokal, 
eine Schale mit jpiegelblanfem Grunde, den Antonius in 
der That veranlagt haben könnte, die noch unentichiedene 
Schlacht zu verlaffen und ihr zu folgen. Sie hatte ſich 
jeiner vor dem Zujammenftoge der Flotten bedient, und 
diefer Umftand den Anubis veranlakt, ihre Frage zu 
bejahen. 

Vor langer Zeit war ihr das wunderbare Gerät im 
Tempelſchatze gezeigt und ihr mitgeteilt worden, daß es 
jedem, der einen andern veranlafie, jich auf jeinem blanten 
Grunde zu Tpiegeln, gegeben jei, ihn jeinem Willen ge: 
doriam zu machen. Ihr Verlangen nad) jeinem Beſitze 
war indes unbefriedigt geblieben, und fie hatte nicht 
wieder nad ihm begehrt, bis die rüdhaltlofe Hin— 
gebung und heiße Liebe des Antonius ihr in der lebten 
Zeit lauer geworden zu jein jchien. Von da an mar fie 
nicht müde geworden, in den greifen Freund zu dringen, 
ihr das wundervolle Gerät zu überlaffen. — Anfänglich 
hatte er ſich mit großer Entjchiedenheit geweigert und 
vorausgejagt, daß der Gebraudh des magischen Becher: 
ihr zum Unheil ausichlagen werde; al3 aber ihrem Wunſche 
ein ftrenger Befehl gefolgt und ihr der Pokal anvertraut 
worden war, hatte Anubis jelbjt geglaubt, daß nur dies 
eine Gefäß die Zaubermacht befite, die man ihm zu— 
Ihrieb. Er fand in dem Pokal auch den ſicherſten Beweis 
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für die das menschliche Vermögen weit überbietenden 
magiſchen Künſte der hohen Göttin, unter deren Beiltand 
der König Neftanebus, den die Sage zum Bater des 
großen Alerander machte, diefes Gerät auf der Iſisinſel 
Philae gejchmiedet haben jollte. 

Anubis Hatte beablihtigt, Kleopatra feine Weigerung 
ins Gedächtnis zurüdzurufen und ihr vor Augen zu 
führen, wie große Gefahr es dem Sterbliden bringe, 
über Kräfte zu gebieten, die jenjeit3 jeines Machtkreijes 
lägen. Sie an den Phaeton zu erinnern, der auf dem 
Magen feines Vaters Phoebus Apollon einen Weltbrand 
entzündet, als er die Sonnenroſſe jelbjt zu lenken gewagt, 
war feine Abſicht geweſen; doch es jollte nicht dazu 
fommen; denn kaum hatte er ihre Frage bejaht, als fie 
mit leidenjchaftlicher Heftigkeit befahl, das Unheil bringende 
Gefäß vor ihren Augen zu vernichten. 

Und der Prieiter gab fih das Anjehen, als komme 
ihr Verlangen einem Entſchluſſe entgegen, den er aus 
freiem Antriebe gefaßt. 

Wirklich war aud in ihm ſchon vor ihrem Ericheinen 
die Bejorgnis lebendig geworden, der Polal könne in 
verhängnispoller Weile migbraudt werden, wenn Octa— 
vian Stadt und Yand in Befi nehmen und das wunder: 
thätige Gefäß ihm mit ihnen in die Hand fallen würde. 
Für Aegypter Hatte Nektanebus den Becher gejchmiedet. 
Ihn dem fremden Machthaber zu entziehen, Hiek im Sinne 
de3 letzten Königs handeln, in deſſen Adern das Blut der 
Pharaonen gefloflen war und der für feine Nation, ihre Selb— 
jtändigleit und Freiheit mit begeilterter Hingabe gerungen. 
Das Wunderwerf diejes Mannes lieber zu zeritören als 
e3 dem römiſchen Croberer zu überlaſſen, erihien dem 
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Oberpriefter, nachdem es die Königin geboten, als heilige 
Prliht, und ala joldde ftellte er es auch dar, als er das 
Schmelzfeuer anjhüren und den Becher vor den Augen der 
Kleopatra ſich in eine unförmige Mafje verwandeln lieh. 

Während das Metall auseinanderfloß, zeigte er der 
Königin mit lebhaften Worten, wie leicht fie des Gefäfles 
entraten fönne, das jeine magiſche Kraft der hohen Iſis 
verdankte, 

Der Zauber anmutiger Weiblichkeit jei auch ein Ge— 
ſchenk der Göttin. Er genüge, um das Her; des An— 
toniug biegjam und gefügig zu maden wie das euer 
das Gold. Bielleiht aber habe der Imperator zugleich 
mit der Achtung die Liebe der Königin, das koſtbarſte 
aller Güter, verſcherzt. Er, Anubis, würde dies ala 
eine große Gunft der Gottheit betrachten; „denn,“ jo 
ſchloß er, „Marc Anton allein iſt die Klippe, an der jeder 
Berjuch scheitern wird, meiner göttlichen Herrin unges 
ſchmälert zu erhalten, was ihr und ihren Kindern als Erbe 
der Vüter zulommt, und diefem teuren Yande die Selb- 
ftändigfeit und Wohlfahrt zu fihern. Diejer Becher war 
ein foftbarer Schat. Der Thron und dad Glüd Aegyptens 
find größerer Opfer wert. Für das Weib gibt e& freilich 
fein jchwereres, als das jeiner Liebe, ich weiß es.“ 

Was der Greis mit diefen Andeutungen meinte, ſollte 
Kleopatra ſchon am nädften Morgen erfahren, an dem 
fie Timagenes, dem Abgejandten de3 Octavian, die erjte 
Unterredung bemilligte. 

Der Icharflinnige, lebhafte Mann, der zu den bedeu- 
tenditen ihrer Yehrer gehört, und mit dem fie ald Schülerin 
manden Meinungsftreit ausgefochten hatte, war gut auf: 
genommen worden und Hatte ſich jener Aufgabe mit 
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glänzendem Gejhid entledigt. Die Königin war feinen 
Darlegungen aufmerkjam gefolgt, hatte ihm gezeigt, daß 
ihr eigener Geiſt an Biegjamfeit nichts eingebüßt, wohl 
aber an Kraft gewonnen babe, und als fie ihn bejchentt 
und mit gnädigen Worten verabjchiedete, wußte fie, daß 
es in ihrer Hand liege, dem geliebten Vaterlande die 
Selbftändigfeit und für fih und ihre Finder den Thron 
zu erhalten, wenn fie den Antonius dem Sieger überant- 
wortete oder ihn, wie auch immer, „al3 handelnde Perſon“ 
— Died waren des Timagenes eigene Worte — für immer 
aus dem Schaujpiele entferne, deilen Schluß glänzend oder 
verhängnispoll für ſich zu geftalten in ihrer Hand Tiege. 

Als fie wieder allein war, ſchlug das Herz ihr jo 
Heftig und Hatte ſich ſolcher Aufruhr ihrer Seele be= 
mädtigt, daß ſie fich unfähig fühlte, der anberaumten 
Sitzung des Rates der Krone beizumohnen. Sie ver- 
ſchob fie auf morgen und beichloß, in: Meer Hinaus 
zu fahren, um fi zu jammeln. 

Antonius hatte es abgelehnt, ihren Befuch zu em» 
pfangen. Das that weh. Mit der Vernichtung des 
Bechers, zu dem fie durch einen jener Ausbrüche der 
Yeidenichaft getrieben worden war, deren fie in Diejer 
Zeit des Unglüds öfter als jonft unterlag, hatte der 
Gedanke an den Polal und feige verhängnisvolle Wirkung 
feineswegs ein Ende genommen. Im Gegentheil! Sie 
mußte allein jein, ſich ſammeln und die getrübte Seele 
zu Hären verjuden. 

Der Becher Hatte zum Schage der is gehört, und 
während jie ſich jeiner erinnerte, famen ihr die Stunden 
in den Einn, in denen fie früher oft genug Samm— 
lung in der Stille des Tempels der Göttin gefunden. 
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Unerfannt wollte jie das Heiligtum beſuchen, und tief ver— 
Ichleiert begab fie fih, nur von Iras und dem erjten der 
Einführer *) begleitet, in den nahen Tempel am Muſen— 
winfel. 

Uber fie fand dort nicht, was fie juchte. Die Menge 
der Betenden und Opfernden, die ihn erfüllte, und Die 
Furcht, erkannt zu merden, jtörten ihr die Ruhe. 

As fie Ihon im Begriff ſtand, ſich zu entfernen, 
trat ihr der Baumeifter Gorgiad, dem ein Gehilfe mit 
Mepinjtrumenten folgte, entgegen. Sogleich rief jie ihn 
zu ſich heran, und er eröffnete ihr, in wie wunderbarer 
Weile die Schickung jelbjt ihr bauliches Vorhaben zu 
fördern jcheine.. Das Volt habe, wie fie wiſſe, das 
Haus des alten Philofophen Didymus zerjtört, und der 
Greis, den er als einen Obdadlojen in fein Heim ge— 
laden, jei jett bereit, ihr das Erbe jeiner Väter abzu- 
treten, wenn die Majeftät ihn und die Seinen ihres 
Schutzes verlichere. 

Aus ihrer Frage, was denn das angejehene Muſeums— 
mitglied von ihr, der Freundin gelehrten Fleißes, befürchte, 
erjah er, daß fie von der Flucht der Barine noch nicht 
unterrichtet jei, und wies darum auf die Ungnade der 
Majeftät, die die Enkelin des Philofophen auf fi ge= 
zogen. Da verlicherte fie, daß, was die Sängerin aud 
verjchuldet habe, es ihren Angehörigen nicht zur Laſt 
fallen jollte. 

Dann ließ fie fich zeigen, wie fi der Baumeifter den 
Anihlup des Muſeums an das Heiligtum denfe, und 
verjentte jich in den erjten Entwurf, dem Gorgias einen 
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Teil der Nacht und den Morgen gewidmet. Er ſagte 
ihr zu, und mit lebhafter Dringlichkeit befahl ſie, ſobald 
es angehe, mit dem Bau zu beginnen und auch die Nacht 
zum Tage zu machen. Was ſonſt in Monden hergeſtellt 
werde, ſei in Wochen zu vollenden. 

Iras und der „Einführer“ Hatten ihrer in ſchlichten 
Bürgerkleidern im Pronaos gewartet. Mit dem Bau— 
meiſter begleiteten ſie ſie zu der ſchmuckloſen Sänfte, die 
an einer der Nebenpforten wartete; doch ſie ſtieg nicht 
ein, ſondern befahl dem Gorgias, ſie zuerſt in den Garten 
zu führen. 

Bei ſeiner Beſichtigung ergab es ſich, daß der Bau— 
meiſter recht geſehen hatte und er doppelt ſo groß als 
der am Palaſte auf der Lochias bleiben werde, auch 
wenn das Mauſoleum einen Teil davon einnahm und 
man die Straße, die ihn vom Iſistempel trennte, an 
das Meer verlegte. 

Aus der genauen Prüfung, der Kleopatra ihn unter— 
warf, erſah Gorgias, daß ſie etwas Beſtimmtes mit ihm 
im Sinne trug. Ihre Frage, ob es angehe, ihn mit 
der Lochias zu verbinden, deutete an, woran ſie dachte, 
und der Architekt fonnte fie bejahen. Es galt nur, einige 
Bauwerfe, die der Krone gehörten, und ein feines Heilig: 
tum der Berenite im Süden des föniglihen Hafens nieder: 
zureißen. Der Arm des Agathodämonfanal3, der hier 
mündete, war längit überbrüdt. 

Wunderbar ichnell hatte ſich das neue Bild, das fich 
aus dieſer Veränderung ergab, der Königin vor das 
innere Auge geitellt, und fie beihrieb es dem Baumeiſter 
furz und anidaulid. Der Garten jollte bleiben, doc) 
nad der Lochias hin bis zu der Brüde vergrößert werden. 
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Von ihr aus war ein bedeckter Säulengang in den Palaſt 
zu führen. Nach der Verſicherung des Gorgias, daß ſich 
das alles ſehr wohl herſtellen laſſe, ſchaute ſie kurze Zeit 
ſinnend zu Boden. Dann befahl ſie, auch mit dieſer 
Arbeit ſofort zu beginnen, und erſuchte den Baumeiſter, 
weder Mittel noch Arbeiter zu ſparen. 

Gorgias ſah eine Zeit fieberhafter Thätigkeit vor 
ſich, doch ſie erſchreckte ihn nicht. Mit ſolchem Bau— 
herrn wollte er ſich unterfangen, die ganze Stadt zu 
bedachen. Dazu erfreute ihn dieſer Auftrag, weil er be— 
wies, daß die Frau, deren Grabmal ſo ſchnell aus dem 
Boden wachſen ſollte, auch noch daran dachte, die Annehm— 
lichkeiten des Lebens zu ſteigern; denn zwar wünſchte fie 
den Garten einfach zu laſſen, wie er war, die Säulen— 
gänge und das übrige aber wollte fie aus edlem Mate— 
rial in Schöner Form bergeftellt jehen. 

Als fie ihm Lebewohl jagte, küßte Gorgiad ihr mit 
feuriger Hingabe das Gewand, 

Welch ein Weib! Sie hatte zwar den Schleier nicht 
gelüftet und trug einfache, dunkle Kleider, doch jede ihrer 
Bewegungen war von edelfter Schönheit. Der Arm und 
die Hand, womit fie bald hierhin, bald dorthin wies, 
ſchienen ihm wieder wie bejeelt, und ihm, dem die vollendete 
Form fo viel galt, fiel es jchwer, von ihrer wundervollen 
Bildung den Blid zu löſen. Und das ganze Weib! 
Das waren Linien, das war echte, vornehme Eigenart 
und warm pulfivcendes Leben! Er hatte heute morgen, 
da ihn Helena, jet feine Hausgenofjin, begrüßt hatte, 
jie im Geifte mit der Kleopatra zu vergleichen verſucht, 
aber jchnell davon abgelajfen. Wem Hebe Nektar reicht, 
der fragt nicht nah dem edeliten Byblusweine. Ein 
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ſchwer zu bejchreibendes, danfbares und heiteres Wohl: 
gefühl überfam ihn, wenn Selena, die Zurüdhaltende, 
GSelafjene, ihn jo mwarmherzig und zutraulic begrüßte ; 
aber das Bild Kleopatras ftellte fich fortwährend zwijchen 
ihn und fie, und es fiel ihm ſchwer, fich jelbft zu ver- 
jtehen. Er hatte viele hinter einander geliebt, und jeßt 
Ihlug ihm gar das Herz für zwei Frauen auf einmal, 
und die Hönigin war der hellere unter den beiden Sternen, 
deren Licht ihn entzüdte. In jeiner redlihen Eeele hätte 
er es darum für einen Verrat angejehen, jegt um Selena 
zu werben. 

Kleopatra fühlte, einen wie feurigen Bewunderer 
fie in dem tüchtigen Künftler gewonnen, und es erfreute 
fie. Ihm gegenüber Hatte fie ſich feines Bechers bedient! 
Schon morgen begann er wohl mit dem Bau ihres Grab: 
mals. Die Gruft mußte Raum für mehrere Särge bieten. 
Antonius hatte mehr als einmal den Wunſch ausgeiproden, 
wo er auch fterbe, neben ihr beitattet zu werden, und 
aud das war geichehen, bevor fie über den Pokal ver- 
fügt. Sie mußte ihm in jedem alle die gleiche Gunit 
gewähren, wo und dur wen er au den Tod fand, 
und dem getrübten Lichte jeines Dajeins ftand das Er— 
löſchen jiher nur zu bald bevor. Wenn fie feiner jchonte, 
würde Octavian ihn dennod aus der Reihe der Lebenden 
jtreihen, und fie... Wieder bemächtigte ſich ihrer die 
furchtbare, fieberhafte Unruhe, die fie zu dem Befehle ver: 
enlaßt, den Becher zu vernichten und fie in den Tempel 
geführt Hatte. So fonnte fie den Palaft nicht wieder 
betreten, nicht Rat halten, Beſucher empfangen und Die 
Kinder begrüßen. Es war heute der Geburtstag der 
Zwillinge. Eharmion hatte fie darauf aufmerkſam gemacht 
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und es übernommen, für Geſchenke zu ſorgen. Wie hätte 
ſie Zeit und Sinn für dergleichen gefunden? 

Spät in der Naht war fie vom Oberprieſter heim— 
gefehrt, doch Hatte fie ſich genau berichten laſſen, wie fie 
den Marcus Antonius gefunden. Die Schilderung der 
Iras entiprah dem Zujtande, in dem fie ihn während 
und nah der Schlaht geliehen Hatte. Ya, jein düſteres 
Brüten ſchien fich jeitdem verichlimmert zu haben. Am 
Morgen hatte Charmion ihr beim Ankleiden geholfen. 
Sie war aud im Begriff gewejen, das jchwere Bekenntnis 
zu maden, und einzugeitehen, daß fie der Barine ge- 
holfen, fich der jtrafenden königlichen Hand zu entziehen; 
doch bevor fie damit beginnen konnte, war Timagenes 
gemeldet worden; denn Stleopatra hatte jih jpät vom 
Lager erhoben. 

Was die Königin dur den Gang in den Tempel 
erwartet, war ihr verjagt geblieben, doch die Beratung 
mit dem Gorgiad hatte fie auf etwas Neues geführt; 
die Gemütsklänge aber, welche die Beihäftigung mit der 
letzten Ruheſtätte in ihr erweckt, übertönten jebt alles 
andere, wie dad Braufen der Brandung das Gezmwiticher 
der Seeſchwalben am felligen Ufer. 

Ja ſie bedurfte der Sammlung! In aller Stille mußte 
fie vieles erwägen und bedenfen. Auf der Lochias konnte 
fie nicht dazu kommen. Da fiel ihr das Heine Heiligtum 
der Berenife ins Auge, das fie einzureigen befoblen, um 
den Sindern einen für ihre Schaffensluſt geeigneten 
Garten in ihrer Nähe zu ſchaffen. Es war leer. Dort 
brauchte fie feine Störung zu fürdten. Einen einzigen, 
ftillen, trauliden Raum mit der Bildfäule der Berenike 
enthielt jein Inneres. Der Einführer befahl dem Wächter, 
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jeden andern Beſucher fern zu halten, und bald umfing 
ſie das kleine überwölbte Rundteil von weißem Marmor. 
Auf einer der bronzenen Bänke gegenüber der Statue 
ließ ſie ſich nieder. Hier war es ſtill, in dieſem kühlen 
Schweigen konnte es ihrem des Denkens gewohnten 
Geiſte gelingen, das zu finden, wonach er lechzte. Klar— 
heit, Klarheit über ſich ſelbſt und ihre Lage im Angeſicht 
der Entſcheidung, vor der ſie ſtand. 

Anfänglich irrte er hierhin und dorthin, wie die Taube, 
bevor fie die Richtung des Fluges erwählt, aber ſchon 
nad der Frage, warum Sie fih fo eilig ein Grabmal 
erbauen laſſe, wenn es ihr geitattet jet, zu leben, führte 
ihn auf die rechte Bahn. — Unter den Scythen auf der 
Wade, den Mauretaniern und Blemmyern im Deere gab 
es milde Gejellen genug, die ein Wort aus ihrem Munde 
und eine Handvoll Gold auf den geſchlagenen Antonius 
gehebt hätte, wie das „Pad an!” des Jägers die Dogge. 
Ein Wink, und unter den armjeligen Zauberern und 
Magiern in der Rhakotis, dem ägyptiſchen Wiertel der 
Stadt, hätten fih zwanzig werben laflen, ihn durch Gift 
oder liſtige Fallen meuchleriſch zu morden, ein Befehl an 
die Matedonier in der Garde der Mellafes oder Nünglinge, 
und er war noch Heute gefangen und, befahl Sie es, 
morgen auf dem Wege nah Alien, wohin fih Octavian 
wieder, wie Timagenes verſicherte, gewandt. 

Und was hinderte fie, zu dem Golde zu greifen, den 
Wink zu geben, den Befehl zu erteilen? 

Wohl dachte fie des nunmehr zerichmolzenen Sauber: 
bedher?, der ihn gezwungen hatte, Ruhm, Ehre und Macht 
hinter fih zu werfen wie eitlen Tand, um ihrem Gebote, 
ih nicht von ihr zu trennen, Gehoriam zu leiſten; aber 
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dieje Erwägung belajtete ihr zwar die Seele, doch Hatte 
jie feine entjcheidende Straft. ES war überhaupt nichts 
einzelne, mas ihr die Hand und den Mund ſchloß, es 
war jeder Nerv ihres Weſens, jeder Pulsſchlag ihres 
Blutes, jeder Blid des in die Vergangenheit bis an die 
Grenze der Kindheit zurüdichauenden Geiſtes, der es 
verbot. 

Aber fie gab auch amderen Gedanken Gehör. Sie 
wiejen jie auf die Kinder, das Hochgefühl der Macht, 
die Liebe für das Land ihrer Väter und was ihm ohne 
fie drohte, die Wonne, das Licht zu Schauen und das 
Dunfel, das Schweigen, die dahinftredende Starrheit des 
Todes, auf die Vernichtung des jo ſorgſam gepflegten 
und jo miühevoll ausgebildeten Körpers und Geiſtes, 
auf die gräßlide Dual, die fi vielleiht mit dem 
Uebergang aus dem Yeben in den Tod, dem Sterben 
verband. Und was ftand ihr in jenem Dajein bevor, 
da3 die Dauer der Ewigkeit hatte? Einmal war es dod 
aus mit dem Atmen unter der Sonne, und wenn fie 
die Friſt hinausſchob und nit Epikur, der mit dem 
Tode alles vorbei fein ließ, jondern die alten Yehren der 
Aegypter das Nechte trafen, was wartete ihrer dann im 
Jenſeits, wenn fie wenige neue Lebensjahre mit dem 
Morde oder dem Werrate des Geliebten, des Gatten er- 
faufte? 

Aber die Strafen der Verdammten waren vielleicht 
nur Schredmittel, von der die Ordnung des Staates 
hütenden Prieſterſchaft erdacht, um die wilden Triebe der 
Menge im Zaum zu halten und die zügellojen Weber: 
treter des Gejeßes zu jchreden. Und, raunte der kecke 
Sriehengeift ihr zu, an der Stätte der Berdammten, 
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nicht im Aalu-Garten, den elyſäiſchen Gefilden der Aegypter, 
würde fie Bater und Mutter und die gejante Schar 
ihrer verbrederiihen Ahnen wiederfinden bis zum erjten 
Euergetes, dem ſchon der ſchändliche Philopator gefolgt 
war. Mocte der Gedanke an das Jenſeits aljo als un: 
liherer Vorderſatz, der feinen zutreffenden Schluß zu 
ziehen geitattete, aus dem Spiele bleiben. Wie würden 
— fo mußte die Frage geftellt werden — die durch den 
Mord, den Verrat eines geliebten Menſchen erfauften 
Lebensjahre ſich für fie geitalten ? 

In den Nächten würde das Bild des Gemordeten ihr 
jiher den Schlaf von dem Lager ſcheuchen, und die 
Erinnpen, die Dirae, wie der Römer Antonius fie nannte, 
die den Mörder mit der Sclangengeißel verfolgen, fie 
waren feine eitlen Ausgeburten der dichteriihen Phantafie, 
jondern verlinnbildlichten treffend die Unruhe des von 
Gewiflensqualen Hin und her getriebenen Verbrechers. 
Das höchſte Gut, die jchmerzloje Glüdjeligfeit der Epi- 
furäer, für denjenigen, den ſolche Schuld belaitete, war 
jie auf ewig verloren. 

Und bei Tage und am Abend? 

Ya, da ftand es ihr frei, Genug auf Genuß zu 
häufen, aber für wen jollte das Feſt gefeiert werden; 
jeine Luft, — mit wen fonnte fie fie teilen? Ohne den 
Marc Anton gab es ſchon längſt fein Gaftmahl, feine 
Schauftellung, die fie erfreute. Für wen Ihmüdte fie jid) 
oder half fie dem ſchwindenden Anmutszauber nad, als 
für ihn? — Und diefer Zauber, der ſchon langjam, 
langjam, doc ftetig dahinſchwand, wie jchnefl würde die 
nagende Seelenangit ihn völlig vernichten, und wenn der 
Spiegel ihr Runzeln zeigte, die die Kunſt feines Olympus 
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zu tilgen vermochte, wenn ſie . . . Nein, ſie war nicht zum 
Altwerden geſchaffen! Die wenigen erfauften Lebens— 
jahre, in die ſich ſo großes Elend miſchen ſollte, beſaßen 
fie wirklich einen Wert, groß genug, um das Recht dafür 
preiszugeben, bei den Mitlebenden und Folgegeſchlechtern 
die bezaubernde Stleopatra, die unwiderſtehlichſte der 
rauen zu heißen ? 

Und die Kinder? 

O ja, ed wäre herrlich gewejen, fie heranwachſen und 
auf dem Throne zu jehen, aber aud in diefe an herz 
eriwärmenden Einzelheiten reiche Vorſtellung ua MIEN ſich 
bald ſchwere, entſcheidende Bedenken. 

Wie köſtlich, den Cäſarion an der Stelle des Octavian 
als Beherrſcher der Welt zu begrüßen! Aber wie ſollte 
der Träumer, den die erſten Triebe des Herzens zu der 
unſinnigſten Preisgabe der Würde und dem Bruche des 
Geſetzes fortgeriſſen hatten und der nun wieder in den 
alten Halbſchlaf zurückgefallen zu ſein ſchien, dahin ge— 
langen? 

Die anderen Kinder erweckten freundliche Hoffnungen, 
und wie ſchön erſchien es dem Mutterherzen, den Antonius 
Helios als König von Aegypten, die Kleopatra Selene 
mit dem erſten Kinde an der Bruſt, den kleinen Alexander 
als herrlichen, an Tugenden und Vorzügen reichen Staats— 
mann und Helden mit lebenden Augen zu ſehen. — 
Doch was mußten gerade ſie, die Kinder des Antonius, 
deren Erziehung ſich Archibius hoffentlich zu leiten ent— 
ſchloß, für die Mutter empfinden, die ihnen den Vater 
gemordet? 

Dabei ſchauerte ſie zuſammen, und ſie gedachte der 
Stunden, in denen ihr Kindesherz blutige Thränen ver— 
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goſſen hatte, wenn es der verruchten Mutter gedacht, der 
der Vater geflucht. Und die Königin Tryphaena, deren 
die Geſchichte wie eines Ungeheuers gedachte, Hatte den 
Gemahl nicht ermordet, ſondern ihn nur vom Throne 
geſtoßen. 

Die Verwünſchungen der Arfinoe gegen die Mutter 
und Schweiter famen ihr wieder in den Sinn, und zu 
denken, dab ſich die roten Lippen der Zwillinge und ihres 
Herzblattes Alerander auch einmal öffnen fönnten, um ihr 
zu fluchen, ſich vorzuftellen, daß fich die lieben Hände der 
Kinder erhöben, um auf fie, die verruchte Mörderin ihres 
Baterd, mit Groll und Beratung zu mweijen... Nein, 
nein und abermals nein!.. Um den Preis diefer Qualen, 
diefer Demütigung und Schande wollte fie nicht twenige 
Jahre eines ohnehin entmwerteten Lebens erfaufen ! 

Erfaufen von wem? 

Bon demjelben Octavian, der ihrem Sohne das Erbe 
jeines Vaters Cäſar geraubt, deſſen Einjeßung in das 
Teltament einem Zweifel an ihrer Treue gleihlam. Bon 
dem Faltherzigen, kühl berechnenden Glüdspilz, deſſen 
Wejen ihr, jeit fie ihm in Rom zum eritenmal begegnet 
war, widerfirebt, abgeftopen, angefröftelt hatte. Von ihm, 
durch deſſen Ueberredung und zwingende Gewalt ihr Ge- 
mahl — denn das war Antonius in ihren eigenen Augen 
und in denen aller Aegypter — dahin gebradht worden 
war, feine Schwefter Octavia zu heiraten und fie, Kleo— 
patra, damit zur bloßen Geliebten zu jtempeln, die 
ehelihe Geburt ihrer Kinder in Frage zu ftellen, von 
dem faljchen freunde des vertrauensvollen Antonius, der 
vor Actium ihn und fie aufs tiefite herabgeſetzt und 
beleidigt. 


Ebers, Sleovatra, 96 
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Dem Anfinnen eines jolhen Mannes, die verruchteite 
aller Thaten zu begehen, Gehorfam zu leiſten, dagegen 
bäumte ihr föniglicher Stolz fi) Hoch auf, und diejer Stolz 
hatte ihr von Kind an das Haupt gehoben und gehörte 
zu ihrer Natur wie dad Atmen und der Schlag des 
Herzend. Und doh! Um der Slinder willen hätte fie 
vielleicht aud) diefe Schmach auf ji genommen, wäre 
fie nicht zugleih das Grab des Beiten und Schönſten 
gewejen, was jie von der jungen Seele der Zwillinge 
und des Alerander begehrte. 

Schon während ihr der Fluch der Kinder vor die 
Seele getreten war, hatte fie ji von dem Site erhoben. 
Was brauchte fie noch länger zu denken und zu wägen ? 
Die Klarheit, nach der fie gefucht, fie hatte fie gefunden. 
Mochte Gorgias ſich mit dem Bau der Gruft beeilen! 
Forderte das Schidjal ihr Leben, fie wollte ihm nicht 
widerftreben, wenn es ihr nur geftattete, es um den 
Preis eines Mordes oder jchnöden Verrates zu bewahren. 
Das des Geliebten, es war ſchon verwirkt. Eeite an 
Seite mit ihm hatte fie einer blühenden, rauſchenden, 
blendenden Glüdjeligfeit ohnegleihen genofjen, von der 
die Welt mit neidiihem Staunen heute noch ſprach. 
Seite an Seite mit ihm wollte fie, wenn alles vorbei 
war, im Grabe ruhen und die Welt zwingen, jich des 
Liebespaares Antonius und Kleopatra mit achtungsvollem 
Mitleid zu erinnern. Die Kinder follten, wenn fie ihrer 
gedachten, das Herz erheben können, und aud nicht der 
Schatten einer bitteren Empfindung, einer abmahnenden 
Erwägung fie hindern, den Sarg der Eltern mit Blumen 
zu ſchmücken, an jeinen Füßen zu weinen, ihrem Genius 
zu liberiren und ihm zu opfern. 
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Dann warf ſie einen Blick auf die Statue der Berenike, 
die einſt gleichfalls die Doppelkrone Aegyptens auf dem 
Haupte getragen. Auch ſie war zu früh eines gewaltſamen 
Todes geſtorben, auch fie Hatte zu lieben verſtanden. 
Das Gelübde, ihr ſchönes Haar der Aphrodite zu opfern, 
wenn der Gatte ungeſchädigt aus dem Kriege gegen 
Syrien heimfehrte, war dem Ruhme ihres Namens zu 
gute gefommen. „Das Haar der Berenife“ war immer 
noch al3 Sternbild am nädtlihen Himmel zu hauen. 

Obgleich dieſe Frau viel und Schwer gefehlt, hatte 
eine That treuer Liebe fie zu einer gefeierten, angebeteten 
Fürftin gemadt. Sie, Sleopatra, wollte eine größere 
vollbringen. Das Opfer, das fie jich aufjuerlegen ge» 
dachte, jollte jchmwerer wiegen als eine Handvoll jchöner 
Haare, und Herrihaft und Leben umſchließen. 

Gehobenen Haupte8 und mit ftolzem Selbitgefühl 
Ichaute fie zu dem edlen Marmorantlig der Kyrenäerin 
empot. 

Bevor fie in das Heiligtum getreten war, Hatte fie 
die Empfindung gehabt, jet zu willen, wie e& den Ver— 
brechern zu Mute gewejen jei, die fie zum Tode ver- 
urteilt. Nun fie ſich jelbit das Leben abgeſprochen hatte, 
fühlte fie fih wie befreit von einer drüdenden Laſt, und 
doch that das Herz ihr weh, und bejonders, wenn fie 
der Kinder gedachte, ergriff fie von allen Arten des Mit— 
leids das ſchmerzlichſte, das mit fich jelbft. 


— >. .— 





Achtzehntes Kapitel. 


As Stleopatra ins Freie trat, eritaunte Jras über ihr 
verändertes Ausjehen. Die jharfe Spannung, die 
borhin ihrem ſchönen Antli etwas Herbes verliehen, war 
dem Ausdruck einer leifen Trauer gewidhen, die ihm 
wohl ftand; doch es erheiterte ſich jchnell, ala die Ver— 
traute fie auf den Zug wies, der eben den erften Hof 
des Palaſtes betrat. 

In WUlerandria und ganz Aegypten wurde der Ge- 
burtötag, jo Hoch es nur anging, gefeiert. Den Zwillingen 
zu Ehren waren darum die Kinder der Etadt ausgefandt 
worden, um ihnen Glüd zu wünſchen und zugleich ihre 
föniglihe Mutter der Ergebenheit und Liebe der Bürger: 
ſchaft zu verfichern. 

Der Rüdweg in den Balaft nahm nur wenige Minuten 
in Anſpruch, und als Hleopatra, während fie ſich ſchnell 
ein Feltgewand anthun ließ, auf die Kinderſchar herunter: 
ihaute, war es ihr, ala gebe ihr das Schidjal durd 
diejen freundlihen Anblid ein Zeihen, daß es ihren 
ſchweren Entihlug mit Beifall begrüße. 

Bald Stand fie Hand in Hand mit den Zwillingen 
auf dem Altane, vor dem ſich der Zug aufgeftellt Hatte, 





i 
— — A 





> 405 — 


Hunderte von Knaben und Mädchen im Alter der Prinzen 
und der PBrinzejfin waren gefommen. Jene trugen Sträuße, 
diefe Heine Körbchen mit Veilhen und Rojen in der Hand. 
Alle Häupter waren befränzt, viele Mädchen mit einem 
Blumengemwinde umſchlungen. Ein Chor von Jünglingen 
und Jungfrauen fang einen feitlihen, die Götter um Glüd 
für die Hohe Mutter und die Kinder anflehenden Hymnus, 
die Führerin des Mädchenchores hielt eine furze Anſprache 
in Namen der Stadt, und während fie redete, Hatten 
fi die Kinder in Reihen geordnet. Die Heinften ftanden 
bor den etwas größeren und dieſe vor den größten. 
Einem lebendigen Garten, in dem friiche Gefichter Die 
jhönen Blumen, glih das Ganze. 

Kleopatra dankte für den anmutigen Gruß der Bür- 
gerihaft, die ihr durch ihr Liebites jagen ließ, daß fie 
ihre Liebe erwidere, und die Augen wurden ihr feucht, 
als fie mit ihrem Dreiblatt zu den Glüdwünfjchenden 
getreten war und ein Kleines, bejonders anmutiges Mäd- 
hen, das fie küßte, ihr die Arme fo zärtlich um den 
Hals ſchlang, als jei fie jeine eigene Mutter. Einen wie 
freundlichen Anblid gewährte es aud, als die Mädchen 
den Inhalt ihrer Körbchen Bor jie hin auf den Boden 
freuten und die Sinaben die Sträuße ihr und den Zwil- 
fingen und dem Heinen Alerander mit manchem hellen 
Ruf und warmen Wunjch überreichten. 

Charmion Hatte die Geſchenke nicht vergeflen, und 
als Kämmerer und dienende frauen die Finder in eine 
Feſthalle führten, um ihnen dort Erfriihungen zu reichen, 
ging ein jo heiteres Lit don den Augen der Königin 
aus, daß ihre Jugendgenoffin mit dem ſchweren Geftändnis 
hervorzutreten wagte. 
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Und wie jo Häufig gerade das, wovor uns am tiefiten 
bangt, wenn e3 zum Ereignis wird, uns ein freundliches 
oder gleihgiltiges Antlit zeigt, To geihah es auch Bier. 
Es gibt nichts Großes und Stleines im Leben, Das 
eine kann zum andern werden, je nah den Dingen, 
mit denen wir es in Verhältnis ſetzen. Der größte der 
Menſchen wird zum Zwerge neben den felfigen Rieſen 
des Gebirges, der Heinfte ift ein Gigant im Bergleih zu 
den wimmelnden Ameifen im Walde. Der Bettler hält 
für einen köſtlichen Schatz, worüber der Reiche verädhtlich 
hinwegſieht. Was Kleopatra noch vorgejtern unerträglich 
erſchienen war, was fie in Unruhe verjeht, was ihr einen 
Teil des Nachtſchlafes geraubt und fie veranlagt hatte, 
ernftlihe Mapregeln dagegen in Bewegung zu jeßen, er- 
ihien ihr jeßt nichtig und kaum wert der Beachtung. 

Der geftrige und heutige Tag hatten Dinge gebracht 
und fie vor Fragen geftellt, die das Verſchwinden einer 
Barine ind Reich des Unbedeutenden drängten. 

Dem Belenntnis Charmions war die Verfiherung 
borangegangen, fie jehne fih nad Ruhe, und doch jei 
fie bereit, bei der königlichen Freundin auszjuharren im 
jeder Lage, bis fie ihrer jelbft nicht mehr begehre und 
fie aus ihrer Nähe verweile. Dieſer Augenblid aber, 
fürchte fie, jei gekommen. 

Da unterbrah fie Kleopatra mit der Verfiherung, 
daß fie von etwas Unmöglihem rede, und als Charmion 
dann geitand, Barine jei entfommen, und fie jet es ge» 
wejen, die der unfchuldigen und ſchwer bedrohten Enfelin 
des Didymus zur Flucht verholfen habe, war die Königin 
aufgefahren und hatte die Stirn fraus gezogen, doch nur 
auf einen kurzen Augenblid. 
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Dann hatte fie der Freundin lächelnd mit dem Finger 
gedroht, fie zu fich herangezogen und ernit, aber gütig 
verjihert, von allen Untugenden liege die Undantbarfeit 
ihr am fernften. Die Kindheitsgenoſſin Habe jo viel 
ſchwerwiegende Beweiſe der Treue und Liebe, der Opfer: 
willigfeit und mühevollen Leiftungen bei ihr zu gute, daR 
fie von einer That des eigenmächtigen Ungehorjams lange 
nicht aufgewogen würden. Es bleibe no ein ftattlicher 
Reit übrig, auf den Hin fie nur zu jündigen fortfahren 
möge, ohne zu befürdten, Stleopatra werde jih von 
ihrer Charmion trennen. 

Da mußte dieje wieder, daß nichts auf Erden keind» 
jelig und jharf genug fein fünne, um das Band zu zer: 
Ichneiden, das fie nit diejer rau verfnüpfte. Als ihre 
Lippen dann von dem Dante überfloffen, der ihr das 
Herz bis an den Rand erfüllte, befannte Kleopatra, es 
icheine ihr, als ſei ihr mit der Flucht Barines ein Dienit 
geleitet worden. Die Borfiht, mit der Charmion ver- 
jchrviegen habe, wo die junge Frau fich verberge, jei ihr 
nicht entgangen, und e& verlange fie auch nicht, es zu 
erfahren. Ahr genüge, daß die gefährlihe Schöne dem 
Gäfarion unerreihbar geworden. — Was den Antonius 
angehe, jo trenne ihn jet eine Mauer von der übrigen 
Welt und aljo aud) von der rau, die feinem Herzen 
doch faum näher geitanden Habe, troß der Anklagen des 
Aleras. 

Da bemühte fih Charmion mit allem Eifer, der 
Königin zu zeigen, was den Syrer veranlafje, Barine 
mit jo jcharfem Groll zu verfolgen. Es liege auch auf 
der Hand und bedürfe faum eines Beweiſes, daß der 
ganze Verkehr des Marc Anton mit der Enfelin des 
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Didymus weit entfernt gemejen fei, zu einen zärt- 
lihen Verhältnis zu führen. Aber nur mit halbem Ohre 
hörte Kleopatra ihr zu. Aus dem Geliebten, dem jeder 
Schlag ihres Herzens gegolten hatte, ſchien ihr eine teure 
Erinnerung geworden zu jein. Cie vergaß nidt, mas 
fie mit ihm und durd ihn an Glüdfeligfeit genoffen und 
was fie ihm dur den Zauberbecher zugefügt hatte, doch 
mit der Mauer vor der Zandzunge Choma, die ihn von 
ihr und der übrigen Welt trennte, und ihrem Befehl, 
dad Grabmal für fie beide zu bauen, wäre, meinte fie, 
die Zeit der Liebe zum Abſchluß gelangt. Was fi noch 
Neues an dieſes Hauptftüd ihres Herzenslebens ſchließen 
fonnte, war nur das Ende. Selbft der Eiferfuht, Die 
ihr Liebesglüd als flüchtiger, ſchnell wechjelnder Schatten 
getrübt hatte, meinte fie auf immer abgejagt zu Haben. 

Während Charmion verficherte, feiner, außer dem Dion, 
dürfe fih rühmen, von der Barine erhört worden zu 
jein, und manderlei aus ihrem früheren Leben erzählte, 
weilte Kleopatra in Gedanken bei dem Geliebten. Wie 
das Bild eines teuren Verſtorbenen ftand ihr die alles 
überragende Heldengeftalt de3 Antonius vor dem inneren 
Auge. Dabei trat ihr nur ins Gedächtnis, was er ihr 
vor Actium gemwejen war. Sie verlangte und hoffte nichts 
mehr von ihm, an dem fie e& vielleicht verichuldet Hatte, 
dab er ein gebrocdhener Mann war. Uber diefe Schuld 
zu fühnen war fie ja entſchloſſen. Mit Leben und Thron 
wollte fie e8 thun. Das bradte die Rehnung zum Ab- 
ihluß. Was die ihr bleibende Lebensfriſt etwa noch zu 
dem Ergebniffe fügte oder davon abzog, fam mit in den 
Kauf. 

Das Ericheinen des Alexas unterbrah fie. Mit 
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glühendem Eifer beklagte fih der Syrer, das ihm be= 
willigte Recht, über eine Schuldige das Urteil zu ſprechen, 
fei ihm durch ſchmähliche Ränke geichmälert worden. Er 
ertrage da3 bejonders ſchwer, meil ihm die Möglichkeit 
abgejchnitten werde, für die Verfolgung der Entwichenen 
zu jorgen. Antonius Habe ihn mit dem Auftrage beehrt, 
den Herodes für feine Sade zurüdzugemwinnen. Noch heute 
nacht werde er Ulerandria verlaffen. Da von dem menjchen- 
ſcheuen Imperator in diejer Angelegenheit nichts zu er— 
warten jei, Hoffe er von der Slönigin, daß fie einen 
ſolchen Eingriff in ihre verlegte Würde ahnden und gegen 
die Sängerin wie gegen ihren legten Geliebten, den 
Dion, der den Eohn des Cäſar mit tempeljchänderifcher 
Hand mißhandelt Habe, jtrenge Maßregeln ergreifen werde. 

Doch Kleopatra wies ihn mit fürftliher Hoheit in 
jeine Schranfen zurüd, gebot ihm, diejer Angelegenheit 
nit mehr vor ihr zu gedenken, und wünjchte ihm dann 
mit einem wehmütigen Lächeln guten Erfolg bei den 
Herodes, an deſſen Rüdfehr zu der verlorenen Sache des 
Antonius fie freilih, jo Hoch fie auch das Geſchick des 
Vermittlers ftelle, nicht glaube. 

Als er ſich entfernt hatte, rief fie der Charmion zu: 
„War ih denn blind? Diefer Mann, er ift ein Ber- 
räter! Wir werden es erfahren. Wohin Dion jein 
junges Weib auch führte, laß fie ſich gut verbergen, nicht 
bor mir, jondern vor diefem Syrer. Es iſt leichter, fich 
bor dem Löwen zu ſchützen ald vor dem Skorpion. Du, 
Freundin, jorge dafür, das Archibius mich heute noch 
auffuht. Ih muß mit ihm reden, und, nicht wahr, 
bon einer Trennung zwiſchen uns beiden ift nicht mehr 
die Rede? Ein anderer fommt bald genug, der diejen 
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Lippen auf immer verbietet, Dein treues Antlig zu 
füffen.” 

Damit Schloß fie die Jugendgenoſſin noch einmal in 
die Arme, und als Iras Hinzutrat, um für den Lucilius, 
den zuderläfligiten Freund des Antonius, um Gehör zu 
bitten, jagte Sleopatra, die den neidiichen Blick wahr— 
genommen hatte, womit fie diejer Umarmung zujah: 
„Sah ich falſch, wenn ich zu bemerfen meinte, Du fühlteft 
Dich zurüdgejegt Hinter Charmion, die doch meine ältere 
Treundin? Das wäre nit recht; denn ich liebe und 
brauche euch beide. Du bift ihre Nichte und jchuldeit 
ihr viel Gutes von Kind an. Bergik darum das Ge- 
ſchehene, wie ich es that, wenn es Dih auch um die 
DHerzerquidung bringt, Di an einer Verhaßten zu rächen, 
und haltet die alte freundlihde Genoſſenſchaft aufrecht. 
Mit dem einzigen dank’ ih e& Dir, was die Tochter 
des reihen rates fi nicht faufen kann und das fie 
doch wohl nicht gering ſchätzt: die Liebe ihrer königlichen 
Freundin.“ 

Damit jchloß fie auch Iras in die Arme, und als 
diefe ging, um den Lucilius zu rufen, dadte jie: „So 
viel Liebe wie dieſe Frau Hat feine gewonnen, darum 
bejigt fie vielleicht einen jo reihen Schak davon und 
fann jo unjäglih glüdlih machen durch Liebe. Oder 
wurde fie jo viel geliebt, weil fie ganz voll von Liebe 
zur Welt fam und fie gleihjam ausftrahlt wie die Sonne 
das Licht? So verhält e3 ſich gewiß. Gerade ih habe 
Grund, das zu glauben; denn wen liebte ich wohl außer 
ihr? Keinen, nicht einmal mich jelbft, und wie ih aud 
finne, ih wüßte niemand, von dem ich glauben dürfte, daß 
er mich liebe... Aber warum verjhmähte mid Dion, 
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den ih jo innig...? Närrin! Warum zog Marc Anton 
die Kleopatra der Octavia vor, die nicht weniger jchön 
war, deren Herz ihm gehörte, — in deren Hand die 
Herrijchaft über die halbe Welt lag?“ 

Damit ging fie und führte bald darauf den Römer 
Lucilius der Königin zu. ine wadere That hatte diejen 
Mann mit dem Antonius verbunden. Nah der Schladt 
bei Philippi, als das Heer der Republikaner jchon floh, 
war Brutus nahe daran geweſen, von feindlihen Reitern 
aufgehoben zu werden; Lucilius aber hatte, auf die Ge- 
fahr Hin, niedergemadht zu werden, ſich für ihn aus» 
gegeben und dadurch, wenn aud nur auf furze Zeit, ihn 
gerettet. Das war dem Antonius ungewöhnlich und edel 
erihienen, und in jeiner großmütigen Weife Hatte er ihm 
nicht nur vergeben, jondern ihn feiner Freundſchaft ge- 
würdigt. Lucilius dankte es ihm und hielt mit derjelben 
Treue wie an den Brutus auch an ihm feft. Bei Actium 
hatte er die Gunst des Antonius aufs Spiel geſetzt, um 
ihn abzuhalten, der Kleopatra nah die Schlacht zu ver: 
lafien, und ihn dann auf der Flucht begleitet. Jetzt 
leiftete er ihm in feiner Zurüdgezjogenheit auf dem Choma 
Geſellſchaft. 

Gebeugt und niedergeſchlagen trat der noch vor kurzem 
jugendfriſche ergrauende Mann der Königin entgegen. 
Sein wohlgebildetes Antlitz hatte in den letzten Wochen 
eine ſtarke Veränderung erfahren. Die Wangen waren 
eingefallen, die Züge ſchärfer geworden. Die guten Augen 
hatten einen wehmütigen Ausdruck gewonnen, und als er 
der Kleopatra über das Ergehen des Freundes Auskunft 
erteilte, gewannen fie einen feuchten Schimmer. 

Bor der unglüdliden Schlaht war er einer ihrer 
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begeiſtertſten Bewunderer geweſen; ſeit er aber hatte mit 
anſehen müſſen, wie der Freund und Wohlthäter Ruhm, 
Glück und Ehre preisgab, um der Kleopatra zu folgen, 
groflte er ihr. Diefen Gang hätte er fich jicher erjpart, 
wäre er nicht überzeugt geweſen, daß fie, die den Ge: 
liebten zu Grunde richtete, die einzige jei, die ihn aus 
der mutloſen Erſchlaffung zu neuer Thatkraft und Dajeins- 
[uft erweden könne. 

Aus Freundihaft, von feinem entjandt, fam er un— 
gerufen, um der Frau, die er früher jo aufrichtig be- 
wundert hatte, ans Herz zu legen, den im jich jelbft zu- 
jammengejunfenen Unglüdlihen aufzurichten und ihn an 
feine Mannespfliht zu erinnern. Biel Neues hatte er 
ihr nicht zu berichten; denn auf der Eeefahrt war jie 
jelbit lange genug Zeuge des traurigen Zuftandes ihres 
Gatten geweſen. Jetzt begann jih Antonius in ihm zu 
gefallen, — und das war ed, mas den treuen Mann 
am ſchwerſten beunrubigte. 

Der Imperator hatte den Heinen Balaft, den er auf 
dem Choma bewohnte, jein Timonium genannt, weil 
er jih mit dem berühmten Menſchenhaſſer aus Athen 
verglihd und aud er von mandem früheren Freunde 
verraten worden war, nachdem das Glüd ihn verlajien. 
Schon bei Taenarum war ihm eingefallen, jih auf das 
Choma zurüdzuziehen und es durch eine Mauer, die es 
vom Feſtlande abjchnitt, jo unzugänglih zu maden, wie 
es das Grab des Timon bei Halae in der Nähe von 
Athen gewejen fein ſollte. Gorgias hatte fie hergeftellt, 
und wer den Weltflüchtigen beſuchen wollte, mußte zu 
Schiffe fommen und um Zulaß bitten, der übrigens nur 
wenigen gewährt ward. 
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Kleopatra hörte dem Lucilius teilnahmsvoll zu und 
frug dann, ob e3 denn nichts gebe, wodurd man den 
Trübfinnigen erfreuen oder aufmuntern könne. 

„Nein, Herrin,“ verjeßte jener. „Am liebiten ver- 
gegenmwärtigt er ji), was er einmal bejaß, aber nur, um 
zu beweifen, wie wenig es die Mühe lohne, fich feiner 
zu erinnern. ‚Welche Genüſſe hätte mir das Leben nicht 
geboten?‘ fragt er und fügt dann Hinzu: ‚Aber fie 
tehrten wieder und wieder, und hatte man ſich zehnmal 
an ihnen erfreut, waren fie eintönig geworden und hatten 
die Anziehungskraft verloren. Was fie jpäter nach ſich 
zogen, war Leberdruß bis zum Efel.‘ Nur das Not» 
wendige, wie Wafler und Brot, läßt er gelten, aber nad) 
beidem verlangt ihn nicht, weil er noch weniger Geſchmack 
daran finde ald an dem anderen, womit man fi den 
nächſten Morgen verdirbt. Geftern in einer bejonders 
düjteren Stunde fam er auf das Gold zu reden. 63 
jei vielleiht noch am eheften wert, feiner zu begehren. 
Sein bloßer Anblid erwede freundlie Hoffnungen, weil 
jo viele Genüffe darin verborgen lägen. Aber dann lachte 
er auf und rief, diefe Genüffe feien e3 ja eben, die die 
häplihe Weberjättigung erzeugten. Auch das Gold jei 
nit wert, die Hand dafür zu rühren. 

„Soldhe Gedanlen jpinnt er gern aus und findet 
Bilder, um deutlih zu machen, was er damit meine, 

„sm Schnee auf der höchſten Höhe‘, jagte er, ‚er- 
ftarren die Füße. Im Schlamme haben ſie's warm; 
aber der dunkle Schmutz iſt Häpli und bleibt an ihnen 
hängen.‘ 

„Da bemerkte ich, zwiihen dem Moraft und dem 
Schnee der Berge gebe es die fonnigen Thäler, in denen 
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es jih wohl jein laſſe; er aber fuhr auf und wies es 
weit von fih, fi je mit der Häglichen Mittelftraße des 
Horaz zu begnügen. Dann fuhr er auf: ‚Ja, ih bin 
unterlegen. Octavian mit feinem Agrippa, fie find die 
Sieger, aber wenn ein Stein mid zermalmt oder die 
plumpe Taße de3 Elefanten mich zerqueticht, bin ich doch 
höher geartet als beide.‘“ 

„Da3 war wieder der alte Marc Anton!” rief Kleo— 
patra ; in dem treuen Manne aber regte fi von neuem der 
Groll gegen die Frau, die den Uebermut genährt, ver 
jeinen gewaltigen Freund zu Falle gebradt, und er fuhr 
darum fort: „Aber oft fieht er ſich auch in anderem 
Lichte. ‚Mein Leben,‘ rief er neulih aus, ‚kein Dichter 
fönnte fjih ein unmürdigeres erdenfen. Ein Satyripiel 
mit der Tragödie am Ende.‘“ 

Lucilius Hätte noch viel Sränfenderes Hinzufügen 
fönnen; doc dem wehen Blid der feuchten Augen des 
jo ſchwer heimgeſuchten Weibes gegenüber brachte er es 
nicht über die Lippen. 

In das meilte, was der gebrodhene Mann jprad, 
wußte er Kleopatra irgendwie zu verfledhten. Zumeilen 
that er es mit maßlos ingrimmigen Vorwürfen, doc öfter 
noch mit noch maßlojeren Entzüden und wilden Aus— 
brüchen der heißeſten Sehnſucht, und gerade fie waren es, 
die den Lucilius in der Hoffnung beftärkten, der Einfluß 
der Hlönigin werde ſich wirkſam auf den Freund ermweijen. 
Darum Hinterbradhte er ihr einige befonder8 warme Worte, 
die Antonius ihrem Andenken gewidmet, und mit dantbarer 
Freude hörte fie ihm zu. 

AS Lucilius ſchloß, bemerkte fie indes, der Menjchen- 
feind habe gewiß auch in anderem Sinne von ihr und 
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wohl auch von der Octavia geredet. Auch auf das 
Schlimmſte ſei fie gefaßt; gehöre fie Doch jicher zu den 
Klippen, an denen feine Größe gefcheitert. 

Da Hatte Lucilius fi des Wortes erinnert, das 
Antonius den drei Frauen gewidmet, deren Gemahl er 
gewejen, und zaudernd erwidert: „Die Fulvia, das Weib 
jeiner Jugend — ich kannte die heißblütig verwegene rau, 
die frühere Gattin des Clodius, — er nannte fie den 
Sturmwind, der ihm die Segel geichwellt.“ 

„But, gut,“ rief Hleopatra. „Das that fie. Er 
dankt ihr viel; aber aud ich bin der Verjtorbenen ver: 
pflichtet. Sie lehrte ihn, die Macht des Weibes erfennen 
und ſich ihr fügen.“ 

„Richt immer zu jeinem Beten,” verſetzte Yucilius, 
in dem der legte Sab die geſchwundene Mißempfindung 
neu erwedte, und ohne des leifen Errötens der Königin 
zu adten, fuhr er fort: „Bon der Octavia fagte er, fie 
jei jener gerade Weg gemejen, der zur Zufriedenheit führt 
und diejenigen, die es fih auf ihm genügen lafjen, den 
"Göttern und Menfchen genehm macht.“ 

„Warum ließ er ſich's dann nicht auf ihm genügen ?” 
fuhr die Königin auf. 

„In der Schule der Yulvia,“ verjeßte der Römer, 
„ward die Genügjamkeit wohl am letzten gelehrt, Die 
feiner Natur — Du fennit ſie — jo fremd it. Was 
er über die jtillen Thäler und die gute Mitte dentt, 
hörteft Du ja eben.“ 

„Sch aber, was bin ich ihm geweſen?“ verlangte die 
Königin zu willen. 

Da ſchaute Lucilius kurze Zeit finnend zu Boden, — 
dann entgegnete er zögernd: 
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„Du verlangſt es zu hören, und der Befehl der 
Königin fordert Gehorſam! Dich, Herrin, nannte er ein 
köſtliches Siegesmahl, bei dem die bekränzten Gäſte vor 
der Schlacht ſchwelgen.“ 

„Die verloren geht,“ fügte die Königin mit gedämpfter 
Stimme raſch Hinzu. „Der Vergleich ift gut. Jetzt, nad 
der Niederlage, wäre es widerſinnig, ein neues Feſtmahl 
zu rüften. Die Tragödie nähert fih dem Ende; da das 
Satyripiel — fo jagte er ja wohl — ihm ſchon voran 
ging, würde feine Aufführung in der nächſten Zeit nur zu 
einer läftigen Wiederholung führen. Eins freilih ſcheint 
mir erwünſcht: ein verföhnliher Schlußaklt. Glaubft Du, 
es liege in meiner Hand, den Gatten dem Leben zurüd- 
zugeben, fo zähle auf mid. Das Ciegesmahl, wovon 
er ſprach, nahm lange Jahre in Anſpruch. Der Nach-— 
tiſch wird kurz fein; doch bin ich bereit, ihn aufzu— 
tragen. Als ih ihn zu beſuchen wünſchte, wies er 
mid ab. In welder Weile jtellt Du Dir die An 
näherung vor?“ 

„Das glaube ich,“ entgegnete Lucilius, „Deinem 
weiblichen Feingefühl überlafjen zu jollen. Doc ich komme 
aud mit einer Bitte, und ihre Erfüllung jchliegt vielleicht 
die Antwort in fih. Eros, der treue Leibſklave des 
Marc Anton, ftellt das demütige Geſuch an Deine Majeftät, 
ihm einige Augenblide zu jchenfen. Du fennft den 
mwadern Burſchen. Er läßt das Leben für Di wie 
für den Herrn, und er... Bon Dir jelbft hörte ich 
früher einmal das Wort des Königs Antiohus, daß 
niemand vor ſeinem Xeibjflaven groß ſei . . . So fieht 
auch Eros die Schwächen und Vorzüge des Herrn aus 
größerer Nähe als wir andern, und er iſt klug. Antonius 
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gab ihn längit frei, und wenn es Teiner Majejtät nicht 
rwiderjtrebt den geringen Mann zu empfangen... .“ 

„Lak ihn fommen,“ entgegnete Hleopatra. „Tas Ver: 
fangen, das Du an mid ftellit, iſt berechtigt. Was id) 
an dem Freunde gut zu machen Habe, ift mir leider jelbft 
nur zu wohl bewußt. Schon bevor Du kamſt, war id 
bedacht, Vorbereitungen für die Erfüllung eines jeiner 
wärmften Wünjche zu treffen.“ 

Damit entließ jie den Römer. Mit geteilten Em— 
pfindungen jah fie ihn gehen; denn die Sehnſucht nad 
dem Langentbehrten war neu in ihr erwacht, und 
doch Hangen die Fränfenden Worte, die er ihrem An— 
denfen gewidmet, noch in ihr nah. Kaum aber hatte 
jih die Thür hinter dem Lucilius geſchloſſen, als der 
Einführer eine Deputation der Mitglieder des Mufeums 
meldete. 

Die gelehrten Herren famen, um ſich über das ihrem 
Genoſſen Didymus zugefügte Unrecht zu beflagen und 
ihrer treuen Gefinnung aud in diefer ſchweren Zeit Aus: 
drud zu geben. Kleopatra verjidherte fie dagegen ihrer 
Huld und erflärte, daß fie dem alten Philoſophen ſchon 
angeboten habe, ihm volle Genugtduung zu gemähren. 
Sie ſei ja gewiſſermaßen eine der Ihren. Jeder von 
ihnen wife, daß fie ihre Beitrebungen von jung an ehre 
und teile. Zum Beweiſe dafür verehre fie der Bibliothet 
des Mujeums die aus Pergamus jtammenden zweimal: 
hunderttaufend Bände, eines der jchönften Geichenfe, wo— 
mit Marc Anton fie je erfreut und die fie ihrer Bücherei 
bis dahin nur al3 geliehenes Gut überlajlen habe. Da- 
durch Hoffe jie den dem Didymus zu ihrer Betrübnis 
zugefügten Schaden gut zu maden und den Berluit 
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wenigſtens teilweiſe auszugleihen, der der berühmten 
Bihliothef des Mufeums durh den Brand im Brucdium 
erwachſen. 

Mit lebhaften Verſicherungen des Dankes und der 
treuen Ergebenheit entfernten ſich die Gelehrten. Die 
meiſten waren ihr perſönlich bekannt, und mit den her— 
vorragendſten hatte ſie den Geiſt zur Freude und zum 
Nutzen beider Teile gemeſſen. 

Die Sonne war bereits untergegangen, als ein ſchon 
geſtern angekündigter Aufzug der Prieſter des Serapis, 
des höchſten Gottes der Stadt, ſich auf der Lochias zeigte. 
Bon Fackeln- und Laternenträgern begleitet, wallte er 
lang, ernit, in feierliher Großartigleit dahin. Dem 
MWejen des Serapis gemäß, erinnerte dabei vieles an 
den Tod, 

Die Bedeutung jeder Bildfäule, jeder Standarte, jeden 
Screines, jeder Bejonderheit der Muſik und des Ge 
janges war der Königin vertraut. Selbft die wechjelnden 
Farben des Lichtes hatten eine auf den Sreislauf des 
Werdens und Bergehens im Weltall und im Menſchen— 
(eben bezügliche Bedeutung, und der großartige Schluß 
der Huldigung, der die Aufnahme der königlichen Seele 
in das Weſen der Gottheit, die Apotheoje der Herrider- 
jeele, darftellte, war wohl geeignet, das Herz zu ergreifen: 
denn unerwartet umflog ein Meer von Licht den ge 
famten Zug, und während in jeinen Glanze die gemal- 
tigen Maſſen des Palaftes aufleuchteten, und die Ser 
mit den Schiffen und Maiten, die fie bededten, und das 
Ufer mit feinen Tempeln, Pylonen, Obelisken und Pracht⸗ 
bauten eritrahlten, vereinten fich ſämtliche Chöre, um— 
tönt von den Klängen der Poſaunen, Cymbeln und 
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Yauten zu einem gewaltigen Hymnus, deilen Wellen 
den geftinten Himmel und das offene Meer jenſeits des 
Pharus erreichten. 

An den Tod und die Auferjtehung, die Niederlage 
und einen ihr folgenden Sieg unter dem Beiltande des 
großen Serapis jollte mande finnbildlihe Vorführung 
erinnern, und als die Fackeln ſich entfernten und zugleich 
mit dem priefterlihen Gejang im Dunfel der Nacht ver- 
Ihwanden, hob Stfeopatra das Haupt, und es war ihr, 
al3 habe das Gelübde, das jie fich während des dumpfen 
Greiſengeſanges und des Verlöjchens der Fackeln geleiltet, 
die Billigung des Gottes erhalten, den ihre Väter nad) 
Alerandria gebradt und dort auf den Thron gejegt hatten, 
damit er das Weſen der griehiihen und ägyptiſchen 
Sötter in fich vereine, 

Ihr Grabmal, es jollte erbaut werden, und wenn 
das Verhängnis ſich erfüllte, den Geliebten und fie jelbit 
mit ihm aufnehmen. Aus den bitteren Worten des 
Antonius wie aus dem Blide und dem Tone der Stimme 
des Yucilius hatte fie gelejen, daß er wie der Mann, 
an dem ihr Herz auch jetzt noch mit unlösbaren Banden 
hing, fie für Actium und den Fall feiner Größe verant- 
wortlih madten. Die Welt, fie wußte es, würde es ihnen 
nachthun, doch fie follte erfahren, daß wenn es die Liebe 
geweten, die den eriten Mann jeiner Zeit um Ruhm und 
Herrichaft betrogen, dieſe Liebe des allerhöchiten Preijes 
wert gemwejen ivar. 

Was man ihr eben finnbildlih vorgeführt Hatte: 
daß es dem erlöfchenden Lichte beichieden jei, ſich in 
neuem, jtrahlenden Glanze zu erheben, fie wollte es ſich 
gegenwärtig erhalten, wenn auch das beite Gelingen kaum 
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weiter führen fonnte, als die nod glimmenden Funken 
anzublajen und ihr Verlöſchen Hinauszujchieben. 

Für ihre Perjon gab es feinen großen Sieg mehr 
zu erjtreiten, der des Kampfes wert gewejen wäre. Dennod 
jollten die Waffen nicht ruhen bis ans Ende, jollte auch 
Antonius nit ald neuer Timon murrend und tie ein 
in der Schlinge gefangenes Wild unterliegen. Das Feuer 
jeiner Heldennatur, das die blinde Liebe zu ihr und die Macht 
der magiſchen Kunft, womit fie ihm den Willen gebunden, 
mit erjtidender Ajche bededt Hatte, ſie wollte es wieder 
zu neuem Brande — wenn es aud nur ein lehtes Auf: 
tladern war — zwingen. 

Während fie dem Erftehungshymnus der Serapis- 
priejter laujchte, hatte fie fi die Frage geitellt, ob es 
nicht angehen werde, dem zu neuer Thatkraft erwachten 
Antonius den Sohn des Julius Cäfar zum Mitlämpfer 
zu geben. 

Anders als fie gehofft, hatte fie den Knaben freilich 
wiedergefunden. War er einmal zu einem fühnen Streiche 
fortgeriffen worden, ſchien er ſchon an ihm die Thatkraft 
erihöpft zu haben; denn dem Häglichjten Liebesgram er: 
geben, brütete er vor fih Hin. Doch er war ja nod 
(eidend. Als Genefener mußte er zu reger Zeilnahme 
an den Greigniffen erwaden, die jo tief in jein Dajein 
einzujchneiden drohten und, wie es der geringjte Sklave 
that, die Niederlage von Actium beffagen. Bis jekt war 
er den Berichten über die Schlaht, die man ihm auf- 
gedrängt hatte, mit einer Gleichgiltigfeit gefolgt, die nur, 
wenn man jie auf feine Verwundung ſchob, ertlärlih und 
verzeihlich erjchien. 

Sein Hofmeiſter Rhodon Hatte vorhin um Urlaub 


gebeten und dazu bemerkt, daß es dem Cäſarion in jeiner 
Abmwejenheit nit an Gejellichaft fehlen werde, da er den 
Antyllus und einige andere Alterögenoffen ermarte. 

Aus den Fenitern des Empfangsjaales des „Königs 
der Könige” ftrahlte Heller Lichtglanz. Es war noch Zeit, 
ihn aufzujuhen und ihm begreiflich zu maden, um was 
es fih auch für ihn handle. O, menn es ihr gelänge, 
den Geift des Vaters in ihm zu erweden! Wäre doc 
jener jtrafbare Ueberfall ein Vorbote künftiger Mannes- 
thaten gemwejen! 

Noh Hatte feine Begegnung mit ihm dieſe Erwartung 
begründet, doc für das Mutterherz wird jelbjt die Ent: 
täufchung leicht zu der Stufe, die einer neuen Hoffnung 
entgegenführt. Als Charmion eintrat, um den Leibjtlaven 
des Antonius zu melden, befahl fie, ihn warten zu laflen, 
und erjuchte die Freundin, fie zu dem Sohne zu be- 
gleiten. 

Als beide fih den Gemächern mäherten, die Cäſarion 
bewohnte, tönte ihnen die laute Stimme des Antyllus 
durch die breite offene Thür, deren Vorhang nur halb 
verfchloffen war, entgegen. Das erite Wort, das die 
Königin unterſchied, war ihr eigener Name, und jo winkte 
jie der Begleiterin und blieb mit ihr ftehen. 

Barine war wieder der Gegenjtand des Geſprächs. 

Der Sohn des Antonius erzählte, was ihm von 
Alexas berichtet worden war. Kleopatra, hatte der Syrer 
verfichert, habe beabfichtigt, die junge Frau in die Berg: 
werfe oder in die Verbannung zu ichiden und den Dion 
ſchwer zu beitrafen; mun aber wären beide entwilcht. 
Die Epheben hätten ſich wie Verräter benommen, indem 
fie für ihren Feind eingetreten wären. Aber das komme 
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davon, daß man ſie noch nit mit ihrem Gemande 
bekleidet. Dazu Hoffe er den Vater auch zu bemegen, 
wenn er erjt wieder von der beflagenswerten Menjchen- 
iheu falle. Dann müſſe man ihn aucd überreden, ſich 
jelbft um die Verfolgung der Flüchtlinge zu befümmern. 
„Und das wird nicht jchwer halten,“ rief er übermütig, 
„denn der Alte weiß, was jchön it, und Hat jelbit ein 
Auge auf die Sängerin geworfen. Fangen fie jie ein, 
jo ftehe ih Dir übrigens für nichts, Du ‚König der 
Könige‘; — denn troß des grauen Bartes ftiht er uns 
noch allefanıt aus bei den Weibern, und für die Barine 
— mir erfuhren e3 ja — füngt der Mann erft an, etiwas 
zu gelten, wenn das Haar ſich ihm Tichtet. Ich gab dem 
Trabanten Derketäus den Auftrag, all jeine Leute auf 
die Sude zu jchiden, und er ift jchlau mie ein Fuchs, 
und die Häſcher haben ihm zu gehorchen.“ 

„Müpte ich Hier nur nicht liegen wie ein toter Eſel,“ 
jeufzte Gäjarion, „ich wollte jie jchon finden. Bei Nadıt 
wie bei Tage kommt fie mir nicht aus dem Sinne. Was 
ih an Geld hatte, gab ic ſchon hin für ihre Verfolgung. 
Geſtern ließ ih auch den Verwalter Seleufus kommen. 
Wozu bin ich der Sohn meiner Mutter? Der Heine Dide 
aber iſt der Sauberite nit. Noch will er freilich nicht 
daran, und es muß doc Geld genug da fein. Im Delta 
an der ſyriſchen Grenze ftedte die Königin Millionen in 
den Sand. Man foll dort ein vierediges Loch graben 
oder etwas dergleichen, um die Flotte darin zu veriteden. 
Ich veritand den unfinnigen Anſchlag nur halb. Hunderte 
von Spürhunden hätten ſich für das Geld anmerben 
laſſen. So mirft man die Talente hinaus, und dem 
Sohne verjhließt man die Kaffe. Aber ich finde jchon 
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einen, der ſie mir öffnet! Haben muß ich ſie, und gilt 
es die Krone. Wie ein Hohn klingt es ohnehin immer, 
wenn ſie mich den König der Könige‘ nennen. Ich 
tauge nicht für die Herrſchaft! Bevor id den Thron 
wirklich befteige, wird man ihn mir ohnehin nehmen. Wir 
unterlagen, und glüdt e& uns, einen Frieden zu ſchließen, 
der uns das Leben läßt und einiges andere, müſſen mir 
uns eben bejcheiden. Ih für mein Teil bin zufrieden 
mit einem Yandgut am Waller, Geld genug und zu dem 
allem Barine. Was gilt mir dies Aegypten? Als Sohn 
des Cäſar hätt’ ih über Rom zu gebieten, — doch die 
Himmliſchen wußten, was fie thaten, als jie dem Water 
eingaben, mid zu enterben. Um die Welt zu regieren, 
muß man ein weniger ſtarkes Schlafbedürfnis haben. 
Eigentlid — ihr wißt es ja — fühl’ ih mich immer 
müde, aud wenn ich jonit gejund bin. In Frieden joll 
man mich laffen! Dein Vater, Antyllus, jtredt ja auch 
die Warten und läßt die Dinge gehen, wie fie wollen.“ 

„Daß er es thut!“ rief der Sohn des Antonius mit 
unmilligem Eifer. „Aber wartet nur! Der Schlummernde 
Löwe wird wieder erwadhen, und wenn er die Zähne 
braudt und die Pranken ...“ 

„Dann läuft meine Mutter davon und Dein Vater 
ihr nad,“ verjegte Cäſarion mit einem tief twehmütigen, 
nicht3 weniger als höhniſchen Lächeln. „'s iſt eben alles 
verloren. Aber Rom läßt die beſiegten Könige und 
Königinnen am Leben. Im Triumphzug wird man den 
Sohn des Cäſar den Quiriten nicht zeigen. Dazu ſeh' 
ich dem Vater zu ähnlich. Es gäbe einen Aufſtand, ſagt 
Rhodon, wenn ich mich auf dem Forum zeigte. Komm' 
ich noch einmal dahin — beim Triumphzug des Octavian 
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geſchieht es gewiß nicht; denn für diefe Art der Schande 
bin ih nicht gemadt. Sie würde mid erwürgen, und 
eh’ ich einem andern die Freude gönnte, den Sohn des 
Cäſar Hinter ſich her zu ziehen, um den eigenen Ruhm zu 
fteigern, machte ich dem ohnehin nicht Jonderlich reizvollen 
Leben nad guter Römerart zehn-, nein, hundertmal ein 
Ende Was ift denn füher als fefter Schlaf, und wer 
tört mih und wedt mid), wenn der Tod die Fackel vor 
mir jentte? Uber jegt wenigſtens bleibt mir, denk' ich, 
das Aeußerſte eripart. Was man mir jonft zufügen könnte, 
wird meine Kraft faum überjteigen. Wenn einer, jo 
lernte ih, mich zu beſcheiden. Zur Genügjamkeit ward 
der ‚König der Könige: und Mitregent der Großkönigin 
beharrlid) erzogen. Was müßte ich jein, und was bin 
ih? Doch ih Hage nit und will auch niemand ver- 
Hagen. Wir brauchen den Octavian nicht zu rufen, und 
ift er da, mag er nehmen, was er will, wenn er nur 
die Mutter am Leben läßt, die Zwillinge und den Kleinen 
Alerander, denen ich allefamt gut bin, und mir das Gut, 
wovon ih ſprach, — volle Filchteiche find die Haupt— 
bedingung — als mein Eigentum zumeift. Dem Privat: 
manne Bäjarion, der fih mit Angeln und den Büchern, 
die er gern lieft, die Zeit vertreibt, wird man willig ge 
ftatten, fih ein Weib nad feinem Geihmade zu wählen. 
Bon je geringerer Herkunft fie ift, deito ſicherer gewinn' 
ih die Zufage des römischen Vormunds.“ 

„Weißt Du, Cäſarion,“ unterbrad ihn hier der un- 
bändige Sohn des Antonius und ftredte, tief in das 
Polſter zurüdgelehnt, die Füße weiter von ji, „wenn 
Du nicht der „König der Könige‘ wärft, hätte ich Luſt, 
Dih einen nihtewürdig niedrig denfenden Burſchen zu 
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nennen. Wer das Glück hat, der Sohn des Julius 
Gäjar zu fein, jollte e& doch nicht jo ſchmählich vergefjen. 
Die Galle lief mir über bei Deinem Geminjel. Beim 
Hunde! Einer meiner dümmften Streide war es, Did 
mit der Sängerin zujammenzubringen! Für den ‚König 
der Könige gäb’ es jetzt, dächt’ id, an anderes zu denken! 
Dazu giltft Du der Barine jo viel wie der letzte Wels, 
den Du fingit. Sie zeigte e& deutlich genug. Uebrigens, 
laß & Dir noch einmal gejagt jein: Glüdt es dem 
Derfetäus, die Schöne zu fangen, die Did um den 
Verſtand bringt, jo folgt fie Dir darum nod lange nicht 
auf Dein elendes Gut, um Dir die Fiſche, die Du angellft, 
zu foden; denn Haben wir fie wieder, und mein Water 
ftredt nur die Hand nah ihr aus, jo war all Deine 
Mühe vergebend. Er jah die blonde SHerzensbredherin 
ja nur zweimal, und es fehlte ihm an Zeit, ihr näher 
zu kommen, doc fie gefiel ihm, und erinnere ich ihn an 
jie, wer weiß, was geſchieht ?“ 

Hier winkte Kleopatra der Vertrauten und fehrte ge- 
jentten Hauptes in ihre Gemächer zurüd. Dort erit 
brach fie das Schweigen und jagte: „Das Horden, 
Charmion, ift gewik der Königin nicht würdig, befämen 
aber alle Lauſcher jo Schmerzlihes zu hören, brauchte 
man nicht mehr auf die Thürjpalten und Schlüſſellöcher 
zu adten. Bevor ich den Eros empfange, muß ich mid) 
jammeln. Und eins no! it das Verſteck der Barine 
auch ficher ?“ 

„IH kenne e& nicht, doch Archibius jagt es.“ 

„But. Man jucht fie eifrig genug, wie Du hörteft, 
und man soll fie nicht finden. Dar fie es nicht war, 
die dem Knaben nachitellte, freut mih. Wozu kann ums 
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das eiferfüchtige Herz nicht verleiten? Wäre fie zur 
Stelle, ih ſänne darauf, ihr, ih weiß nicht was, zu ge 
währen wegen des Antonius. und des falſchen Verdachtes. 
Und zu denten, Aleras hätte fie — und ohne Deine Da- 
zwijchenfunft wär’ es geſchehen! — in die Bergwerke ge 
ſchikt! Es ift eine furdhtbare Mahnung, auf der Hut 
zu jein. Vor wen? Immer zuerſt vor der eigenen 
Schwäche. Dieſer Tag ift der der Erkenntnis. Ein edles 
Ziel; doh auf dem Wege werden die Füße blutig ge 
tifien und das Herz, — ja, Charmion, das arme, ſchwache, 
enttäujchte Herz!“ 

Dabei jeufzte fie tief auf und ftüßte das Haupt mit 
dem auf dem Tiſche neben ihr ruhenden Arm. Die 
glänzende, ſchön gemajerte Platte von Thyaholz Hatte den 
Preis eines großen Landgutes, die Edeljteine an den 
Ringen und Spangen, die ihr von Hand und Arm ent» 
gegenbligten, den eines Fürſtentums gekoſtet. Das fam 
ihr in den Sinn, und von zornigem Widermwillen er: 
griffen, hätte fie all den koſtbaren Tand am liebiten weit 
von ih in das Meer oder im die zeritörende Fylanıme 
geichleudert. 

Als Bettlerin, jagte fie ih, würde fie ſich gern mit 
dent Geritenbrot des Epifur begnügen, hätte fie dafür 
denn Sohne aud nur die Geftnnung des leichtfertigen 
Saujewinds Antyllus einzuflößen vermodt. Für fo ohn- 
mädtig, jo gering hatten ihre ſchlimmſten Befürchtungen 
den Cäſarion nicht gehalten. Es duldete fie nicht mehr 
auf dem Bolfter, und während jie gejenktten Hauptes rüd- 
wärts in die Vergangenheit jchaute, rief der Ankläger in 
der eigenen Bruſt ihr zu, daß fie jetzt ernte, was ſie ge 
jät. Zurüdgedrängt, niedergebalten hatte fie die er: 
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wachende Willenskraft des Knaben, um ihn im Gehorſam 
zu halten. Jede Bethätigung ſeines Könnens oder Strebens 
in weiteren Kreiſen hatte ſie zu verhindern gewußt. Mit 
manchem inneren Vorwande war es freilich geſchehen. 
Warum ſollte der Sohn das ſtille Glück nicht zu koſten 
bekommen, deſſen ſie im Epikuräergarten zu Kanopus ge— 
noſſen? Und war die Forderung, daß, wer einſt zu be— 
fehlen habe, erſt gehorchen lernen müſſe, nicht auf alten 
Erfahrungen begründet ? 

Aber diefer Tag gehörte der Abrechnung und Klärung, 
und zum erjtenmale fand jie den Mut, ſich jelbit zu be- 
tennen, daß ihr der eigene brennende Ehrgeiz bei der Er- 
ziehung des Cäſarion die Bahn vorgezeihnet. Mit kühler 
Berechnung hatte fie jeine Gaben nicht niedergehalten. 
Nur angenehm war e3 ihr gewejen, ihn jo wunſchlos 
heranwachſen zu jehen. Ruhe gegönnt hatte jie dem 
Träumer, ohne ihn zu erweden. Wie oft war ihr die 
Gewißheit erfreulich erſchienen, daß diejer Sohn, dem Ans 
tonius bei dem Triumph über die Barther den Titel ihres 
Mitregenten verliehen hatte, ſich nie gegen die mütterliche 
Bormundichaft auflehnen werde. Das Wohl des Staates 
war doch in ihrer bewährten Hand befjer geborgen 
al& in der eines unerfahrenen Stnaben. Und das Hoch— 
gefühl der Macht! Ihr hob es das Herz. So lange 
jie lebte, wollte jie Königin bleiben. Die Herrſchaft auf 
einen andern, wie er auch heiße, zu übertragen, war ihr 
unmöglich erjchienen. Jetzt wußte fie, wie wenig der 
Sohn nad jo hohen Dingen tradtete. Das Herz zog 
ieh ihr zufammen. Der Sat: Du ernteft, was Du ge- 
jät, Tieß ihr feine Nude, und wohin fie aud in das ver- 
gangene Leben ſchaute, überall erfannte fie die Frucht des 
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Samens, den fie jelbjt in den Boden gejenft. Unter der 
Laſt der Unheilsähren jenkte ſich das Feld. Es war reif 
für den Schnitte. Doch bevor er die Senje hob, galt 
e3, das Recht des Befikers wahren. Gorgias jollte den 
Bau der Gruft beichleunigen; denn lange ließ das Ende 
nicht auf fih warten. Wie fie dies, wenn der Sieger 
ihr feine andere Wahl ließ, würdig zu geftalten habe, 
war ihr joeben von dem Sohne, deſſen fie ſich ſchämte, 
porgejchrieben worden. Die tiefite Schmadh mit der Ge- 
duld zu tragen, die die Mutter ihm anerzogen, wenigjtens 
das verbot ihm das edle väterlihe Blut. 

Es mar jpät geworden, als fie den Leibſtlaven des 
Antonius vorließ. Doch für fie jollte die Thätigkeit der 
Nacht erjt beginnen. War er gegangen, galt es nod 
jtundenlang mit den Befehlshabern des Heeres, der Flotte, 
der Befeftigungswerfe arbeiten. Das Werben um Bundes- 
genofjen mußte in herzbewegenden Briefen fortgejekt 
werben. 

Eros, der Xeibjtlave des Antonius, erihien. Die 
guten Augen füllten ji ihm bei diejem Wiederſehen mit 
Thränen. Der Fülle jeines runden, hübſchen Gefichts 
hatte auch der Hummer feinen Eintrag gethan, doch der 
Ausdrud des jhalkhaften, oft übermütigen Frohmutes war 
einem wehmütigen Zuge am Munde gewiden, und fein 
blondes Haar hatte zu ergrauen begonnen. 

Die Mitteilung des Lucilius, Kleopatra willige ein, 
jih dem Herrn wieder zu nähern, war ihm wie der 
Anfang einer neuen Sonne nad langer Duntelheit er- 
ihienen. In jeinen Augen mußte fih alles, nicht nur 
jein Herr, der Macht der Königin beugen. Er hatte mit 
angehört, wie Antonius zu Tarſus über die ägyptifche 
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Schlange gemwettert, die er für die fragliche Geſinnung 
gegen ihn, einen alten Freund, und gegen die Sadıe des 
Cäſar zahlen laſſen werde, zahlen, daß die Schakhäujer 
am Nil mager werden jollten wie ein ausgetrunfener 
Weinſchlauch, — und jhon wenige Stunden jpäter war 
er ihr mit Leib und Seele verfallen gemejen. Sp war 
e3 fortgegangen bis zum Tage von Actium. Jetzt gab es 
nichts mehr zu verlieren; aber was konnte Kleopatra dem 
Herrn nicht alles gewähren und geben? Er dachte dabei 
nur nebenher an die föftlihen Jahre, in denen ſich jein 
Antlitz jo rundlih gefüllt und jeder Tag Augen und 
Ohren, Gaumen und Nafe, und daneben auch die Neu— 
gier mit Genüſſen und Scauftellungen gejättigt Hatte, 
wie fie die Welt nie wieder jehen würde. MWollten fie 
ſich — wenn aud nur in bejcheidener Form — wieder: 
holen, — um fo beſſer! Worauf es ihm Hauptjädhlid, ja 
beinahe allein anfam, das war, den Herrn aus dieſer 
elenden Einſamkeit, diefem garftigen Weltverächtermwejen 
zu befreien, das ihm ſo ſchlecht ſtand. 

An zwei Stunden hatte Kleopatra ihn warten laſſen, 
doch er hätte gern noch dreimal ſo lange im Vorzimmer 
Fliegen gefangen, wenn ſie ſich ſeinem Rate zu folgen 
entſchloß. Er war wert der Beachtung, und Eros hielt 
nicht mit ihm zurück. Wie Antonius das Erſcheinen der 
Kleopatra ſelbſt aufnehmen würde, konnte man nicht wiſſen. 
Er ſchlug darum vor, ſie möge Charmion ſchicken, und 
zwar nicht allein, ſondern mit ihrer klugen, krummen 
Zofe, der der Imperator ſelbſt den Namen Aiſopion' 
gegeben. Der Charmion jei- er gut, und die braune 
-Dienerin könne er nicht anjehen, ohne mit ihr zu jcherzen. 
Wenn der Herr aber nur eimmal wieder aud anderen 
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als ihm, dem Eros, ein heiteres Geſicht gezeigt und ge- 
foftet habe, wie viel wohler das Laden thut als das 
mürriſche VBorlichhinbrüten und Grollen, dann jei viel ge- 
monnen, und dad andere werde Charmion ſchon machen, 
wenn fie ihm nur freundliche Worte von ihr überbringe. 

Bis dahin Hatte Kleopatra ihn nicht unterbroden; 
ala fie aber der Vermutung Worte lieh, die jchnelle 
Zunge einer Sklavin werde an der erniten Schwermut 
eines vom furdtbarjten Mißgeſchick geihlagenen Mannes 
nur wenig ändern, ſchwenkte Eros die breite, furze Hand 
und jagte: „Möge die göttlihe Majeftät einem geringen 
Manne die ofiene Rede verzeihen, aber unjereinem geben 
die VBornehmen mancherlei jorglos zu jehen, was fie vor 
einander verbergen. Nur dem Allerhöchſten und Geringiten, 
der Gottheit und dem Sklaven, zeigen ſich die Großen 
unverjtellt wie jie find. Die Ohren ſoll man mir ſtutzen, 
wenn es dem „Imperator jo gar tief geht mit dem 
Menſchenhaß und der Schmwermut. Eine Verkleidung it 
das alles, in der er ſich eben gefällt. Du weißt doch, 
wie gern er fi in beileren Tagen als Dionyſos zeigte 
und die Wolle des Gottes mit jo hinreigend heilerem 
Uebermut ſpielte. Jetzt verbirgt er das wahre, frohe 
Geſicht unter der Maske des menſchenſcheuen Tiefſinns, 
weil es ihm ſchlecht zu paſſen ſcheint für dieſe Zeit des 
traurigen Elends. Manchmal gibt er einem freilich Dinge 
zu hören, die die Haut ſchaudern machen, und in ſich 
ſelbſt verſunken, brütet er auch oft vor ſich hin. Aber 
das dauert nie lange, wenn wir allein ſind. Komm' ich 
mit einer recht luſtigen Geſchichte, und er bringt mich 
nicht von vornherein zum Schweigen, ſo kannſt Du darauf 
rechnen, daß er ſie mit einer noch tolleren übertrumpft. 
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Neulich erinnerte ich ihn an den Fiſchfang, bei dem Deine 
Majeſtät einen geſalzenen Hering von dem Taucher an 
ſeinen Angelhaken hatte ſtecken laſſen. Da hätteſt Du 
ihn lachen und ausrufen hören ſollen, was für köſtliche 
Zeiten das damals geweſen! Die edle Charmion ſoll 
ihn nur daran erinnern und die Aiſopion es mit etwas 
Heiterem würzen. Auch die Naſe — ſie iſt nur klein, 
doch auf ſie hält jeder am meiſten — geb' ich her, wenn 
ſie ihn nicht dazu bringen, das gräßliche Krähenneſt mitten 
im Meer zu verlaſſen. Auch der Zwillinge und des 
Heinen Alexander jollen fie gedenten; denn wenn er mir 
von ihnen zu reden erlaubt, glättet ſich ihm am ſchnell— 
jten die Stirn. Von jeinem großen Vorhaben, ein mäd): 
tigeß Reich des Oſtens mit Alerandria als Hauptitadt zu 
gründen, jpricht er noch oft genug mit dem Lucilius und 
den anderen Freunden. Das SKriegerblut kommt auch 
nicht zur Ruhe. Neulich mußte ich den krummen perjiichen 
Säbel, den er hier ja gern führt, ſogar ſchärfen. Man 
fönnte nicht willen, jagte er, wozu er noch gut ſei. Da- 
bei ſchwang er ihn mit dem gewaltigen Arme. Beim 
Hunde! Die Kraft von drei Jünglingen ftedt noch in 
dem ergrauenden Riejen. Iſt er nur erit wieder bei Dir, 
unter Sriegern und Roſſen, jo wird alles noch gut.“ 

„Laß es uns hoffen,“ verjeßte fie freundlich und ver— 
hieß ihm, jeinem Rate zu folgen. 

Al Jras, die der Charmion im Dienfte gefolgt war, 
jie nah mehritündiger Arbeit zur Ruhe geleitete, fand 
fie die Königin jtill und traurig. Gedanfenvoll ließ fie fich 
die Handreihungen der Vertrauten gefallen. Nachdem jie 
das Lager ſchon beitiegen hatte, brach fie das Schweigen 
und jagte: „Das war ein jchwerer Tag, Mädchen, und 
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er brachte doch nichts als die Beltätigung einer alten, 
vielleicht der älteiten Lehre. Jeder erntet nur, mas er 
jäte. Der Keim, der dem Korn entiprießt, das Du in 
die Erde jenkteft, zertreten läßt er fih wohl, doch feine 
Macht der Welt zwingt den Samen, ji anders zu ent— 
falten und andere Frucht zu bringen, als die Natur es 
ihm vorſchrieb. Mein Saatlorn war jhleht. est in 
der Erntezeit zeigt fih’s. Eine Handvoll guter Weizen- 
förner bringen wir aber doch auf den Speicher. Für fie 
gilt es, jo lang es noch Zeit ift, zu jorgen. 

„Morgen früh will ich mit dem Gorgiad reden. Wenn 
wir zu bauen hatten, zeigteft Du guten Geihinad und 
bradhteft' uns audh wohl auf neue Gedanfen. Legt 
Gorgiad uns die Pläne für das Grabmal vor, jo unter: 
zieht Du fie mit mir der Prüfung. Du haft ein Recht 
darauf; denn irre ich nicht, werden wenige das vollendete 
Baumerf häufiger bejuchen als meine Iras.“ 

Da fuhr das Mädchen auf, und indem e3 die Hand 
wie zum Schmure in die Höhe ſchwang, rief es: „Auf 
meinen Beſuch wartet Dein Grabmal vergebens; — Dein 
Ende ift auch das meine.“ 

„Davor mögen die Götter Deine Jugend bewahren,“ 
fiel ihr die Königin im Tone ernjter Abwehr ins Wort; 
„noch leben wir und wollen fämpfen.“ 





Neunzehntes Kapitel. 


& Naht brachte KHleopatra wenig Schlaf. Cine Rück— 
erinnerung hatte fih an die andere, Erwägung an 
Erwägung gefnüpft. Was fie geitern beichloflen, war das 
Rechte. Heute jhon follte die Ausführung beginnen. 
Was nun aud kommen mochte, fie war für jeden Fall 
gerüftet. 

Bevor fie an die Arbeit ging, geitattete ſie dem Ber: 
mittler aus Rom, fie nod einmal zu begrüßen. Was 
dem Timagenes an Beredjamfeit und Berführungstunft, 
an Wig und Scharffinn innewohnte, bot er auf. Er 
verhieß auch wiederum der Sleopatra Leben und Freiheit 
und ihren Kindern den Thron; da er aber auf der Aus— 
lieferung oder dem Tode des Marcus Antonius als Vor: 
bedingung für jede weitere Verhandlung beitand, blieb 
fie feit, und enttäufcht und ohne jede Zuſage begab ſich 
der Unterhändler auf den Heimweg. 

Nachdem er gegangen war, jah jie mit Iras Die 
Pläne für das Grabmal dur, die Gorgias gebracht hatte, 
doch die tiefe Erregung ihrer Seele trübte ihr die 
Aufmerkſamkeit, und fie erfuchte ihn, jpäter wieder zu 
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erſcheinen. Als fie allein war, ſuchte fie die Briefe hervor, 
die ihr Caſar und Antonius geichrieben. Wie fein, wie 
Hug und liebevoll waren jene, wie glühend, wie über: 
ihwenglihb und doch wahr empfunden die des über: 
ftarfen Reitergenerals und feurigen, die Maije mit ſich 
fortreigenden Redners, den ihre zarte Frauenhand ſich 
nachgezogen hatte, wohin fie begehrte. 

Das Herz ſchlug ihr fchnell, wenn fie des Wieder: 
ſehens mit ihm gedachte, das ihr wohl bald bevorjtand; 
denn Charmion hatte ſich mit der Nubierin zu ihm be- 
geben, um ihn einzuladen, fi wieder mit ihr zu ver— 
einen. Schon vor mehreren Stunden waren fie gegangen, 
und mit wachjender Ungeduld erwartete fie ihre Rückkehr. 
Für den legten gemeinfamen Kampf hatte fie ihn zu fich 
berufen. Daß er fommen würde, bezmeifelte fie nicht. 
Wollte e3 ihm dann doch gelingen, ſich noch einmal zu 
ermannen! Wa3 jo eng wie ſie beide zujammengehörte, 
das ſollte auch in feiter Vereinigung im legten Kampfe, 
war der Sieg verjagt, unterliegen und jterben. 

Jetzt wurde Archibius gemeldet. 

Es gereichte ihr zur Beruhigung, ihm in da treue 
Antlitz zu jchauen, das jo viele der beiten Erinnerungen 
in ihr wachrief. | 

Rückhaltslos erſchloß fie ihm die Seele, und ala er 
jih wie verjüngt aufrichtete, während jie ihm eröffnete, 
daß fie fich nie und nimmer durch den Verrat des Ge— 
liebten und Gatten befleden werde und entſchloſſen jei, 
würdig ihres Namens zu fterben, da lehrte fie der Blid 
jeines Auges, daß fie das Rechte beſchloſſen. 

Bevor fie ihm noch die Bitte vorgetragen, ſich der 
Yeitung und Erziehung der Kinder anzunehmen, jchlug er 
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ihr aus eigenem Antriebe vor, ihnen ſeine beſte Kraft zu 
widmen. Der Gedanke, den Garten des Didymus mit 
der Lochias zu verbinden und ihn den Kleinen zu über: 
faffen, fand feinen Beifall. Daß fie befchlofien habe, ſich 
ein Grabmal zu bauen, wußte er ſchon von der Schweſter. 
(#3 laſſe fih ja hoffen, jagte er, daß es ihr erit in ſpäten 
Jahren die Thore öffnen werde. 

Da jchüttelte jie wehmütig das Haupt und rief: „Vers 
jtände ih doch in jedem Gefichte zu leſen wie im dem 
Deinen! Wenn einer, jo wiünjcht mein Arhibius mir 
ein langes Yeben; doch er iſt jo weile wie treu und denft 
darum, das Erdendajein ſei mit nichten in jedem Falle 
ein Glüdsgut. Dazu jagt er fih: Dieſer Königin und 
Frau, meiner freundin, ftehen Dinge bevor, die es viel- 
feiht rätlich ericheinen laffen, von dem großen Vorrechte 
Gebrauch zu mahen, das die Himmliſchen den Sterb- 
lichen bemwilligen, wann e3 ihnen genehm it, abzutreten 
von der Schaubühne des Lebens. Mag fie darum das 
Grabmal erbauen! — Las ich redt in dem alten, ver: 
trauten Buche?“ 

„sm ganzen, ja,“ verjegte er ernit. „Nur ſteht auch 
auf feinen Seiten gejchrieben, daß es einer großen Fürſtin 
und treuen Mutter nur dann erlaubt ift, die letzte Wandes 
rung anzutreten, von der es feine Wiederkehr gibt... .” 

„Wenn,“ fiel fie ihm ins Wort, „wenn ein ſchmach— 
volles Ende, wie ein widriger Heujchredenichtwarm die 
Luft verduntelnd, das Feld zernagend und dernichtend, auf 
ihren freundlichen Anfang, die glänzende Mitte, den uns 
glüdjeligen Abſchluß zu fallen droht. Ich wein es und 
will danach handeln,” 

„Und,“ fügte Archibius Hinzu, „auch diefen Schluß 
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wirſt Du, treu Deiner Art, wahrhaft königlich geſtalten. 
Unterwegs, in der Nähe des Choma, traf ih die 
Schweſter. Du jandteft fie zu Deinem Gatten. Die dar: 
gebotene Hand, er wird fie ergreifen. Nun es alles ein- 
zujeßen gilt oder zu unterliegen, wird der Entel des 
Heralles die alte Heldenfraft neu bewähren. Wielleicht 
zwingt er jogar, angefeuert von dem Zuruf und Beilpiel 
der Geliebten, das feindlide Schickſal, ihm neue Gunit 
zu ermeijen.“ 

„Das geht jeinen Lauf,“ unterbrach Stleopatra ihn fett. 
„Do Antonius joll mir Helfen, ihm Hindernifle in den 
Meg zu türmen, und welche Felsmaſſen vermag fein ge= 
waltiger Arm zu jchleudern, wenn es ihm gefällt, die 
Rieſenkraft zu gebrauchen.“ 

„Und ebnet Dein hoher Geiſt ihm die Pfade, dann, 
Gere." 

„Auch dann iſt der Ausgang der Tragödie der Tod 
und der jeder Scene der Fehlihlag. Der Gedanke, die 
Flotte über die Yandenge in das arabiſche Meer zu bringen, 
war er nicht kühn und viel verheißend? Auch die Fach— 
männer begrüßten ihn mit Beifall, und doch erwies er 
jih al3 unausführbar. Das Schidjal jelbit grub ihm 
das Grab. Und dazu die Schredlihen Vorzeichen vor und 
nah Actium, und die Sterne, die Sterne! Alles weiſt 
auf den nahen Untergang, alles! Jede Stunde bringt 
die Nachricht vom Abfall eines Fürſten oder Befehls- 
habers. Wie von einer Warte überjchaue ich jekt, was 
der Saat entwuchs, die ich jäte. Taube Aehren oder 
Giftforn, mohin ich blide. Und doch! Du, der mein 
Leben fennt von Anfang an, — muß id das Haupt 
verhüflen, wenn ſich die Frage erhebt, was Kleopatra 
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an Geiſt und Gaben, an Fleiß und an Willen zum Guten 
bewährte?“ 

„Nein, Herrin, tauſendmal nein.“ 

„Und dennoch entarteten und verdarben die Früchte 
an jedem Baume, den ih pflanzte. Cäjarion welkt jhon 
in der Blüte dahin, — durch weſſen Schuld, id) weiß 
es leider nur zu gut. Die anderen Kinder zu erziehen, 
nimmſt Du jet auf Did. An Dir ift es darum, zu 
bedenken, was mich dahin führte, wo ich jeßt ftehe, und 
wie man ihr Schiff vor Irrfahrt und Scheitern bewahre.“ 

„Laß fie mid zu Menjchen erziehen,“ verſetzte 
Arhibius ernft, „und fie vor dem Verlangen bewahren, 
mit den Göttern in die Schranfen zu treten. Aus der 
ihlichten Stleopatra im Epifuräergarten,, die den Guten 
und Weilen eine Wonne, wurdeit Du die ‚neue Jfis‘, zu 
der die Menge berauſcht und geblendet Herz, Augen und 
Hände erhob. Die Zwillinge Helios und Selene, Sonne 
und Mond, wir wollen jie von dem Himmel auf die 
Erde verjegen; Menſchen, Griechen jollen fie werden. 
Nicht in den Garten des Epifur, in einen andern will 
ich fie verpflanzen, wo eine ftrengere Luft weht. An jeiner 
Torte joll nicht zu lejen ftehen: „Hier ift das höchſte Gut 
die Luft,‘ jondern: ‚Dies ift eine Ringichule für den 
Gharatter.‘ Wer diejen Garten verläßt, ſoll ihm nicht 
das Tradten nah Glüd und Wohlfein danken, jondern 
eine unerjchütterlih feite fittlihe Gejinnung. Wie Du, 
jo find aud Deine Kinder im Morgenlande geboren, das 
das Ungeheure liebt, daS Uebermenſchliche, die Weber: 
treibung. Vertrauſt Du fie mir an, jo jollen fie lernen, 
jich jelbit zu beichränten. Am Steuer ftehe der fittliche 
Ernſt, der die heitere Dajeinsluft unjeres Volkes nicht 
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ausſchließt, die Segel ſtelle das Maßhalten, der edelſte 
Vorzug des griechiſchen Weſens.“ 

„Ih verſtehe,“ unterbrach ihn Kleopatra und ſenkte 
das Haupt. „Mit dem, was den Kindern zum Heile ge— 
deihen ſoll, führſt Du der Mutter vor Augen, was ihr 
gebrach. Eben weil es ihr fehlte, meinſt Du, ſcheiterte 
ihr Fahrzeug, und vielleicht haſt Du recht. Schon längſt, 
ich weiß es, brachſt Du mit den Lehren des Epikur wie 
nit denen der Stoa und ſuchſt, mit einem ernſten Ziele 
vor Augen, eigene Wege. Mic riljen die Stürme des 
Lebens meilenweit fort von der Stille des Gartens, wo 
wir nad der reiniten Luft jtrebten. Jetzt lernte ich die 
Gefahren fennen, die demjenigen drohen, der ın der 
Glückſeligleit das höchſte Gut fieht. Sie fteht zu hoch 
für den Sterbliden; denn im bunten Treiben des Lebens 
bleibt fie ihm unerreihbar, und dennoch ilt fie ein zu 
niedriges Ziel für jein Ringen; denn es gibt dafür wür— 
digere Ziele. Aber ein Wort des Epikur liegen wir uns 
beide gejagt fein, und es kam uns zu gute bis beute: 
‚Die Weisheit‘, heißt es, ‚kann feinen föftliheren Beitrag 
für die Glüdjeligfeit des gejanıten Lebens erwerben als 
den Beſitz der Freundichaft.‘“ 

Damit reichte fie ihm die Hand, und während er fie 
bewegt an die Lippen zog, fuhr fie fort: „Tem Ießten 
Verzweiflungsfampfe, Du weißt es, geh’ ich entgegen, — 
fügen es die Götter, Schulter an Schulter mit dem An— 
tonius, Deinem Grziehungswerte aufmerkſam zu folgen, 
bleibt mir darum verjagt, aber fördern will ich es dennod. 
Menn die Kinder Did nad der Mutter fragen, wirft Du 
Dir Zwang anthun müſſen, um ihnen nicht zu jagen: 
‚Statt nad der jchmerzlojen Seelenruhe, der edlen Luit 
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des Epifur, die ihr einſt al das Höchſte erichien, zu 
jtreben, jagte fie unerfättlich nad) jchnell verrauichten Ge— 
nüſſen; maßlos vergeudete die Morgenländerin die jchönen 
Gaben ihres Geiſtes und das Gut ihres Volkes, unter 
than den raſchen Trieben ihrer leidenjchaftlichen Seele.‘ 
Aber Du ſollſt ihnen auch antworten dürfen: ‚Eurer 
Mutter Herz war voll von heißer Liebe, fie verachtete das 
Geringe, fie rang nah dem Höchſten, und als fie fiel, 
zog fie dem Verrat und der Schande den Tod vor.‘“ 
Hier ftodte fie, denn fie meinte nahende Schritte zu 
vernehmen und rief dann bejorgt: „ch warte und warte. 
Vielleiht Tann Antonius ſich doch nicht den Armen der 
lähmenden Berzweiflung entwinden. Den lebten Kampf 
ohne ihn und doch unter feinen düfter grollenden, einst 
jo ſonnigen Augen durchzufechten, das, Archibius, wäre 
der größte Schmerz meines Lebens. Dem Freunde, Dir, 
der in der Bruft des Kindes die Liebe zu diefem Manne 
feimen ſah, Dir darf ich befennen... Doc was ilt das? 
... Ein Aufruhr... Hat das Volk ſich erhoben? Geitern 
noch verficherten die Wertreter der Prielterichaft, die 
Herren vom Mufeum, die Führer des Heeres mich ihrer 
unmandelbaren Ergebenheit und Yiebe. Dion gehörte zu 
den mafedonishen Männern des Rates... Doch id 
erflärte ja jhon der Wahrheit gemäß, ich hätte nie an 
feine Verfolgung gedacht wegen des Gäjarion. ch weiß 
nicht einmal, wo er ſich mit der Neuvermählten befindet, 
und till es nicht willen. Oder follte die neue Steuer: 
erhebung, das Gebot, an die Schäße der Tempel zu 
rühren, fie zum Aeußerſten treiben? Was willit Du! 
Wir brauden Gold, um dem Feinde die Stirn zu 
bieten, um dem Throne, dem Yand und Volk die 
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Selbjtändigleit zu bewahren. Oder hätte man etwa von 
Rom aus?... Es wird ernft — und der Lärm, er 
fommt näher.” 

„Laß mich jehen, was fie begehren,“ fiel ihr Archibius 
bejorgt ins Wort und eilte auf die Thür zu, aber der 
Ginführer öffnete fie eben und rief in das Gemad: 
„Marcus Antonius nähert fih der Lochias, und halb 
Alerandria folgt ihm!” 

„Der hohe Imperator kommt zurüd,“ Hang es, 
bevor der Höfling noch ausgeredet Hatte, dem Oberſten 
der Trabanten eilfertig von den bärtigen Lippen, und 
während er noch jprad), drängte Iras jih an ihn vor: 
über und kreiſchte wie außer ſich der Gebieterin zu: „Er 
fommt! Er iſt da! Ich wußte ja, daß er fomme. Wie 
fie jchreien und jubeln! Heraus mit eud, ihr Männer! 
Iſt e8 Dir genehm, Herrin, jo treten wir ihm von dem 
Altan der Berenife aus entgegen. Hätten wir nur...“ 

„Die Zwillinge, der Heine Alerander,“ fiel ihr Kleo— 
patra totenbleih und mit jtodender Stimme ins Wort. 
„Die Feſtgewänder ihnen anthun!“ 

„Schnell fort zu den Kindern, Zoëe!“ ergänzte Iras 
diefen Befehl und Hatjchte dazu in die Hände. Dann 
wandte fie ſich der Königin zu mit der Bitte: „Rube, 
Herrin, ih beſchwöre Did, Ruhe! Es bleibt uns ge- 
nügende Zeit. Da iſt ſchon die Geierkrone der Iſis und 
hier das andere. Sein Sklave Eros fam eben atemlos 
herein. Der Imperator, jagt er, erjcheine als neuer Dio— 
nyſus. Es würde den Herrn gewiß freuen, — aufge- 
tragen Habe er es ihm nit — wenn Du ihn als neue 
Iſis begrüßteft. Hilf mir, Hathor . . . Du, Nephoris, trägfi 
dem Finführer auf, Eorge zu tragen, daß die Wedelträger 
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und der übrige Hofitaat, Frauen und Männer, am Plab 
jind. Hier die Perlen- und Diamantenfetten für Hals und 
Bruft. Vorjiht mit dem Gewande! Zart wie ein Spinn— 
gewebe ift der durchlichtige Bombyr, und wenn ihr ihn 
zerreißt . . . Nein, Du darfſt Dich nicht weigern! Willen 
wir dod alle, wie es ihn freut, feine Göttin in gött- 
liher Pracht und Schönheit zu jehen!” 

Ohne weiter zu widerftreben, mit neu erglühten Wangen 
und hochklopfenden Herzens ließ Kleopatra fi das mit 
glänzenden Perlen und funfelnden Edeljteinen überjäte 
Feſtgewand antdun. Angemeſſener ihrem Gefühle und 
lieber wäre es ihr gewejen, dem Wiederfehrenden in dem 
ſchlichten dunklen Gewand entgegenzutreten, das fie jeit 
der Heimkehr nur bei feierlihen Anläſſen mit einem reicheren 
vertaufcht Hatte; Antonius aber fam als neuer Dionyjus, 
und Eros wußte, womit dem Herrn. ein Gefallen gejchah. 

Acht hurtige Frauenhände, zu denen ſich die gejchidten 
Finger der Iras oft gejellten, tummelten fih, und bald 
fonnte das Mädchen ihr den Spiegel vorhalten und 
ihr ein aus tiefitem Herzensgrunde kommendes: „Wie die 
Ihaumgeborene Aphrodite und die goldene Hathor!” zu— 
rufen. 

Dann öffnete Jras, die, während fie den Schmud der 
geliebten Herrin leitete, Liebeskummer, Haß und Neid 
vergeſſen und mitten in der ſtürmiſchen Thätigkeit Zeit zu 
einem kurzen, heißen Gebet um einen glüdlihen Ausgang 
dieſer Begegnung gefunden hatte, die breiten Flügel der 
Thür jo weit, ald gelte e3, den Andäcdtigen im Tempel 
das aus dem Allerheiligiten hervortretende Götterbild zu 
zeigen. 

Ein lange forthallender Ruf der Weberraihung und 
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des Entzüdens tönte ihr entgegen; denn draußen wartete 
ihrer Schon das jchnell zujammengerufene Gefolge, vom 
ergrauten &piftolographen bis zum jüngften Pagen. 
Feſtlich geſchmückte Frauen im Palajtdienfte hoben die 
langhinwallende Schleppe des Mantels auf, andere in 
priefterliher Stleivung prüften die Beweglichkeit der Ringe 
an den Stäben de3 Siftrums, die Männer und Knaben 
traten reihenmweije nad) dem Rang eines jeden zujammen, 
und der oberjte Wedelträger gab das Zeichen zum Auf- 
bruch. Nach einer kurzen Wanderung dur einige Säle 
und Gänge gelangte der Zug in den eriten Palaſthof 
und erjtieg dort auf wenigen Stufen den breiten Altar 
am Eingangsthore, von dem aus jich das gelamte Bruchium 
und die Königsſtraße überjehen ließ, auf der der Er- 
wartete daherkam. 

Aus der Ferne hatte das Geſchrei der Menge be— 
droblih geflungen, jetzt aber ließ fih aus dem ohren— 
betäubenden Lärm jeder Ruf des Willtomms, jeder frohe 
Gruß, jeder Ausdrud des Jubels, der Ueberraſchung, des 
Beifall®, der Bewunderung, der Huldigung, den die 
Sprade der Hellenen und Aegypter kennt, heraus ver- 
nehmen. 

Nur die Mitte und der Schluß des Zuges war jicht- 
bar. Die Spibe wurde beim Mufenmwintel, wo er fich 
zwifchen dem Iſistempel und dem Grundftüde des Didymus 
fortbewegte, von den alten Bäumen des Gartens den 
Biden entzogen. Das Ende reichte immer nod bis an 
das Choma, von dem er ausgegangen war. 

Ganz Alexandria ſchien ſich ihm angejchloffen zu 
haben. Groß und Klein, Hoch und Niedrig, Alt und 
Jung, Krüppel und Lahme miſchten fih unter das 
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Gedränge und wurden mit Wagen und Pferden, Laſttieren 
und Slarren tie von einem mild zu Thale jagenden 
Bergitrome mit fortgeriffen. Hier kreiſchte es laut auf aus 
einer umgeftürzten Sänfte, deren Träger zuſammen— 
gebrodhen waren, dort jchrie ein zu Boden gerifjenes 
$tind, da heulte ein unter die Füße der Menge geratenes 
Hündchen Hägliih auf. So groß und ſtark war das 
Jubelgeſchrei, daß es die Flöten und Tambourine, die 
Cymbeln und Lauten der Muſikbanden laut übertönte, die 
dem herannahenden Menjchen im Göttergewande folgten. 

Jetzt ließ die Spibe des Zuges den Muſenwinkel hinter 
jih und wurde von dem Altan aus jichtbar. 

Kleine Frage, wen er galt, denn der Heimlchrende 
wallte ihm, alles hoc überragend, voran. Bon dem 
goldenen Thronſitze aus, den zwölf ſchwarze Sklaven auf 
den Schultern trugen, begrüßte er, mit dem langen 
Thyrſusſtabe winkend, die jubelnde Menge. Bor dem 
bachiihen Aufzuge, der ihn begleitete, und Hinter den 
Mufithören her, die ihm folgten, jchritten zwei Elefanten 
dahin, zwiſchen denen als leichte Laſt ein untenntliches, 
mit einem purpurroten Tuche bededtes Etwas jchwebte. 
Jetzt hatte der Zug die hohe Pforte, das Pylonenpaar, 
durdichritten, das den Palajt von der Königsſtraße 
trennte, und nun hielt er gegenüber dem Altane. 

Während Trabanten, Scythen und Yeibwäcdter von 
jeder Hautfarbe zu Fuß und zu Roß Die drängende 
Volksmaſſe, wo freundlihe Mahnungen nicht ausreichten, 
mit Gewalt zurüdhielten, jah Kleopatra den Freund dem 
Throne entjteigen und dem indischen Sklaven, der die 
Elefanten führte, ein Zeichen geben. Das Tuch flog zur 
Seite, und den eritaunten Blicken zeigte ji ein Blumen— 
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ſtrauß, wie er noch keinem Auge eines Alexandriners 
begegnet war. Aus ganzen über und über blühenden 
Roſenſträuchern beſtand er. Die roten Blumen bildeten 
das Kreisrund der Mitte, die weißen umgaben dies als 
breiter, hellerer Kranz. Das ganze Rieſenwerk ruhte wie 
ein Ei im Becher in einem Behälter von PBalmenwedeln, 
die e3 in anmutiger Biegung gleihjam umrahmten. Mehr 
als tauſend Blüten vereinten fi zu diefem Strauß ohne- 
gleihen, und dies ſeltſame Rieſengeſchenk entiprach dem 
Geber. 

Zu Fuß Schritt er auf den Altan zu, und feine Ge: 
ftalt überragte die braunen, bellfarbigen und ſchwarzen 
Freien und Sklaven, die ihm folgten, wie auf den Denk— 
mälern der Pharaonen das Bild des Herrjchers das der 
Unterthanen und Feinde. 

Auch auf den größten jchaute er herab, und jo ge 
waltig wie die Höhe feines Leibes war die Breite der 
fraftvoll entwidelten Schultern. Ein langes, jafranfarbiges, 
golddurchwirktes Purpurgewand, das ihm bis auf Die 
Fußknöchel niederwallte, fteigerte den Eindrud feiner Größe. 
Straftvolle Arme mit hoch aufgewölbten Athletenmustfeln 
jtredten fih aus dem ärmellofen Seide der geliebten 
Königin entgegen. 

Der mädtigen Gejtalt dieſes Mannes entſprach das 
wohlgebildete Haupt mit dem ſtarken dunklen Haar und 
dem prädtigen Vollbart. Mit dem bläuliden Schwarz 
des Rabengefieders hatte es einft das Haupt des Jüng— 
lings geziert; jeßt war e3 der Farbe gelungen, das reich— 
lihe Grau, das jih mit ihm vermifchte, den Biden zu 
entziehen. Ein voller Kranz von Weinlaub umwallte 
dem Heimfehrenden die Stirn, und blätterreihe Rebftod- 


ranfen, an denen einzelne dunfle Trauben trugen, fielen 
ihm auf die breiten Schultern und auf den Rüden nieder, 
den nicht das Fell eines Leoparden, jondern das eines 
indiihen Königstiger3 von feltener Größe — er hatte 
ihn in der Arena jelbit erlegt — wie ein Mantel be: 
dedte. Der Kopf und die Pranfen des Tierfelles waren 
von Gold, die Augen zwei weithin funfelnde, prächtige 
Saphirfteine. Das Schloß der Fette, an der das Fell 
hing, wie die handgroße Agraffe an dem goldenen Gürtel, 
der dem Imperator über den Hüften den Leib umfing, 
war mit Rubinen und Smaragden bededt. Won den 
breiten Spangen an jeinem Oberarme, bon dem Ge— 
ichmeide auf der hochgewölbten Bruft, ja jogar von den 
roten Saffianftiefeln blitte und glänzte funfelndes Edel: 
gejtein. 

Blendend, wie einjt jein Glüd, erjchien die Pracht der 
Kleidung Ddiejes gefallenen mächtigen Helden, der ſich 
geftern noch jcheu und bedrüdt den Augen der Mit: 
menjchen entzjog. Groß, edel und ſchön gejchnitten war 
auch jein Antlitz; doch obgleih die fahlen Wangen im 
erborgten Rot der Jugend prangten, hatte ein halbes 
Jahrhundert der mildeiten Jagd nah Genüfjen und die 
qualvolle Erregung der legten Wochen nur zu wohl er— 
fennbare Spuren darauf zurüdgelajjen; denn unter den 
großen Augen hingen die Thränenjäde jchlaff hernieder, 
Wellige Falten durdhfurdten ihm die tim und be- 
itrahlten von den Augenwinkeln aus in jchrägen Linien 
die Schläfen. 

Und dod fam e3 feinem, der dieſem gepußten Fünf— 
ziger näher trat, in den Sinn, einen alten, aufgepußten 
Narren in ihm zu ſehen; war es doc jeiner Natur 
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ureigen, fi mit Pracht und Glanz zu umgeben, und dazu 
lag etwas jo Gewaltiges in jeiner Erjcheinung, das Spott 
und Hohn ſich jcheu vor ihm zurüdzogen. 

Wie offen, gut und liebenswürdig war das Geſicht 
diejes Mannes, wie auftihtig die Rührung des Herzens, 
die aus jeinen immer noch jugendlich hellen Augen der 
lang entbehrten Geliebten entgegenfchaute. Aus jedem 
feiner Züge blidte der hohen Frau, auf die er zutrat, 
eine ſolche Fülle der wärmſten Zärtlichkeit entgegen, und 
an dem Munde diejes alles überragenden Mannes wech— 
jelte jo jchnell der Ausdruck demutsvoller, weher Seelen: 
not mit dem des Dankes und der Wonne, daß jein An: 
blick auch Feinden das Herz bewegte. Wie er aber die 
Hand auf die breite Bruft preßte und in jo tief ge 
beugter Stellung der Königin nahte, al3 ſei er willens, 
ihr die Füße zu füllen, als er in der That die Niejen- 
geltalt vor ihr in die Kniee ſinken ließ und die gewaltigen 
Arme mit brünftiger Hingabe wie ein um Hilfe flebendes 
stind ihr entgegenöffnete, da überkam die Frau, die ihn 
ein Leben lang mit der ganzen Glut einer leidenjchaft- 
fihen Frauenſeele geliebt, die Empfindung, als jei in das 
Nichts verfunfen, was fich zwiſchen fie geftellt und mas 
fie an einander verſchuldet; er aber gewahrte das jonnige 
Lächeln, das ſich über ihr teures, immer nod jo jchönes 
Antlitz breitete, umd dann, dann Hang ihm auch jein 
eigener Name entgegen, und er Fam von den Lippen, 
denen er die wonnigite Luſt verdankte, die ihm die Liebe 
geboten. Und al3 er dann, wie berauſcht von dem Ion 
ihrer Stimme, die ihm wohllautender dünkte als der 
Geſang der Muſen, Halb heiter lächelnd über den Scherz, 
von dem er auch im jchwerften Ernfte nicht hatte laſſen 
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können, halb aufs tiefſte ergriffen von dem Uebermaß der 
neu erwachenden Glückſeligkeit nach ſo ſchwerer Kümmernis, 
auf den Rieſenſtrauß wies, den drei Sklaven den Ele— 
fanten abgenommen hatten und der Königin entgegen— 
trugen, da erfaßte auch Stleopatra eine große innere 
Bewegung. 

Dieje Blumengabe ahmte in mächtiger Vergrößerung 
den Heinen Strauß nad), den der gefeierte junge Reiter— 
general vor der Thür des Epifuräergartens ihrem Vater 
aus der Hand genommen hatte, um ihn ihr als erſtes 
Geſchenk zu überreihen. Auch er hatte rote Roſen ent- 
halten, die weiße rings umgaben. Statt von Palmen- 
wedeln war er freilih nur von yarnfrautblättern um— 
rahmt gemejen. Zu den jchönen Gaben gehörte er, die 
jein freundlicdes Gemüt jo wohl zu wählen veritand. Ein 
Sinnbild der unerhörten Großmut, die ihm, dem Ueber— 
menjchen, eigen, war diejer Strauß. Ihr. jo und mit 
jolher Huldigung zu nahen, hatte ihn fein wunder: 
thätiger Becher mit magijcher Gewalt, dazu hatte ihn 
allein das volle Herz, die immergrüne, unverwelfliche 
Liebe gezwungen. 

Wie verjüngt, wie durch einen Zauber zurüdverjegt in 
die glüdlichen Tage der Inojpenden Jugend, vergaß ſie der 
föniglihen Würde und der Hunderte von Augenpaaren, die 
wie gebannt an ihm Dingen, und einem unmiderftehlichen 
Herzensdrange gehorjam, ſank fie dem Anieenden an die 
breite, tief atmende Bruſt. Er aber lachte mit einem 
jülberhellen Lachen, wie es ſonſt die Jugend nur kennt, 
glüdjelig auf, umfaßte fie mit den Rieſenarmen, ſchwang 
ihre zarte Geftalt jamt dem purpurnen, weithin wallen- 
den Fürſtenmantel vom Boden auf, küßte ihr Lippen und 
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Augen, hielt ſie lange in der ſchwebenden Stellung der 
Siegesgöttin, wie um den Anweſenden ſein Glück vor 
Augen zu führen, in die Höhe und ließ ſie endlich be— 
hutſam wie ein wohl zu hütendes Kleinod nieder. 

Dann wandte er ſich den Kindern zu, die neben der 
Mutter ſeiner harrten, und hob erſt den kleinen Alexander, 
dann die Zwillinge auf, um ſie zu küſſen, und während 
er die beiden Zehnjährigen, von denen die Freude des 
Wiederſehens das Gewicht des Körpers abgelöſt zu haben 
ſchien, auf den mächtigen Armen hielt, braufte der Jubel: 
ruf fort, der fih Schon erhoben Hatte, als die Königin 
ihm an die Bruſt gejunfen war. 

Die alten Mauern des Lochiaspalaſtes hatten noch 
feinen gleihen vernommen. Und er pflanzte ſich fort von 
Haupt zu Haupt, von Hunderten zu Hunderten, und ob 
die Entfernten auch nicht wußten, was er bedeute, 
jtimmten fie doch mit ein. Auf der ganzen weiten Strede 
zwiichen der Lochias bis zum Choma erhob er jih als 
ein einziges, herzerichütterndes, untrennbares Ganze und 
hallte über den Hafen, die anfernden Schiffe und ragen: 
den Maite fort bis hin zu der Klippe im Meer, auf der 
Barine den Neuvermählten pflegte. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Au Seljenplatte im Norden des Hafens, nicht viel 
größer als der Garten de Didymus am Mufen- 
winfel, ein ödes Stüd Erde, auf dem fein Baum und 
fein Straud wuchs, war das Eigentum des Freigelafjenen 
Pyrrhus. Die Schlangeninfel hieß es, obwohl die Be- 
wohner es längjt von diejen gefährlichen Gäften befreit 
hatten, die dagegen nod auf den benadbarten Klippen 
in großer Menge Hauften. Der dem Leben feindliche 
Boden diefer Inſel brachte fein ärmliches Saatlorn zum 
Keimen, und diejenigen, die fie zur Heimftätte erwählten, 
waren genötigt, das Trinkwaſſer vom Feitlande zu holen. 

Diefe von Möwen, Meerihwalben und Seeadlern 
umflatterte Wüftenei war nun jchon jeit Wochen die 
Aufenthaltsjtätte des flüchtigen jungen Paares. 

Die beiden Zimmer, die fie bei der Ankunft auf: 
genommen hatten, waren ihre Wohnung und Schlafftätte 
geblieben. Bei Tage brannte im Freien die Sonne auf 
das gelbe kalkige Gejtein. Schatten war nirgends zu 
finden al3 am Hauje und an dem Fuß eines Hoch auf: 
fteigenden Tyeljenpfeilers im Süden der Inſel, dem Lug— 
insland der Fiſcher. 

Ebers, Kleopatra. 29 
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"Bon Werten der Menſchenhand gab es nichts als 
ein kleines Heiligtum des Pofeidon, einen Altar der Fitz, 
das große, von alerandriniihen Maurern feit und zwed— 
mäßig erbaute Haus des Pyrrhus und ein fleineres für 
die verheirateten Söhne des Freigelaſſenen und ihre 
Familien. Ein langer Holzrahmen mit trodnenden Neben 
erhob fih am Strande. In feiner Nähe und im Norden 
am offenen Meere lagen die Anterpläge mit dem größeren 
Seeſchiffe und den verjchiedenen Barfen und Kähnen der 
Fiſcher. Auf einer Werft baute Dionilos, der jüngite, 
unverehelihte Sohn des Pyrrhus, neue Fahrzeuge und 
beflerte die Schäden der alten. 

Seine beiden jtarfen, ſchweigſamen Brüder mit Weib 
und Kind, der Vater Pyrrhus, jeine Hausfrau und ihre 
jüngfte, jechzehnjährige Tochter Dione, einige Hunde, 
Katzen und Hühner madten die Bevölferung der 
Schlangeninjel aus. 

Das war die Umgebung des neuvermäßlten, in der 
Großftadt erwachſenen Paares. Anfängli hatte es fi 
an mandherlei gewöhnen müſſen; doch es war mit gutem 
Willen geihehen, und beide Hatten einander längſt be 
fannt, das Leben jei ihnen nie vorher jo gleichmäßig 
friedvoll erjchienen. 

In der eriten Woche Hatte e8 noch mit der Wunde 
und dem Fieber des Dion zu kämpfen ‘gegeben, doch die 
Weisſagung des Pyrrhus, die reine, erfrifchende Seeluft 
werde dem Leidenden zu gute fommen, hatte fich erfüllt, 
und der jungen Gattin waren bei feiner Pflege die ein- 
förmigen Tage jchnell genug verflogen. 

Das Weib des Pyrrhus, „die Mutter”, wie alle fie 
nannten, hatte ih dazu als gejchidte Heilkünſtlerin 
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bewährt, die Schwiegertöchter und die junge Dione waren 
treue und flinke Gehilfinnen geweſen. In der Zeit der 
Sorge und Pflege hatte Barine Freundſchaft mit ihnen 
geſchloſſen. Wenn die mundfaulen Männer ſich jedes 
überflüjlige Wort erfparten, waren fie um jo milliger zu 
plaudern bereit, und es gewährte Vergnügen, der hübjchen, 
auf der Inſel erwachſenen wißbegierigen Dione Rede zu 
ſtehen. 

Lange ſchon Hatte Dion Lager und Haus verlaſſen, 
und immer noch jah er aus wie ein glüdjeliger, mit ſich 
jelbft und jeinem Aufenthaltsorte zufriedener Mann. 

Während der erjten Tage hatten ihm Frieberphantafien 
wieder und wieder feine verftorbene Mutter gezeigt, wie 
fie bejorgt und als wünſche fie ihn vor der Neuvermählten 
zu warnen, auf fie hinwies. Diejer Wahnbilder erinnerte 
ſich aud der Genejende, und fie’allein legten ihm zu— 
mweilen die Frage vor, ob Barine die Einjamleit auf 
dieſer öden Stlippe ertragen, ob fie nicht hier die Heiter- 
feit der Seele, die ihn immer von neuen entzüdte, ein= 
büßen werde. War es ein Wunder, wenn fie ji in 
diejer Vereinſamung in Sehnjucht verzehren und auch 
förperlih unter jo großen Entbehrungen zu leiden haben 
würde? 

Die Wahrnehmung, daß die Liebe ihr jetzt noch alles 
erſetzte, was ſie hinter ſich ließ, that ihm wohl, doch 
verbot er ſich ſelbſt, der Erwartung Raum zu geben, dies 
tönne lange ſo bleiben. Darauf zu hoffen, durfte nur 
ein überſpanntes Selbſtbewußtſein ſich geſtatten. Aber er 
mußte die eigene Anziehungskraft oder die Liebe Barines 
doch unterſchätzt haben; denn mit jeder neuen Woche ge— 
mann die heitere Zufriedenheit ihres Weſens an Stetigfeit 
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und Anmut. Und ihm jelbjt erging e& kaum anders; 
denn friiher, unbefangener, forglojer hatte er ſich lange 
nicht gefühlt. Nur die Unmöglichkeit, in diefer ſchweren 
Zeit an dem politiichen Leben der Stadt teilzunehmen, 
wollte ihm bedauernswert erjcheinen, und bisweilen be 
unruhigte ihn die Sorge um das Schidjal und die Ver: 
mwaltung feines Befites, obgleih ein genügender Zeil 
feineg Vermögens, das er einem zuverläffigen Wechsler 
anvertraut hatte, wenn man aud feine Güter einzog, 
ihm erhalten bleiben mußte. An allem, was ihn anging, 
auch an jolden Stimmungen, nahm fie teil, und gerade 
dieje veranlaßten ihn, fie über die Angelegenheiten der 
Stadt und des Staated, nad) denen fie früher wenig 
gefragt hatte, über fein Eigentum in Alerandria und in 
der Provinz zu unterrichten, und wie gern und verjtänd- 
nisvoll hörte fie ihm zu, wenn fie bei Tage don dem 
nördlihen Anferplage aus mit ihm in die offene See 
hinausfuhr oder an langen Winterabenden Netze ftridte, 
eine Kunſt, die fie der Lehre Diones verdantte. 

Ihre Laute war ihr aus der Stadt zugeführt worden, 
und melden Genuß bereitete ihr Gejang dem Gemahl 
und ihr jelbit, wie dankbar folgten ihm die Gaftfreunde 
groß und Hein! 

Auch einige Bucrollen waren gefommen, und es 
madte Dion Freude über ihren Inhalt mit Barine zu 
reden. Er jelbft las nur wenig; denn bei Tage ſah 
man ihn jelten im Haufe. Schon in der vierten Woche 
fonnte er den Männern beim Fiſchen und dem Dionikos 
beim Schiffbau, mit den in der Raläftra geftählten Armen 
zur Hand jein. 

Bei dem nahen, — und durch nichts 
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geitörten Verlehre der Neuvermählten jtieß jedes bei dem 
andern auf neue unerwartete Schäbe, die ihm im Leben 
der Stadt vielleiht auf immer verborgen geblieben wären. 
Hier war eins dem andern alles, und bei diefem durch 
nichts beeinträdhtigten In- und Miteinanderleben, fam 
bald das Wohlgefühl jenes untrennbaren Einsjeins über 
fie, das ſonſt erſt nah Jahren als ſchönſte Frucht eines 
auf Liebe begründeten Ehebundes den VBermählten zu teil 
wird. 

Wohl gab ed Stunden, in denen Barine die Mutter 
und die anderen Xieben, die ihr jo nahe waren, o wie 
gern wiedergejehen hätte, doc die Briefe, die von Zeit 
zu Zeit anlangten, ließen es nicht zu ſchmerzlicher Sehn- 
ſucht kommen. 

Die Vorſicht gebot, den Verkehr mit der Stadt zu 
beſchränlen. Doch jo oft Pyrrhus zu Markte fuhr, kamen 
auch Schreiben auf das Eiland, die Anufis, die nubiſche 
Dienerin der Charmion, dem alten Freigelaſſenen, der ihr 
nad und nad) zum guten Freunde wurde, bei der Fiſch— 
verfteigerung anı Hafen übergab. 

Sp fam denn die Zeit, in der Dion ſich ohne Selbit- 
betrug jagen durfte, daß Barine fih in dieſer Ein- 
öde zufrieden fühle und daß jeine Liebe und der Verkehr 
mit ihm ihr das anregende und wechjelvolle Leben in der 
Hauptitadt erſetze. Mochte der Brief von ihrer Mutter, 
der Schweſter oder Charmion, von dem Großvater, 
Ardhibius oder Gorgiad kommen, keiner verwandelte den 
Wunſch, ihren öden Verſteck zu verlafen, in brennendes 
Heimmeh, wohl aber bradte jeder neuen Geſprächsſtoff 
und darunter mancherlei, was, indem e3 die Teilnahme 
beider erweckte, fie nur feiter verband. 
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Im zweiten Monat nach der Flucht kam ein Schreiben 
des Archibius, worin er berichtete, ſie dürften jetzt bald 
an die Rückkehr denken; denn der Syrer Alexas habe 
fih als tüdijcher Verräter ermwiejen. Die Aufgabe, die 
ihm gejtellt worden war, den Herodes für die Sade des 
Antonius zu gewinnen, hatte er ungelöft gelaflen und 
war von dem Gönner verräteriich abgefallen und bei dem 
Könige der Juden verblieben. Als er den Octavian jelbit 
mit unerhörter Frechheit aufgefucht hatte, um die Geheim- 
niſſe jeiner ägyptiſchen Wohlthäter an ihn zu verlaufen, 
war er feitgenommen und in jeiner Heimat Yaodicaea 
hingerichtet worden. i 

Jetzt, fuhr der Freund fort, wären der Stleopatra wie 
ihrem Gatten die Augen über den jchweriten Ankläger 
der Barine geöffnet. Natürlich ſei infolge der Schand— 
that des Bruderd auch das Anjehen des Philoftratus 
vernichtet. Dennod gelte es, ſich noch ein wenig zu 
gedulden; denn Gäjarion jei den Epheben beigefellt und 
Antyllus mit der Toga virilis befleivet worden. Sie 
könnten jetzt mandherlei auf eigene Hand unternehnten, 
und daß Gäfarion nidht ablaffen werde, der Barine 
nachzuſtellen, das gehe aus mander feiner Neuerungen 
hervor. 

Für die eigene Perſon fürdhtete Dion nichts von dem 
föniglihen Knaben, um der Gattin willen durfte er aber 
die Warnung des Freundes nicht ungehört laffen. Das 
war hart; denn zwar fühlte er fih noch glüdlih auf 
der Inſel, do jehnte er ji, die Geliebte in das eigene 
Heim zu führen, und alles, was in ihm war, drängte 
ihn in dieſer verhängnisvollen Zeit zu den Sibungen 
des Rates. Mehr als gern hätte er darum die Rüd- 
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fehr in die Stadt gewagt, aber Barine bat jo dringend, 
das fichere Glüd, das fie hier genöſſen, nicht leichtfertig 
für ein größeres, hinter dem vielleicht das ſchwerſte Un— 
heil laure, preißzugeben, daß er nachgab. Ein neuer 
Brief der Charmion bewies auch bald, wie notwendig es 
immer noch ſei, Vorſicht zu üben. 

Daß in Alerandria alles, was feſtliche Luſt heißt, ent— 
feffelt jet und mit ausſchweifender Wildheit den Hof und 
die Bürgerfhaft mit fich fortreiße, war fogar von der 
Inſel aus bemerkbar gewejen. Wenn der Wind von Süden 
her wehte, trug er die vereinzelten Töne einer raufchenden 
Mufit oder unverftändlihe Laute des mildelten an 
jubel3 bis zu ihnen herüber. 

Die Filherstochter Dione rief fie auch mandmal an 
das Ufer, um die mit märdenhafter Pracht geſchmückten, 
mit Blumen .ummundenen und von Lautenſchlag und 
Liederflang umtönten Gondeln, auf denen der Hof Luft- 
fahrten unternahın, zu bewundern. Segel von geftidter 
Burpurjeide trieben die Nahen über die glatte Flut. 
Einmal erfannten die Spähenden jogar in der Be— 
dienung eines mit reichem vergoldeten Bildwerf ge- 
ihmüdten Fahrzeuges junge Sklavinnen, die mit wallen- 
dem Haar und durdhlichtigen meergrünen Gemwändern als 
Nereiden die leichten Sandelholzruder mit goldenen 
Schaufeln regierten. Mehrmals wehte der Wind den 
Wohlgeruch, der die Gondeln ummwallte, bis zu ihnen 
bin, und in ftillen Nächten glitten die Feſtſchiffe, von dem 
zauberhaften Lichte vielfarbiger Lampen umfloſſen, über 
ven Spiegel der Flut. In den Fahrgälten ließen ſich 
Götter, Göttinnen und Heroen erkennen, die, zu ſchönen 
Gruppen gejellt, ftehend und lagernd Scenen aus der 
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Mythe und Geſchichte zur Anſchauung bradten. Auf 
dem Ded des Pradtihiffes der Königin jah man die 
befränzten Gäfte auf purpurnen Lagerftätten unter Blumen— 
guirlanden ſchmauſen und goldene Becher Ieeren. 

In anderen Nächten war da3 Ufer des Bruchiums 
tageshell beleuchtet. Die gewaltige Kuppel des Sera- 
peum3 in der Rhakotis überragte dann, mit Lampen 
bededt, wie das zur Erde gejunfene geitirnte Himmels— 
gewölbe einer Heineren Welt, die flahen Dächer der 
Stadt. Jeder Tempel und Balaft Hatte jih in einen 
Riefenkandelaber verwandelt, und die Reihen der Lampen 
am Quai zogen fih wie bunte Lichtranfen vom blendend 
hell erleuchteten Marmortempel des Pofeidon bis zum 
Palaft auf der Lochias Hin, den helle Lichtmaffen um— 
togten. 

Wenn Pyrrhus oder einer feiner Söhne vom Markte 
heimfehrte, erzählten fie von den Feſten und Schau: 
ftellungen, Gelagen, Wettrennen und Luftfahrten ohne 
Ende, die der Hof veranftaltete und die gefamte Bürger: 
Ihaft in Atem erhielten. Es war eine gute Zeit für 
die Filcher; denn was fie fingen, nahmen die Köche der 
Königin in Beihlag und bezahlten es reichlich). 

Der Januar war erjchienen, als jener neue Brief der 
Gharmion ankam. 

Dion und Barine hatten am Geburtstag der Kleopatra 
vergeblih auf ungewöhnliche Hergänge gewartet, an dem 
des Antonius aber, der wenige Tage jpäter fiel, Hatte 
es Muſik und Gejchrei genug und am Abend eine be- 
jonders prächtige Beleuchtung gegeben. 

Zwei Tage darauf war dem Pyrrhus dies Schreiben 
von feiner braunen Freundin Anulis anvertraut worden. 


Ihre Frage, ob er es nun endlich für thunlich Halte, 
feinen Schußbefohlenen den einen oder anderen Beſuch zu— 
uführen, hatte er verneint; denn jeitdem Octavian in Afien 
weilte, wimmelte der Hafen von jpähenden Sicherheits— 
wächtern, umd eine Unvorjichtigkeit konnte alles verderben. 

Der Brief der Charmion war indes noch befjer geeignet 
als die Warnung des Fiſchers, das wachſende Verlangen 
des Dion nad der Heimkehr zu zügelı. 

Der Anfang enthielt zwar gute Nachrichten über die 
Angehörigen der Barine; dann aber teilte er dem 
Dion mit, fein Oheim, der Siegelbewahrer, ſchwimme in 
MWonne Was er an Erfindungsgabe beſitze, werde ſtärker 
denn je in Anjprud genommen. jeder Tag bringe ein 
Felt, jede Naht üppige Gelage. Eine Scauftellung, 
eine Ausfahrt, ein Jagdvergnügen reihe fih an das 
andere. In den Theatern, im Odeum, im Hippodrom 
habe e3 auch vor Actium feine glänzenderen Vorftellungen, 
Mettrennen, Naumadien, Gladiatorentämpfe und Tier» 
beten gegeben. Dion jelbit habe früher den Vergnügungen 
des dem Hofe befreundeten Kreiſes, der Gejellihaft der 
„unnachahmlichen Lebenskünſtler“ beigewohnt. Sie jei 
wieder ins Leben gerufen worden, Antonius aber habe 
fie die der „Zodesgenofjen“ genannt. 

Das ſei bezeichnend. 

Jeder wiſſe, e3 gehe dem Ende entgegen, und ahme 
jenem Pharao nad), dem das Orakel noch ſechs Yebens- 
jahre verheigen Hatte, und der es Lügen ftrafte und zwölf 
daraus machte, indem er auch die Nächte durchſchwärmte. 

Das MWiederjehen der Königin mit dem Gemahl, 
wovon fie früher berichtet, jei herrlich gemejen. 

„Damals,“ jchrieb fie, „hofiten wir, eine würdige 
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Zeit werde beginnen, und Marc Anton, hingeriſſen und 
erhoben durch die neu erwachte Liebe, die alte Heldenkraft 
wieder finden; doch wir Hatten uns geirrt. Stleopatra 
freilich ruhte und raſtete nicht; er aber gab mit dem un— 
geheuren Roſenſtrauße das Seien, mas die erhißte 
Phantafie eines Genußmenjhen nur immer erdenten mag, 
auf die Spike zu treiben. Die Leiltungen der unnach— 
ahmlihen Lebenzkünitler, von den Todesgenoſſen wurden 
jie weit überboten, 

„Antonius jteht an ihrer Spite, und ihm, deſſen 
Niejenleib auch den unerhörtejten Zumutungen widerſteht, 
gelingt es, ih zu betäuben und des nahen Zujammen- 
ſturzes zu vergeljen. Tritt er und nad) einer wild durch— 
ſchwärmten Nacht entgegen, ſtrahlen ihm die Augen jo 
hell, tönt jeine tiefe Stimme jo metalliſch frijch wie beim 
Beginn des Gaftmahld. Die Königin ift feine Göttin, 
und wer fönnte unbewegt bleiben, wenn der Rieje fich 
dem Winfe der zarten Gebieterin gehorfam beugt und 
Unerhörtes erſinnt und ihr darbringt, um ein Lächeln 
von ihren Lippen zu ernten. Hinter ihm liegt ja längſt 
das bewegliche ungeltüme Werben der Jugend; bei jeinen 
Huldigungen, die die Epheben von heute vielleicht ver- 
altet nennen würden, ijt es mir aber immer, als neige 
fih ein Berg vor einem Sterne. 

„Der Fremde, der fie in jeiner Gejellihaft fieht, hält 
fie für glüdlid. 

„sm märdenhaften Glanze des feitlihen Schmudes, 
wenn ſie anbetet, ihr huldigt und Blumen ſtreut, was 
fie umgibt, möchte man jogar glauben, die alten, jonnigen 
Tage wären wiedergefehrt; wenn wir aber allein find, 
wie jelten jeh’ ich fie lächeln! 
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„Dann ſorgt ſie für das Grabmal, das unter der 
Leitung des Gorgias raſch aufwächſt, dann erwägt ſie 
mit ihm, wie man es am beſten zu einem unzugänglichen 
Rückzugsorte geſtaltet. 

„Alles, bis hin zu dem Bildwerk auf den Stein— 
ſarkophagen, beſtimmt ſie ſelbſt. 

„Dazu werden Gemächer und Kammern in den 
Kellerräumen und über der Erde für die Aufnahme ihrer 
Schätze angelegt. Unter ihnen läßt ſie Gänge für das 
Pech und Stroh herſtellen, das, kommt es zum Aeußerſten, 
angezündet werden ſoll. Das Gold und Silber, die 
Edelfteine und Genmen, das Ebenholz und Elfenbein, 
die Fföftlihen Gewürze, furz, was ihr an Stleinodien 
gehört, will fie dann dem Feuer preisgeben. 

„Allein die Perlen find viele Königreihe wert. Wer 
mag e3 ihr verdenken, wenn fie fie lieber der Vernichtung 
weiht, als fie dem Feinde überläßt. 

„Der Garten, Barine, in dem Du heranwuchſt, iſt 
jegt für die Zwillinge und den Ulerander der Schauplaf 
ihres fröhlichen und thätigen Lebens. Da tummeln fie 
fih, bauen und graben unter Leitung meines Bruders. 
Es ift ein liebenswertes, jchön begabtes Dreiblatt. Zu 
ihm zieht fie fih zurüd, wenn fie auf der Jagd nad 
Genüflen, die für fie feine mehr find, nah Ruhe lechzt. 

„Wie Antonius vorgeitern al3 neuer Dionyjus mit 
Epheu befränzt auf dem mit gezähmten Löwen bejpannten 
goldenen Wagen auf der Stönigsftraße dahinzog, um ſie, 
die neue is, zur Fahrt auf einer Yotusblume von Silber 
und weißem Glasfluß, die vier fledenlofe Schimmel zogen, 
von der Lochias abzuholen, da wies fie auf den glänzenden 
Aufzug und jagte: ‚Zwiſchen der Stille des Philojophen- 
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gartens, wo ich begann und mich immer noch am wohlſten 
fühle, und dem Grabe, wo nichts die verlorene Ruhe 
mehr ſtört, zieht ſich mit dieſem betäubenden Lärm, dieſem 
nichtigen Gepränge die Königsſtraße hin. Es iſt die 
meine.‘ 

„O, Kind, einft war ed anders! Sie liebte den 
Marcus Antoniu2 mit leidenfhaftliher Glut. Er mar 
der erite Mann auf Erden, und doch beugte er fi vor 
der Uebermacht ihres Willens. Die Sehnſucht des er- 
wadhenden Herzens, der brennende Ehrgeiz, der jchon 
die Seele des Kindes entflammte, fie Hatten beide Be— 
friedigung gefunden, und die Welt jchaute zu, wie das 
fterblihe Weib Kleopatra das arme Leben hienieden für 
den Geliebten und ſich jelbft mit der Luft der Himm- 
liſchen ſättigte. Dankbar gab er ſich diejer Luft Hin, 
und der Großmütigjte aller Großmütigen legte ihr, der 
‚Sroßfönigin des Oftens‘, ſich felbit, die Madt Roms 
und der Könige zweier Weltteile zu Füßen. 

„Wie im Raufche verflogen beiden jene Jahre. Seine 
Ehe mit Octavia brachte das erſte Erwadhen. Es war 
ſchwer und ſchmerzlich. Doch nicht wegen eine! Weibes 
hatte er Kleopatra verlafen, jondern um der bedrohten 
Macht und Herrſchaft willen. Aber die ungeliebte Octavia 
zwang ihn, mit adhtungsvoller Bewunderung zu ihr auf- 
zujhauen; ja, fie wurde ihm teuer. 

„Ein harter Kampf um ihn und fein Herz entipann 
ich zwilchen den beiden. Mit ſehr verjchiedenen Waffen 
wurde er geführt, und Stleopatra ſiegte. Der Rauſch, 
der Traum begann von neuem. Da fam Actium, die 
Entnüchterung, das Erwaden, der Tall, die Weltflucht. 
Jetzt galt es, ihn nicht wieder in Trunfenheit zurüdfinten 
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zu laſſen, den Mut und die Kraft des Helden aus dem 
Schlafe zu wecken, ihn aus Liebe zum Mitſtreiter für die 
gemeinſame Sache zu machen. 

„Er aber hatte ſich gewöhnt, die Spenderin des 
Rauſches in ihr zu ſehen. Das einzige, was er noch 
begehrte, war, im Bunde mit ihr den Becher des Ge— 
nuſſes zu leeren, bis alles vorbei ſei. Das ſieht ſie, das 
ſchmerzt ſie. Nichts läßt ſie unverſucht, um ihn zu neuer 
Thatkraft zu erwecken; doch wie ſelten rafft er ſich zu 
ernſter Thätigkeit auf. 

„Während ſie aber die Nilmündungen und die Grenzen 
des Landes befeſtigt, Schiff auf Schiff für die neue Flotte 
erbaut, rüſtet und verhandelt, kann fie ihm doch nicht 
widerſtehen, wenn er ſie zu neuen Genüſſen aufruft. 

„So viel auch von den Vorzügen verloren ging, die 
ihn groß und liebenswert machten, ſie vermag von der alten 
Liebe nicht zu laſſen, und hält bei ihm ſtand, weil — 
weil... Ich weiß nicht warum. Ein liebendes Frauen— 
herz handelt eben nicht nad Gründen und Gejegen. Er ilt 
ja aud der Vater ihrer Kinder, und im Spiele mit ihnen 
findet er den alten, herzgewinnenden Frohmut wieder. 

„Seit Archibius fih ihrer annimmt, iſt ihnen 
Euphronion, ihr Hofmeifter, entbehrlih. Der fluge Mann 
fennt Rom, den Octavian und feine Umgebung. Ihn 
wählten fie darum zum Gejandten. Er jollte den Sieger 
bewegen, die Herrſchaft über Aegypten auf die Knaben: 
den Antonius Helios und Alerander, zu übertragen; doch 
der Cäſar würdigte den Vermittler in der Angelegenheit 
des Antonius feiner Antwort, ja er ließ ihn nicht 
einmal vor. 

„Der Stleopatra verhieß Octavian eine freundliche 
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Behandlung und die Erfüllung des die Knaben betreffen— 
den Wunſches, wenn ſie — und nun wiederholte ſich die 
alte Forderung — den Freund aus dem Weg räumen 
oder an ihn ausliefern wollte. 

„Dies Anſinnen, das ſchnöden Verrat in ſich ſchließt 
war unerfüllbar für ihre edle Seele. Seit fie das Grab— 
mal zu bauen beſchloß, gehört jeine Gewähr zu den un— 
möglihen Dingen. Dennod jegte Octavian alles daran, 
fie zu der jchnöden That zu verführen. Der Tod des 
einen Mannes hätte freilich viel Blutvergießen erjpart. 
Der Cäſar weiß feine Leute zu wählen. Hierher jandte 
er al3 Unterhändler einen gewandten jungen Mann mit 
reihen Vorzügen des Körpers und Geiſtes. Was gäbe 
e3 wohl, das er unverjucdht gelaflen Hätte, um die 
Königin gegen den Gatten einzunehmen und fie zu dem 
Verrat zu überreden. Er ging jo weit, Kleopatra zu 
verjichern, jchon in früheren Jahren habe fie dem Neffen 
des Cäſar das Herz geraubt, und er liebe fie noch immer. 
Sie nahm dieſe Verfiherungen für was fie waren und 
blieb ſtandhaft. 

„Antonius ließ den Ränkeſchmied anfänglich gewähren. 
Als er aber vernahm, welcher Mittel er ſich bediente und 
wie er namentlich die Auslieferung eines der Mörder des 
Cäſar, die er jelbit längft bereute, ausbeutete, um ihn als 
undanfbaren Verräter zu brandmarfen, da wäre er nicht 
er ſelbſt gewejen, wenn er es gelaſſen hingenommen hätte. 
Er war aud ganz der alte Antonius, als er den glatten 
Gejellen, der aber immerhin als Gejandter des mächtigen 
Siegers gefommen war, kurzweg auspeitihen ließ, ihn 
nah Ron zurüdjandte und dem Octavdian einen Brief 
ichrieb, in dem er fih über die Frechheit und Anmaßung 
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diefes Menſchen beflagte und Hinzufügte — mie jchmer 
mir das Herz auch it, muß ich doc lächeln, wenn ich 
daran denfe — das Mikgefhid habe ihn außerordentlich 
reizbar gemadt; wenn aber feine Handlungsweife dem 
Cäſar vielleicht dennoch mikfalle, möge er es mit feinem 
Freigelaſſenen Hipparchus, den er in jeiner Gewalt habe, 
maden, mie er es mit dem Thyrſus gehalten. 

„Ihr jeht, daß ihn der friſche Uebermut noch immer 
nicht verlief. Das Leid fließt wieder von ihm ab wie 
der Regen von dem groben Soldatenmantel, den er im 
Bartherkriege trug, und e3 vermag an ihm darum die 
läuternde Kraft nicht zu bewähren. 

„Wenn man bedentt, daß dieſer Mann noch vor 
wenigen Jahren fich jelbit gleihjam verdoppelte, jo oft 
die Gefahr am höchſten ftieg, ift jein Verhalten jeßt vor 
der legten Entiheidung nur denen begreiflih, die ihn 
fennen wie wir. Wenn er kämpft, jo thut er es nicht 
mehr, um ſich zu retten, oder gar um zu fiegen, jondern 
um in Ehren zu enden. Wenn er noch genießt, mas 
es zu genießen gibt, glaubt er damit die Schwere der 
Niederlage für fich jelbit zu verringern und dem Sieger 
die Größe des Erfolges zu jchmälern. Bor den Augen 
der Welt mwenigitens ift nur halb überwunden, wer nod) 
zu jubiliven vermag wie Antonius. Bei alledem kam die 
Hoheit feiner Gejinnung dennoh zu Schaden. Die Aus» 
lieferung jenes Mörders des Cäſar — er heißt Turullius 
— beweiſt es. 

„Und das, Barine — ſage es auch Deinem Gatten 
— das iſt es, was mich mit Beſorgnis erfüllt und mich 
zwingt, euch zu bitten, noch nicht an die Heimkehr zu 
denken. 
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„Antonius iſt jetzt der gute Kumpan ſeines Sohnes 
geworden. Was er ſelbſt genießt, den Antyllus läßt er 
es teilen. Natürlich erfuhr er von der Leidenſchaft des 
Cäſarion und iſt geneigt, dem armen Burſchen zu helfen. 
Nichts ſei befjer geeignet als Deine anmutige Heiterkeit, 
behauptete er mehrfah, um den Träumer aus dem Schlafe 
zu weden. Da Did die Erde ſchwerlich verichlungen 
habe, werde man Dich finden; denn aud ihn jelbit ge- 
lüſte es, Did nod einmal fingen zu hören. 

„Daß er Dih ſuchen läßt, weiß ich. 

„Wie gebicterifch dies euch auferlegt, Vorficht zu 
üben, bedarf feiner Erklärung. Zu eurer Beruhigung 
möge dagegen die Nachricht dienen, dab Kleopatra daran 
denkt, den Gäjarion mit jeinem Hofmeiſter Rhodon über 
die Inſel Philae Hinaus nah Aethiopien zu jchiden. 

„Archibius Hörte nämlih durch den Timagenes, 
Octavian fehe den Sohn des Gäfar, deſſen Antlit dem 
des Vaters jo wunderbar gleicht, für gefährlih an, und 
in diejer Meinung iſt das Todesurteil des Knaben ent- 
halten. Auch Antyllus geht auf Reifen. Er ſoll nad 
Alien, um den Octavian gnädiger zu flimmen und ihm 
neue Anerbietungen zu maden. Er war ja, wie ihr 
wißt, mit feiner Tochter Julia verjproden. 

„Die Königin hörte längft auf, den Sieg für möglich 
zu halten, und dod) arbeitet fie, troß aller Anforderungen 
der „Zodesgenoflen” und ihres Treibens, mit unermüd- 
lihem Eifer an der Verteidigung des Landee. Won 
jener Geſellſchaft ift fie übrigens wohl das einzige Mit- 
glied, das es ernft nimmt mit dem nahen Ende. 

„Nun das Grabmal höher wädhlt, bejhäftigt fie fi 
viel mit den Sterben. Sie, die ſchon Epikur lehrte, 
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nah Scmerzlojigfeit zu ftreben, und die jo empfindlich 
it auch gegen das kleinſte förperliche Yeid, jucht nad) 
einem Wege, der, ohne wehe zu thun, in die ewige 
Ruhe führt, nad der fie fich jehnt. Iras und jüngere 
Schüler des Olympus find ihr dabei behilflich. Der Alte 
liefert die verjchiedenften Gifte. An allerlei Tieren, ja 
neulich jogar an einigen zum Tode verurteilten Verbrechern 
machten jie Verſuche. Es ſcheint nach alledem, als führe 
der Biß der Uräusjchlange, deren Geftalt an der ägyptijchen 
Krone die jchnelle Macht des Herrichers über Yeben und 
Tod verjinnbildliht, am jchnelliten und am menigiten 
qualvoll zum Stilljtande des Herzens. 

„Wie ift das alles jo ſchrecklich! Wie thut es meh, 
das geliebtefte der Wejen, die Mutter der holdeſten 
Kinder, fi den Abſchied jo grauſam erſchweren, fich den 
Tod mitten unter rauſchenden Bergnügungen gleichjam 
zum MWandergenoijen erwählen zu jehen. Jedem jeiner 
Schrecken ſchaut jie täglih ins Antlitz und mendet der 
Brüde, die ihr geftatten würde, dem lUnhold vielleicht 
noh auf lange Zeit zu entrinnen, dennoch mit ftolzer 
Beratung den Rüden. Das ijt groß, ijt ihrer würdig, 
und niemals war ich ihr mit zärtlicherer Liebe ergeben. 

„Auch ihr jollt ihrer freundlich gedenken. Sie it 
deifen wert. Ein edles Herz, das fi gezwungen fieht, 
den Feind zu beklagen, verzeiht ihm leicht; und mar 
fie denn je eure Feindin? 

„Lange, lange, jchreib’ ih an diejem Briefe, um Dir 
die Abgejchiedenheit von der Welt und mir das Herz zu 
erleihtern. Geduldet euch noch ein weilchen. Die Zeit 
ift nicht fern, in der das Scidjal jelbit euch aus der 
Verbannung befreit. Wie oft drängt es die Deinen, 

Ebers, Kleopatra, 30 
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den Archibius und Gorgias, den ich jetzt viel in der Nähe 
der Königin fehe, euch aufzuſuchen; doch fie glauben eud 
noch damit zu gefährden.“ 

Was diefer Brief Bedrohliches enthielt, wurde von 
einem andern des Archibius beftätigt, und bald darauf 
hörten fie, Cäſarion jegle wirklih mit dem Hofmeilter 
Rhodon den Nil hinauf nad Nethiopien und Antyllus 
jei nah Wien zu Octavian gejandt worden. Diejer habe 
ihn zwar empfangen, doc ihn Heingejandt, ohne ſich zu 
was es auch jei zu verpflichten. 

Diefe Nachricht brachte ihnen fein Brief, jondern 
Gorgias jelbit, deſſen Beſuch fie an einem jpäten März- 
abend überraſchte. 

Mit mwärmerer Freude wurde wohl jelten ein Gatit 
empfangen. Bei feinem Eintritt in das jchlihte Zimmer 
ftridte Barine eben ein Neb und erzählte der Fiſchers— 
tochter Dione von den Irrfahrten des Odyſſeus. Auch 
Dion laufchte ihr mit Heiterer Aufmerkſamkeit und fiel 
ihr dann und wann berbeilernd oder erläuternd in Die 
Rede, während er an einem Poſeidonkopfe für den 
Schnabel eines neu erbauten Bootes ſchnitzte. 

Als Gorgiad unerwartet die Schwelle übertrat, ſchien 
ih das trübe Licht der Kikiöllampe, die das Gemach 
ſpärlich erhellte, in Sonnenjdein zu verwandeln. Wie 
froh erglänzten die Augen, wie heil ertönten die Rufe 
des Willlommens und der Ueberraihung. — Das gab 
ein Fragen, Antworten und Beridten! Die Abendmahl- 
zeit der Familie, die nur der Heimkehr des Vaters gewartet, 
der den Gaſt mitgebracht Hatte, mußte Gorgias teilen. 
Und die friihen Auftern und Languſten und was jonit 
aufgetragen wurde, mundeten dem Städter befler als 








die üppigiten Feſtſchmäuſe der Todesgenoſſen, zu denen 
er jeßt durch die Königin öfter herangezogen wurde. 

Was Porrhus ſprach und von den Söhnen erfragte, 
war dazu jo verftändig und betraf Dinge, die dem 
Gorgias, weil fie ihm fremd waren, fo feffelnd erjchienen, 
daß er, als der gute Wein des Dion aufgetragen wurde, 
verfiherte, wenn Pyrrhus ihn aufnehmen wolle, werde 
auch er fih nad PVerfolgern umfehen und fich Hierher 
verbannen laſſen. 

Als die drei dann wieder allein vor dem jchlichten 
thönernen Miſchkruge jagen, war e3 dem vereinjamten 
jungen Paare, als Habe der beite Zeil des ſtädtiſchen 
Lebens, das fie Hinter fich ließen, den Weg zu ihm ge- 
funden, und was hatten fie einander nicht alles zu be— 
rihten! Dion und Barine von ihrem Einjiedlerleben, 
Gorgiad don der Königin und dem Grabmal, das zu— 
gleih eine Schagfammer war. Dauerhaft, als jei es 
beitimmt, Jahrtaufende zu überdauern und einem fräftigen 
Angriff zu troßen, waren die jchrägen Mauern gefügt. 
Den Kern des unteren Stodwerfs bildete eine hohe Halle 
von gewaltigen Dimenfionen. In ihrer Mitte follten die 
großen Marmorjarlophage aufgeftellt werden. An den 
Reliefdarftellungen, die die Seiten und Dedel zu ſchmücken 
beftimmt waren, wurde emfig gearbeitet. Wie ein Wohn: 
raum jollte diefer Saal, deifen leicht gewölbte Dede von 
drei ftarfen Säulenpaaren getragen wurde, ausgeftattet 
werden. Auch die Ruhebänfe, Kandelaber und Opfer: 
tiihe waren ſchon in Arbeit gegeben. Charmion Hatte 
die Flüchtlinge wohl unterrichtet. In den Kellerräumen, 
zur Seite der Halle und im oberen Stodwerf, deſſen 
Bau erft nah der Vollendung der Dede begonnen werden 
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fonnte, jollten in der That Kammern und unter und 
neben ihnen Gänge für den Yuftzug und die Aufnahme 
von Brennmaterial angelegt werben. 

Gorgias beklagte, daß er den Freunden die Halle 
nicht zeigen könne, die vielleicht das Beſte und Reichite 
jei, was er gejhaffen. Tas edelfte Material: brauner 
Porphyr, Ihwarzgrüner Serpentin und duntle Marmor: 
arten wären zur Berwendung geflommen, und die Mojaiten 
und ehernen Thüren, die der Vollendung entgegengingen, 
Meilterwerfe der alerandriniichen Kunft. 

Das alles vernichtet zu ſehen, jei ein furchtbarer Ge— 
danfe, unerträglicher aber nod der an jeine Beſtimmung, 
die Leiche der Königin bald aufzunehmen. 

Und wieder riß das Entzüden über dieje größte und 
herrlichite der Frauen Gorgias zu enthufiaftiichen Ergüſſen 
hin, bis Dion aud diesmal das Amt des Entnüchterers 
übte und Barine von der Mutter, den Großeltern und 
der Schweiter zu hören begehrte. 

Da gab e8 nur Gutes zu berichten. — Zwar hatte 
der Baumeifter Tag für Tag einen Kampf mit dem 
greifen Philoſophen zu beitehen, der es die Gaſtfreund— 
ſchaft mißbrauchen hieß, jo lange mit jeinem ganzen Volke 
bei dem jungen Freunde zu wohnen, dod war Gorgias 
bisher Sieger geblieben, auch gegen Frau Berenife, Die 
ihn und die Seinen in ihr Haus ziehen mollte. 

Sleopatra, erzählte der Architekt weiter, habe dem 
Didvymus Haus und Garten abgelauft und den dreifahen 
Wert dafür gezahlt. Er fei jet ein reiher Mann und 
babe ihn beauftragt, ihm ein neues Haus zu bauen. 
Das Grundftüd am Meere und in der Nähe der Bibliotbet 
jei gefunden, doch werde das ftattlihe Bauwerk erjt im 
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Sommer beziehbar. Es wäre in der trodenen ägyptiſchen 
Luft eher unter Dach zu bringen geweſen, doch hätte es 
die vielen, meilt jehr veritändigen Wünjche der Helena 
zu berüdjichtigen gegolten. 

Da ſchauten jih Barine und Dion bedeutungsvoll 
an, der Baumeifter aber nahm es wahr und rief: „Eure 
ſtumme Sprade iſt verftändlich genug, und daß ich's ge— 
itehe, fünf Monate ſchon jcheint Helena mir die begehrens- 
wertefte der Jungfrauen. Ih jehe auch, daß ich ihr 
etwas gelte. Sobald ich indes ihr, der Königin meine 
ih, gegenüberftehe und ihre Stimme vernehme, ift es, als 
verwijche ein Sturmmwind jeden Gedanken an Helena, und 
es liegt nicht in meiner Art, wen es auch jei, zu be= 
trügen. Wie kann ih um eine Jungfrau werben, Die 
ih jo hoch halte wie fie, und deren Schmweiter Du bit, 
Barine, wenn das Bild einer andern mir die Seele be: 
herrſcht?!“ 

Da erinnerte Dion ihn an ſein eigenes Wort, man 
liebe die Königin nur wie eine Göttin, und führte, ohne 
ſeine Antwort abzuwarten, das Geſpräch auf andere 
Dinge. 

Drei Stunden nah Mitternacht waren vergangen, 
als Pyrrhus zum Aufbruche mahnt. — Während das 
ichnellite Boot des Fiſchers den Baumeiſter endlich in die 
Stadt zurüdtührte, frug er fih, ob wohl die Mädchen, die 
vor der Ehe in ftörungslojer Zurüdgezogenheit lebten, mie 
Selena, beſſere und mit jedem Los gleich zufriedene Haus» 
frauen würden wie die vielummorbene Barine, die Dion 
mitten aus dem lebendigiten Treiben der Großſtadt in 
die ödeſte Einſamleit geführt. 

Dieſem föftlichen Abend folgte ein Tag der Erregung 


> 470 — 


und ſchweren Bejorgnis; denn das junge Paar hatte vor 
Beamten des Steuereinnehmer3 verftedt werden müllen, 
die dem Pyrrhus einen Teil feines im legten Jahre Er— 
Iparten und die große neue Barke abnahmen, die ihn 
auf die hohe See führte. 

Die Rüftungen erforderten große Summen, für die 
Flotte wurde an Fahrzeugen in Anſpruch genommen, 
was fi tauglich erwies, und wie dem Fiſcher, jo erging 
es der gejamten Bürgerjhaft in Stadt und Land. 

Selbit die Tempelihäße wurden eingezogen, und doch 
fonnte jeder fih jagen, daß die großen Summen, die 
durch diefe ſchönungsloſen Erprefjungen in den Staats» 
ihaß flofjen, der Vergnügungsjagd des Hofes ebenjo qut 
dienten wie der Rüſtung des Heeres und der Tylotte. 

Dennoch erhob ſich fein Aufftand. So groß war die 
Liebe zu der Königin, jo hoch Hielt man die Selbitändig- 
feit Aegyptens, jo bitter war der Haß gegen die Römer. 

Wie ernit es Kleopatra unter all den ausjchweifenden 
Bergnügungen, von demen fie ji nicht allzu oft aus- 
ihliegen konnte, mit den Rüftungen nahm, das war auch 
für die Verbannten von ihrer Klippe aus erfennbar; 
denn auf allen Werften herrichte Tag und Nacht eine 
fieberhafte TIhätigfeit, und der Hafen füllte fi mit 
Schiffen. Das Gehen und Kommen von Kriegsfahrzeugen 
hörte nicht auf. Von der Schlangeninjel aus gab es 
fortwährend, und oft auch beim Lichte der Sterne, 
Hebungen der Ruderer und ganzer Geſchwader auf der 
offenen Eee zuzuſchauen. 

Jetzt zeigte ſich auch bisweilen ein prächtiges Staats» 
ihiff mit dem Antonius an Bord, der die raſch ent— 
itandene flotte beiichtigte, um eine jener zündenden 
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Anſprachen an die neu ausgehobenen Seeleute zu richten, in 
denen er immer noch ein ſchwer zu übertreffender Meiſter. 
Zu der Bemannung der jüngſt fertig geſtellten Kriegs— 
ſchiffe gehörten nunmehr auch zwei Söhne des Pyrrhus. 
Im April waren ſie zum Dienſte herangezogen worden, 
und obgleich Dion dem Vater eine große Summe für 
ihren Loskauf zur Verfügung geſtellt hatte, ließ man fie 
nicht frei. 

Da gab es im dem zufriedenen Menjchenfreife auf 
der einfamen Klippe Hummer und Thränen genug, und 
wenn Dionyjos und Dionihos einen freien Tag hatten 
und die Ihren bejuchten, ergingen jie fih in Klagen 
über die graujame Haft, in der die junge Mannſchaft 
eingeübt und bis zur Erihöpfung amgejtrengt wurde. 
Sie erzählten von den Bürgerd- und Bauersjöhnen, die 
man ihrem Dorfe, den Eltern und dem Geſchäft gemalt: 
jam entrifien habe, um jie als Seeleute auszubilden. 
Die Empörung jei groß in ihren Reihen, und man leihe 
den Aufwieglern nur zu gern das Ohr, die erzählten, 
wie viel beiler e3 die Leute auf den Schiffen des Octavia 
hätten. | 

Pyrrhus beſchwor die Söhne, ji vor der Teilnahme 
an meuteriſchen Verjuchen zu hüten ; die Frauen dagegen 
hätten alles gebilligt, ma3 die Jünglinge von dem harten 
Dienſte zu befreien verhieß, und ihre heitere Frijche ver- 
wandelte ji in jorgenvolle Betrübnis, 

Auch Barine war nit mehr wie früher. Sie hatte 
die frohe und rüjtige Beweglichkeit verloren, die Augen 
ſchwammen ihr oft in Thränen, und wenn fie geneigten 
Hauptes dahinjhritt, war es, als ob eine ſchwere Sorge 
fie bedrüde. 
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War es die Glut des April mit ſeinen Wüſtenwinden, 
die ſolche Veränderung hervorrief? Hatte ſich endlich die 
Sehnſucht nach der abwechslungsreichen und anregenden 
Vebensweiſe von früher ihrer bemächtigt? Begann die 
Einjamkeit ihr unerträglih zu werden? Genügte die 
Liebe des Gatten nit mehr, um ihr jo viele preis 
gegebene Güter zu erjegen? — Nein! Das fonnte es 
nicht jein; denn mit bingebenderer Zärtlichkeit Hatte fie 
den Geliebten nie in das Antlitz gejhaut, wenn ſie 
an jchattigen Stellen in voller Ruhe mit ihm allein war. 
Unglüdlid oder frank war fie, die in folden Stunden einer 
Verlörperung des Glüds und Wohlſeins gli, gewik nicht. 

Dion dagegen trug früh und jpät das Haupt jo hoch 
und blidte jo ſtolz und ſelbſtbewußt drein, als zeige das 
Leben ihm jein freundlichftes Geficht, und doch hatte er 
vernommen, dab feine Güter mit Beichlag belegt worden 
jeien und daß er ed nur dem Ardibius und dem Ein: 
fluß des Oheims verdanfe, daß jein Vermögen nod nidt 
wie das vieler anderen, dem königlichen Schatz einverleibt 
worden war. Aber welches Mißgeſchick hätte er in dieſer 
Zeit nicht leicht verwunden ? 

Ein großes Glüd, das allergrößte, das die Himm— 
liihen dem Menichen beſcheren, knoſpte für ihn und jein 
junges Weib heran, und die Frauen auf dem Eilande 
nahmen im Mai teil an der fie beieligenden Hoffnung. 

Pyrrhus brachte einen Opferaltar und ein marmornes 
Bild der Ilythyia, der Geburtsgöttin, die die Römer 
Yucina nannten, mit aus der Stadt, das jeine Freundin 
Anukis ihm im Namen der Charmion für die junge 
Frau übergeben hatte. Sie war dabei wieder auf Die 
Schlangen zu reden gelommen, von denen es auf der 





‘ 


> 473 — 


Nachbarinſel ſo viele geben ſollte, und ihre Frage, ob es 
ſchwer ſei, ſich einzelner lebendig zu bemächtigen, hatte 
der Freigelaſſene verneint. 

Das Götterbild und der Altar fanden Aufſtellung 
neben den anderen Heiligtümern, und wie oft ſalbte 
Barine und jede der anderen Frauen den Stein! 

Dion gelobte der Göttin, die den hoffenden Frauen 
beiftand, ein jchönes Heiligtum auf der Klippe und in 
der Stadt, wenn ſie feines geliebten jungen Weibes 
gnädig malte. 

Als im Juni die Sonne um Mittag am heißeften 
brannte, führte dev Filher eines Abends Helena, die 
jüngere Enfelin des Didymus und Chloris, die Amme 
des Dion, die jchon feiner Mutter eine treue Gehilfin 
gewejen und jpäter die Sklavinnen feines Daufes beauf- 
Jihtigt hatte, auf die Klippe. 

Wie froh und dankbar ftredte Barine der Schweſter 
die Arme ‚entgegen. Ihre Mutter hatte jih nur durch 
die Verfiherung, daß ihr Verſchwinden die Späher auf: 
merkſam machen würde, zurüdhalten laſſen. Und die 
Häſcher waren in der That wahjam; denn Marcus 
Antonius ließ immer noch nad der Sängerin fahnden, 
der Sahmalter PHiloftratus hatte das Ausichreiben, das 
auf die Ergreifung des Dion zwei Talente Belohnung 
jegte, nicht zurüdgenommen, und die Häſcher hielten den 
Palaſt des Entflohenen wie das Haus der Berenife fort: 
während aufmerfiam im Auge. 

Der ftillen Helena ſchien es jchmwerer zu werden, ſich 
in der Cinjamfeit zurechizufinden als der lebhafteren 
Schmeiter. Wie deutlich fie auch die Liebe zu erkennen 
gab, die fie für Barine empfand, verſank ſie doc oft 
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nachdenklich in ſich jelbit, und allabendlid ging fie, wenn 
die Schatten länger wurden, an da3 jüdliche Ufer der 
Klippe und jah nah der Stadt hin, wo die Großeltern, 
jo gut fie au im Haufe des Gorgias aufgehoben waren, 
ihrer doch wohl entbehrten. 

Acht Tage waren jeit ihrer Ankunft vergangen, und 
das Leben in der Einſamkeit ſchien ihrem Weſen nod 
ſtärler als am erften und zweiten zu widerſtreben; aud 
mußte die Sehnſucht nad) den Großeltern wachſen; denn 
fie war heute jogar im Brande der Mittagsionne an den 
Strand gegangen, um eimen Blid auf die Stadt zu 
werfen. 

Wie lieb fie die alten Leute doch Hatte! 

Aber Diond Vermutung, die feuchten Augen, womit 
Helena heute in der Dämmerzeit zu ihmen eingetreten 
war, hätten einem jüngeren Bewohner der Gropftadt ge: 
golten, jhien doch, troß de ummilligen Widerjpruchs 
jeiner Gattin, das Rechte getroffen zu haben; denn um 
weniges jpäter ließen ſich vor dem Hauje helle Stimmen 
vernehmen, und als ein tiefes, herzliches Laden laut 
wurde, jprang Dion auf und rief der Gattin zu: „So 
ladt nur Gorgias, wenn ihm etwas ganz Bejonderes 
begegnet.“ 

Damit eilte er hinaus und hielt Umſchau, dod es 
gab trotz des Hellen Mondenſcheins nichts mehr zu 
jehen als den Vater Pyrrhus, der zu dem Anferplage 
zurüdging. 

Aber das Ohr des Dion war jharf, und von der 
andern Seite des Hauſes her meinte er gedämpfte Stimmen 
zu hören. Ungeſäumt folgte ex ihnen, und als er die 
Ede des Bauwerks umgangen hatte, blieb er überraicht 





ftehen und rief, als dicht vor ihm ein leijer Aufſchrei 
eriholl: „Guten Abend, Gorgias. Auf ſpäter! Ich will 
nicht ftören.” 

Wenige raſche Schritte führten ihn zu Barine zurüd, 
und mährend er ihr in Ohr raunte: „Draußen im 
Mondenjchein jah ich Helena an der Brujt des Gorgias 
die Sehnjuht nah den Großeltern ftillen,“ Hatjchte fie 
in die Hände und jagte lähelnd: „So geht in diejer 
Einöde die gute Lebensart verloren. Ein liebendes Paar 
bei der eriten Begegnung ftören! Doch Gorgias hat es 
mit uns beiden mitten in Alerandria ebenjo gehalten, 
und das ift ihm nun heungezahlt worden.” 

Mit der Verlobten am Arme betrat der Baumeifter 
bald darauf das Gemadh. Bon Stunde zu Stunde hatte 
er Helena ſchwerer entbehrt und es am achten Tage un- 
möglih gefunden, des Lebens Laſt ohne fie weiter zu 
tragen. Seht verjicherte er, mit gutem Gewiſſen als 
Werber vor die Mutter und die Großeltern getreten zu 
jein; denn ſchon am dritten Tage nad der Abreife der 
Helena habe fi) das Verhältnis zwijchen ihm und der 
Königin geändert. In Gegenwart der Kleopatra jei ihm 
nämlih das Bild der Enkelin des Didymus nod) leb— 
bafter vor die Seele getreten als früher angefichts der 
Helena das der troß alledem unvergleihlihen Majeftät. 
Fine Sehnſucht wie diejenige, die ihn in den legten Tagen 
gequält, habe er dazu bis dahin nur aus der Dichtung 
gekannt. | 


Deren 


Ginundzwanzigftes Kapitel. 


Nena war e3 dem Baumeifter nur vergönnt, wenige 
Stunden auf der Schlangeninjel zu verleben ; denn in 
der Stadt begann es jehr ernit auszuſehen, und aud bei 
Naht wurde der Bau des Grabmals gefördert. Das 
Innere des erſten Stockwerks ging der Vollendung ent- 
gegen, und der Rohbau des zweiten jchritt vorwärts. 
Aber auch das Erdgeſchoß erforderte noch Arbeit in Fülle. 
Wie dies, jollte das Ganze ein vollendete Kunſtwerk 
werden, Die Mojaiciften, die den Fußboden der großen 
Halle heritellten, Hatten fich jelbit übertroffen. Auf die 
Bildhauerarbeiten für die Wände konnte nicht mehr ge- 
wartet werden. Wohin eigentlih Relief3 in Bronzeguß 
gehörten, jollten einjtweilen Platten von polirtem ſchwarzem 
Marmor kommen; denn die größte Eile that not. 

Octavian hatte ſich bereits Pelufium genähert, und 
wenn Seleufus, der Befehlshaber der Beſatzung, die ſtarke 
Feſtung aud lange hielt, konnte doch ſchon in der 
nächſten Woche ein Zeil des feindlichen Heeres vor 
Alerandria erjcheinen. 

Uebrigens jtand eine Achtung gebietende Streitmacht 
zu jeinem Gmpfange bereit. Die Flotte ſchien der des 


Feindes gewachſen, die Reiterei, die Antonius gejtern an 
der Königin vorüber geführt hatte, mußte auch das Auge 
des Kenners erfreuen, und der Imperator hoffte viel von 
den Kriegern, die in früheren Tagen unter ihm gedient, 
die jeine Großmut und offene Hand im Glüde fennen 
gelernt und die ereignisreihen Tage ſchwerlich vergefien 
hatten, in denen er Gefahr und Entbehrung willig und 
heiter mit ihnen geteilt. 

Helena blieb auf der Klippe zurüd, und ihre Sehn- 
juht nah dem alten Paare hatte ſich beträchtlich ge- 
mildert. Wach und hilfsbereit rührte fie die Hände, und 
ihr heiterer Blid bewies, daß das einſame Injelleben ihr 
jeine Reize zu erjchließen beginne. 

Ueber den jungen Gatten war dagegen große Unruhe ge- 
fommen. Er verbarg fie vor den Frauen; der alte Pyrrhus 
aber Hatte oft Mühe, ihn von einer Fahrt in die Stadt 
zurüdzuhalten, die jo nahe vor der letzten Entſcheidung 
die Frucht langer Ausdauer und Entbehrung in Frage 
jtellen konnte. Oft jchon hatte Dion mit der Geliebten ein 
Schiff befteigen wollen, um eine große Stadt in Syrien 
oder Griechenland aufzujuhen, doch immer neue, ſchwer— 
wiegende Bedenken hatten ihn davon zurüdgehalten. Be— 
ſonders bedrohlih erichien, dab jedes Fahrzeug aufs 
gründlichfte unterfucht wurde, bevor e& den Hafen ver: 
ließ, — und e& war unmöglih, ihm den Rüden zu 
menden, ohne die Schmale Straße im Oſten des Pharus 
oder den Durchgang im Heptaftadium zu pajfiren, die 
beide leicht zu bemwadhen waren. Aus der reifen Ge— 
(ajienheit, die den jungen Ratsherrn jonjt auszeichnete, 
war fieberhafte Inruhe geworden, und auch das Herz des 
treuen alten Warners hatte das Gleihgewicht verloren ; 
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denn der Zuſammenſtoß der Flotte, auf der ſeine Söhne 
dienten, mit der des Octavian war bald zu erwarten. 

Tief erregt kam er eines Tages aus der Stadt zurüd. 
Telufium jollte gefallen ſein. 

Als er die Klippe beitieg, fand er dort alles ftill. 
Niemand, auch nicht Dione, empfing ihn. 

Was war hier vorgegangen? 

Hatte man die Verborgenen entdedt und jie und die 
Seinen in die Stadt, ins Gefängnis, vielleiht in die 
Steinbrüche gejchleppt ? 

Totenbleih, doch gefaßt und aufrecht jchritt er dem 
Haufe entgegen. Er verdankte dem Dion und jeinem 
Vater das höchſte Lebensgut, die vyreiheit, und die Grund- 
lage zu allem, was er ſonſt noch beſaß. Aber hatten jeine 
Befürhtungen wirklih das Rechte getroffen, war er ein 
beraubter Mann, jo durfte er doch, jelbit als vereinjamter 
Bettler, fortfahren, der Freiheit zu genießen. Wenn er 
für denjenigen, durch den er fein Beſtes beſaß, das übrige 
preisgeben mußte, lag es ihm ob, e& geduldig zu tragen. 

Es war nod hell. 

Auch als er dem Haufe ganz nahe gelommen war, 
traf fein Laut jein Ohr, außer dem Freudengeheul jeines 
großen Wolfspaderd Argus, der an ihm aufjprang. 

Jetzt legte er die Hand auf das Schloß der Thüre; 
— doch don innen her ward jie aufgeftoßen. 

Dion Hatte ihn kommen jehen, und hingeriſſen von 
der neuen Glüdjeligfeit, mit der diefer Tag ihn gejegnet, 
fiel er dem treuen Manne ftürmiih an die Bruft und 
rief: „Ein Knabe, ein herrliher Knabe! — Wir nennen 
ihn Pyrrhus.“ 

Da rannen dem FFreigelaffenen Helle Thränen in den 
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grauen Bart, und als jeine alternde Gefährtin ihm mit 
dem Finger auf dem Munde entgegenfam, raunte er ihr 
mit zitternder Stimme zu: „AS ich fie brachte, da 
fürchteteft Du, die Städter zögen uns mit ind Verderben; 
— aber Du empfingft fie troßdem, wie ſich's gebührt, 
und — Pyrrhus joll er heißen — und nun! — Was 
that ich geringer Mann, daß mir jo Großes, jo Schönes 
zu teil wird?“ 

„Und id, ih!“ ſchluchzte die Fiſchersfrau auf. „Und 
das Find, das Herzige Würmchen!“ 

Diefem Tage der fonnenhellen Glüchſeligkeit folgten 
andere der ftillen Herzensfreude, der reinjten Luſt und 
zugleich der ſchwerſten Beſorgnis. Sie braten auch mande 
Stunde, in der Helena Gelegenheit fand, ihre Umficht 
zu bewähren, und die alte Chloris und die Fiſchersfrau 
ftanden ihr dabei mit ihrer Erfahrung zur Seite. 

Eine lieblichere junge Mutter als Barine, ein jchöneres 
Kind al3 den Heinen Pyrrhus meinten alle bis hin zu 
dem Graubart, deſſen Namen er trug, nicht gejehen zu 
haben; den Dion aber hielt e3 nicht mehr auf der Klippe. 

Tauſend Dinge, die ihm bis dahin unbedeutend vor= 
gelommen waren und die er hatte gehen laflen, erſchienen 
ihm jet wichtig und ſeines perjönlichen Eingreifens be- 
dürftig. Er war Pater, und aus jeder Verſäumnis 
fonnte jeinem Sohne Schaden erwadjen. 

Braun gebrannt, wie er jeßt war, und mit dem lang 
gewadjenen Haare und Barte, bedurfte es nur geringer 
Nachhilfe, um ihn aud für Freunde unfenntlich zu maden. 
In den Kleidern, die er jhon lange trug, mußte ihn, 
dejjen feine Hände zudem auf der Werft ſchwielig geworden 
waren, wohl jeder für einen wirklichen Fiſcher halten. 
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Es mar vielleicht thöriht, doch der Drang, ſich 
der Mutter Barines, den Großeltern, dem Gorgias als 
Bater zu zeigen, erſchien ihm für ſich wert, einer geringen 
Gefahr zu troßen, und fo fuhr er, ohne Barine, die 
ihon wieder im Zimmer umberging, von feiner Abjicht 
zu unterrichten, nad Untergang der Sonne des lekten 
Julitages in die Stadt. 

Daß Octavian öftlih von Alerandria beim Hippodront 
lagere, war ihm befannt. In den meißen Erhebungen, 
die dort entitanden waren, Hatte man auch von der 
Schlangeninjel aus Zelte erfannt. Am Nadhmittage war 
Pyrrhus mit der Nachricht heimgefehrt, Antonius habe 
die Reiterei des Octavian mit der feinen gejchlagen. Und 
diesmal durfte man der Siegesbotſchaft trauen; denn 
der Palaft auf der Lochias war feitlih beleuchtet, und 
al3 Dion landete, ging es lebhaft her auf dem Quai. 
Einer rief dem andern zu, es ftehe alles zum beiten. 
Marcus Antonius jei wieder der Alte geworden. Wie 
ein Held habe er ſich geichlagen. 

Viele, die ihm geitern noch geflucht, miſchten heute 
ihre Stimmen in die Evoärufe, die für den neuen Dionyjus 
erflangen, der jeine Gottheit wieder bewähre. 

Im Haufe des Gorgias fand der jpäte Gaft die 
Stoßeltern allein. Cie waren ſchon längjt von dem 
neuen Glüde der Enkelin unterrichtet. Jetzt freuten fie 
fih mit Dion und wollten fogleid ihren Gajtfreund und 
fünftigen Sohn rufen laffen, der fi an einer Verfammlung 
der Epheben der Stadt beteiligte, obgleih er ja längit 
nicht mehr zu ihnen gehörte. Aber Dion wünjchte ihn 
unter den Jünglingen zu begrüßen, die den Baumeijter 
eingeladen hatten, um ihnen bei der Entiheidung der 
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Frage, wie fie ſich während dieſes Kampfes zu verhalten 
hätten, ratend zur Seite zu ftehen. 

Dod er brach nicht gleih von dem alten Paare auf; 
denn er erwartete noch zwei Bejuche: die Mutter Barines 
und die nubiſche Dienerin der Charmion, die jeit der 
Geburt des Heinen Pyrrhus jeden Abend bei dem Philo- 
fophen vorſprachen. Jene, um ſich zu erkundigen, ob 
der Tag nichts Neues über Mutter und Kind gebradt 
habe, diefe, um Briefe abzuholen, die fie, die Vermittlerin, 
am nächſten Morgen auf dem Fiſchmarkt ihrem Freunde 
Pyrrhus oder feinem Sohne übergab. 

Zuerft erſchien Anufis. Durch einen kurzen Glüd- 
wunſch erleichterte fie das teilnehmende Herz; jo gern 
fie aber aud aus dem Munde des Dion jelbjt Näheres 
über die ihr teure junge Mutter gehört Hätte, unter- 
drüdte fie doch auch diesmal den eigenen Wunſch, um 
im Sinne der Herrin zu handeln. So ſchnell es an- 
ging, begab fie fih darum zu Charmion zurüd und 
meldete ihr die Ankunft des unerwarteten Gaſtes. 

Frau Berenife genoß die neue großmütterlihe Würde 
mit dankbarer Freude, doh kam fie diesmal gebeugt von 
einer ſchweren Bejorgnis, die nicht nur ihrer getrübten 
Einbildungdfraft den Urſprung verdantte, 

Ihr Bruder Arius verbarg ſich mit feinen Söhnen 
im Haus eined Freundes; denn fie jchienen ernftlich be- 
droht. Bisher Hatte Antonius dem Philofophen groß. 
mütig die nahen Beziehungen nicht verübelt, in denen er 
zu Octavian ftand; nun aber Octavian vor der Stadt 
lagerte, wurde das Haus des Mannes, der dem Feinde 
während jeiner Studienzeit der Mentor, der Berater und 


jpäter ein hochgefhäßter Freund geweſen war, go Befehl 
Ebers, Aleopatra. 
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de3 Mardion von Ecythen bewadt. Ihm und den 
Seinen war unterfagt worden, die Stadt zu betreten, 
und die Flucht zu dem Freunde hatte in der Naht und 
unter ſchwerer Gefahr bewerfftelligt werden müſſen. 

Die Ängftlihe Frau befürdtete das Schlimmite für 
den Bruder, wenn Marc Anton die Oberhand behielt, 
und do miünjchte fie der Königin von ganzem Herzen 
den Sieg. Sie, die ſtets das Ungünftigfte erwartete, jah 
im Geifte das Kriegsglüd fi wenden, — und es fehlte 
dafür nit an Grund; denn der fühne Neitergeneral, der 
jo viele Siege erfohten und den das Mißgeſchick von 
Actium nur ſchwer niedergebeugt hatte, follte die alte 
Spannkraft zurüdgemonnen haben. Heldenmütig wie in 
früheren Tagen, ja mit verwegenem Ungeſtüm war er 
an der Spite feiner Reiter dem Feinde entgegengejprengt. 
Bon feinem mädtigen Rappen aus follte er daS große 
Schwert mit jo furdtbaren Streihen geſchwungen haben 
wie vor fünfundzwanzig Jahren, al3 er den Archelaus 
unweit der nämlihen Stelle aufs Haupt gefchlagen. Daß 
er in der goldenen Rüſtung mit dem Helm auf dem 
bärtigen Haupte jeinem Ahnherrn Herakles geglichen habe, 
wurde aud don Charmion beftätigt, die von einem Ge— 
ſpanne der Königin jchnell hieher geführt worden war. 
Kleopatra konnte ihrer bald bedürfen, und doch Hatte jie 
ih von der Lochias losgemacht, um von dem Vater jelbit 
mandherlei, was ihr am Herzen lag, über die junge 
Mutter und den Knaben zu erfragen, der ihr ſchon als 
der erite Enkel de3 Mannes teuer war, deſſen Werbung 
fie zwar zurückgewieſen hatte, dem fie aber das föftliche 
Bewußtſein verdantte, in der Vlütenzeit des Lebens ge— 
liebt zu haben und geliebt worden zu jein. 
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Dion fand fie verändert. Die jchweren Monde, die 
fie in dem Briefe an Barine gejchildert, Hatten ihr das 
ergrauende Haar vollends gebleicht, die Wangen waren ihr 
eingefallen, und eine tiefe Yalte zwiihen Mund und Nafe 
verlieh ihrem freundlichen Antlit einen ſchmerzlichen Aus- 
drud. Dabei jchien fie vor furzem geweint zu haben, und 
in der That lagen herzerjchütternde Vorgänge dicht Hinter ihr. 

Während es auf der Lochias hoch hergegangen war, 
hatte fie jih von dort weggeſtohlen ... 

Der Sieg des Antonius wurde gefeiert. 

Er jelbft Teitete das Gelage. Wieder war er an 
Haupt und Bruft mit einer Yülle von friihem Laub und 
prächtigen Blumen befränzt. Neben ihm ruhte Kleopatra 
in lihtblauen, mit Zotosblumen gejhmüdten Gewändern, 
die mie die feine Krone auf ihrem Haupte von Saphiren 
und Perlen ftrogten. Charmion verficherte, fie jelten 
Ihöner gejehen zu haben. Doch — das verſchwieg fie 
— die blutlos fahlen Wangen der Stleopatra halten 
fünftlich gerötet werden müffen. 

Es mar rührend mit anzujehen gewejen, wie An— 
tonius fie nad der Rückkehr aus der Schladht, noch in der 
Rüftung, jo freudig ans Herz gejchloffen Hatte, als habe 
er fie ſich zurüdertämpft und zugleih mit der geſchwun— 
denen Heldenkraft auch jie und ihre Liebe wiedergefunden. 

Und aud ihr hatte das Glüd ſonnenhell aus den 
Augen geitrahlt. Den Reiter, der megen feiner bejon- 
deren Tapferkeit ihr vorgeführt worden war, hatte fie in 
der Bewegung ihres Herzen: mit einem Helme und 
Panzer von lauterem Golde bejchentt. 

Doch bevor noch das Feſtmahl begann, war fie ge— 
zwungen worden, fich jelbit zu befennen, daß der Anfang 
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des Endes dennoch beginne; denn wenige Stunden nach— 
dem ſie dieſen Reiter ſo großmütig beſchenkt, war er zum 
Feinde übergelaufen. Dann hatte Antonius den Octavian 
zum Zmeilampfe herausfordern laſſen und die fühle Ant— 
wort erhalten, e3 ftünden ihm viele Wege in den Tod offen. 

Das mar die Sprache des faltherjigen, der Ueber: 
macht ſicheren Feindes. Wie traurig hatte fie auch die 
Hoffnung betrogen, die alten Streiter, die unter dem 
Antonius gedient, würden auf feinen erften Ruf den 
neuen Kriegsherrn verlaflen und ihm ſcharenweiſe ent— 
gegeneilen; denn alle Verſuche ihres Gatten, die dahin 
zielten, waren troß der hinreikenden Macht feiner Be— 
redſamkeit gejcheitert, während jede Stunde die Nachricht 
vom verräteriihen Abfall einzelner Krieger und ganzer 
Manipeln feines Heeres brachte. So gewiß jchien der 
Feind feiner Sade, daß er den Verſuchen des Marc 
Anton, die Soldaten duch Verſprechungen für fih zu 
gewinnen, nicht einmal wehrte. 

Nah alledem ſah Kleopatra jet mit voller Sicherheit 
in dem Siege des Geliebten nur nod) das letzte Auffladern 
des verlöfchenden Feuers; aber jo lange es brannte, 
jollte er fie feinem Lichte folgen jehen. So hatte fie denn 
die Felthalle mit dem Sieger von heute betreten. Sie 
war Zeuge eines jeltfamen Gaftmahl3 geworden. Mit 
Thränen Hatte es begonnen und Kleopatra an das Wort 
erinnert, fie jelbjt gleiche einem Siegesfeſte vor der ge» 
wonnenen Scladıt. 

Die Mundſchenken waren faum mit den goldenen Krügen 
den Gäften näher getreten, als Antonius ſich ihnen mit dem 
Rufe zugewandt hatte: „Wader eingegoffen, ihr Leute, 
morgen dient ihr vielleicht ſchon einem andern Herrn!“ 
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Dann war er, ganz entgegen ſeiner Art, nachdenklich 
geworden und hatte vor ſich Hin gemurmelt: „Ich liege 
dann wohl draußen als ein Leichnam, ein elendes Nichts!“ 

Pautes Schluchzen der Schenken und Diener war 
diefen Worten gefolgt; er aber hatte ihnen gelajjen zu— 
geredet und verheißen, fie nicht mit in einen Kampf zu 
nehmen, von dem er weit mehr für ſich einen ruhmvollen 
Tod erwarte al3 Rettung und Sieg. 

Da waren auch der Königin die Augen übergefloffen. 
Hatte diejer zügelloje Genußmenſch, der ruchloſe Ver— 
jhmwender und Unruheftifter mit den begehrlichen, uner- 
jättlihen Sinnen aud bittere Feindſchaft ermedt, jo 
warme Liebe von jo vielen war doch wenigen zu teil ge= 
worden. Und ein Blid auf feine Heroengeitalt, ein Ge- 
danke an die Zeit, in der auch die Feinde ihm nad: 
jagten, daß er nie größer fei als angeſichts der ſchwerſten 
Gefahr, nie fähiger, die Hoffnung auf beflere Zeit auch 
in anderen froh zu erweden, als mitten unter den jchwer- 
jten Entbedrungen, ein Hinhören auf die tiefen Laute der 
metallenen Stimme des Redners, die jo oft aus dem Herzen 
fam und darum die Herzen mit jo unwiderſtehlicher Macht 
gewann, eine Reihe von Erinnerungen an die heitere Offen- 
heit feines Gemütes und jeine grenzenloje Großmut er- 
flärten zur Genüge die Klagen, die bei jenem Mahle 
erjchollen, die Thränen, die dabei floffen, und die alle 
famt echt waren. Auch der ſchönen föniglihen Frau 
hatten jie gegolten, die dem Gemahle, ohne der An— 
weſenden zu achten, die edle Stirn mit der Perlentrone 
an die gewaltige Schulter jchmiegte. 

Aber die Trauer hatte nicht lange gedauert, und als 
Marc Anton mit dem Rufe: „Fort jet mit dem Harml 
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Wir brauden die Larva niht*). Auch ohne fie willen 
wir, daß es bald aus fein wird mit der Luft! Ein 
frohes Feſtlied, Ruthus! Und Du, Metrodor, den Tänzern 
voran! Der erite Becher der Schöniten, der Beten, der 
Stlügften, der Liebenswerteften, der am heikeften Geliebten!“ 

Damit hatte er den Pokal hoch aufgeihmwungen, der 
Flötenſpieler Xuthus dem Chore gewintt, der fein Lied 
begleitete, und der Tänzer Metrodor fih als Schmetter- 
ling einer Schar von lieblihen Mädchen vorangeſchwungen, 
die mit dem Gewölk der weiten Gewänder von durch— 
ſichtigem farbigem Bombyr, die fie baufhig umfloffen, 
dad anmutigfte Spiel trieben und, bald wie von Nebeln 
ummwallt, bald wie von Flügeln fortgetragen, dem ent- 
züdten Auge die köftlichfte Abwechslung boten. 

Die Todesgenofjien waren wieder Yreudengefährten 
geworden, und als Charmion, die die Gebieterin nicht 
aus den Augen verloren und das jchmerzlihe Juden, 
das ihr das Antlit bewegte, wahrgenommen, fih aus 
dem Kreis der Gäfte fortgeihlihen Hatte, war die treue 
Nubierin ihr entgegengelommen, um die Ankunft des 
Dion zu melden. 

Da war fie — doch das verjchwieg fie den Freunden 
— in ihre Wohnung geeilt, um fih zum Ausgange zu 


*) Bei den Gaftmählern der Aegypter wurde eine Heine Figur 
in Geftalt einer Mumie herumgereicht, die die Gäfte erinnern jollte, 
daß fie bald mie diefe fein und feine Zeit mehr haben würden, ſich 
des Lebens und jeiner Genüffe zu freuen. Die Römer ahmten dies 
nah, indem fie die Larva, eine Statuette, gewöhnlich in Geftalt 
eines Gerippes, beim Schmaufe unter den Zechgenofien die Runde 
machen ließen. Der Schönheitsfinn der Griechen machte aus diejem 
häßlichen Schredbilde einen geflügelten Genius. 
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rüflen, und da Iras eben die Thür geöffnet hatte, um 
fih in ihre Gemächer zu begeben, war fie ihr nachgefolgt, 
um wegen des Nachtdienſtes bei der Königin mit ihr zu 
reden. Uber die Nichte Hatte ihr Kommen nicht be— 
merkt; denn von krampfhaftem Schluchzen erſchüttert, 
hatte fie eben das Antlik in das Poljter einer Ruhebant 
gedrüdt und dort dem wilden Echmerze, der ihr die Seele 
erſchütterte, geftattet, mit der vollen Heftigfeit ihrer leiden- 
Ihaftlihen Natur fih auszutoben. Da hatte Charmion 
fie angerufen und, jelbjt weinend, ihr die Arme geöffnet, 
und jeit ihrer Heimfehr von Actium war die Tochter ihrer 
Schweſter ihr zum erjtenmal wieder an die Bruſt ge- 
funten, und fie hatten fi lange umſchlungen gehalten, 
bis dem Rufe der Charmion: „Mit ihr, für fie bis in 
den Tod!“ die Antwort der Iras nachgellungen war: 
„Bis in dad Grab!” 

Das war ein Wort geweſen, das der Jugendgejpielin 
der Frau, die da unten blutenden Herzens an dem rau» 
jchenden Gelage übermütiger Zecher teilnahm, ſchon in 
mander ftillen Nadtftunde die Seele bewegt und die 
Frage nad) fich gezogen hatte: „Iſt Dein Geihid nicht 
an das ihre gefettt? Was kann Dir das Leben nod) 
ohne fie bieten?“ 

Jetzt war dies Wort ihr vernehmbar aus dem Munde 
einer andern entgegengetönt, und wie ein Echo des Rufes 
der Iras Hatte die VBerfiherung Charmions ſich angehört: 
„Bis in den Tod wie Du, wenn fie und vorangeht. Was 
dem Sterben aud folgt, des Herzen: und der Hände 
der Charmion joll fie nirgends entbehren.“ 

„Und der Liebe und der Dienfte der Iras gewiß 
nicht,“ hatte die Gegenverfiherung gelautet. 
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So maren fie gejchieden, und die Erregung diejes 
bedeutungspollen Augenblid3 malte ſich noch in den Zügen 
des alternden Mädchens, das einft der königlichen Jugend» 
gefährtin feine Liebe geopfert und ihr nun aud) das Leben 
verſchrieb. 

Als ſie im Hauſe des Gorgias Abſchied nahm von 
den Freunden, drüdte fie dent Dion mit warmer Innig— 
feit die Hand und teilte ihm, während er fie an den 
Magen begleitete, mit, Archibius habe vor dem erjten 
Zufammenftoße der Truppen die föniglihen Kinder von 
bier fort auf jein Gut Irenia geführt. Da wären jie 
jebt bei ihm. 

„Eine jchwerere Stunde,“ ſchloß fie, „als da ich die 
Königin zerriffenen Herzens Abjchied von ihnen nehmen 
ſah, war ich felten zu durdhleben verdammt. Was fteht 
den teuren Weſen bevor, die des reichſten Glüdes jo 
würdig wären? Die Zwillinge und den Kleinen Alerander 
anerfannt und gejihert vor Tod und Unbill und Deinen 
Knaben auf dem Arme der Barine zu jehen, das ift das 
(eßte, was ich mir noch wünſche.“ | 

Auf der Lochias hatte Charmion noch lange zu warten, 
bevor die Königin fi zur Ruhe begab. Sie fürchtete 
ih vor der Stimmung, in der fie das Gaftmahl ver- 
laffen würde; denn ſchon jeit Monden kam Kleopatra 
niedergejchlagen, bis zu Thränen bewegt oder in heller 
Entrüftung von den Gelagen der Todesgenofjen zurüd. 
Wie mußte dies, das letzte, das jo traurig begonnen 
hatte und einem jo übermütigen Yortgang entgegeneilte, 
auf fie wirken? 

Endlih in der zweiten Stunde nah Mitternacht er- 
ſchien Kleopatra. 
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Charmion meinte, fie jei von einer Täufchung be— 
fangen; denn die Augen der Königin, die, als fie fie 
verlaſſen Hatte, von Thränen übergeflojfen waren, leuch- 
teten jet in glüdjelig heiterem Glanze, und als Die 
Freundin ihr die Krone vom Haupte löfte, rief fie: 
„Barum verſchwandeſt Du jo früh von dem Feſte? 
Vielleiht war e3 das lebte; aber eines jchönern erinnere 
ih mid nit! Wie in den Frühlingstagen unjerer Liebe 
ift es gewejen. Einem fteinernen Bildnis hätte Marc Anton 
das Herz bewegt mit jenem Gemiſch von männlicher 
Kühnheit und demütiger Hingabe, dem fein Weib wider: 
ſteht. Wie damals jhrumpften die Stunden zu Augen: 
bliden zujammen. Wir waren wieder jung, wieder eins. 
Hier auf der Lochias in der heutigen Nacht mweilten wir 
bei einander und doch in fernen Zeiten und an anderen 
Stätten. Was die Sänger fangen, die Muſiker ſpielten, 
die Tänzer dem Blide boten, für uns war e3 verloren. 
In eine fonnige Yauberwelt ſchwangen wir und Hand 
in Hand zurüd, und dad Märdenjpiel im Reiche der 
Glüdjeligen, das fih da vor uns in blendender Pracht 
und mwonniger Luſt abjpielte, es war der Traum, den ich 
als Kind am liebſten träumte, und zugleich der wonnigfte 
Teil des Lebens der Königin von Aegypten. 

„Vor der Thür des Epifuräergartend begann es. 
Auf dem Kydnosftrome nahm es den Fortgang. Ich jah 
mich wieder auf dem goldenen Schiffe von Blumentetten 
umftridt, auf dem purpurnen Yager mit Rojen rings um 
mid her und unter den im Edelſteinſchmuck blitenden 
Füßen. Ein janfter Windhaud blähte das ſeidene Segel, 
die Gefährtinnen ließen rings um mic her die hellen 
Stimmen zum Saitenfpiele erjhallen, den ſüßen Wohle 
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geruch, der und ummehte, irug der Zephyr an das Ufer 
und haudte ihm die Botſchaft zu, daß ihm die hobe 
Seligfeit jet nahe, von der er gemähnt, ihr Genuß ſei 
den Himmliſchen allein vorbehalten. Und mie mir jein 
Herz entgegenfhlug und feine berauſchten Sinne zitternd 
nad) mir verlangten, jo — er befannte es — jo geſchah es 
aud feinem Geilte, ſobald er dem meinen begegnete. 
Glüdjelig fühlten wir uns beide von Banden umjchlungen, 
die nichts, au nicht das Mißgeſchick, zu löſen vermochte. 
Er, der Beherrfcher des Erdrunds, war überwunden, und 
e3 bereitete ihm Wonne, den Winfen der Siegerin zu 
folgen, weil er empfand, dab fie, vor der er fich beugte, 
jeine gehorfame Sklavin. Und das alles, fein Zauber: 
becher hatte e& bewirkt! Wie befreit von dem beäng- 
jtigenden Wahnbilde, das — Hatte es aud da3 Teuer 
zerſchmolzen — mir die Seele bis vor wenigen Stunden 
am ſchwerſten bedrüdte, atmete ich wieder auf. Steine 
magiihe Kunft, nur die Gaben des Leibe und ber 
Seele, die die befiegte Siegerin, die das Weib Kleopatra 
der Gunft der Himmliſchen verdankte, Hatten jeine hohe 
Mannheit gezwungen, ſich ihr zu ergeben. 

„Bom Kydnos führte er mich hieher und in die 
jeligen Tage, die es und auf dem Boden meines Mleran- 
dria zu verſchwelgen vergönnt war. Taujend jonnendelle 
Stunden, fingende und Hingende Wogen, die längft mit 
dem Strome der Zeit don dannen rauſchten, wedte er 
zu neuem Leben, und ich, ich that das Gleiche, und unfere 
Erinnerungen jehmolzen ineinander. Was wir an un— 
vergeplihen Stunden durchlebt, wenn wir in tollem Ueber- 
mut ung unerlannt unter das fröhlihe Volt miſchten, 
was uns in olympijcher Luft das Herz hoch aufſchwang, 


> 491 —⸗ 


wenn und der Jubel von Taufenden umjauchzte, mas ung 
im einjamen Gemade Geift und Sinne mit den Wonnen 
der Seligen gefättigt, wa3 ung von den Kindern aus zu— 
flog an beglüdendem, reinem Nektar der Seele, das alles 
zeigten und ſchenkten wir einander wieder, und keins 
mußte, wer der Gebende jei oder der Empfänger. Wie 
ausgelöjcht erihien das Dunkle, dag Schmerzlihe, — 
und der Sindertraum, das von der Einbildungstraft ge— 
wobene Märden, ala Wirklichkeit ftand e8 mir vor der 
Seele, als die nämlihe Wirklichkeit, — ich mwiederhole es 
— die id) mein vergangenes Leben nenne. 

„Und, Charmion, wenn morgen der Tod fommt, 
braude ih dann zu jagen, daß er zu früh kam, daß er 
mich abrief, bevor er dem Dajein gewährte, mir die 
hödhften feiner Gaben zu ſchenlen? Nein, nein und aber- 
mals nein! Wer in der lebten Stunde fi jagen darf, 
der jchönfte jeiner Kinderträume fei überboten worden 
dur einen langen Abjchnitt des eigenen Lebens, der 
preije fih glüdlih, fei e$ aud in der tiefften Not und 
am Rande des Grabes! 

„Das Verlangen, die erfte und hödhjfte unter den Frauen 
ihrer Zeit zu werden, das jhon daS Herz der jungen 
Schülerin bewegt hatte, e8 wurde erfüllt. Die heiße Sehn- 
ſucht nad) Liebe, die mir ſchon damals das ganze Wefen 
durchglühte, das liebende Weib, die Mutter, die Königin 
jah fie befriedigt, und damit auch die Freundſchaft mir 
gewähre, was fie nur immer vermag, dafür ließ die 
Gunſt des Schidjal$ meinen Arhibius, Deinen Bruder 
jorgen, meine Charmion und Iras. 

„So mag nun fommen, was will. Diejer Abend 
lehrt mid), daß das Leben mir hielt, was e3 veriprad). 
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Aber auch anderen ſoll geftattet ſein, der glänzendſten der 
Königinnen, der am heißeſten geliebten aller Frauen gern 
zu gedenten. Ich forge dafür; denn das Grabmal, das 
Gorgiad mir erbaut, wie eine unzerflörbare Mauer ftellt 
e3 ſich zwiſchen die Kleopatra, die heute noch mit ftolzem 
Selbftgefühl diefe Krone trägt, und die drohende De: 
mütigung und Schande. 

„Seht will ih jchlafen gehen. Bringt das Erwachen 
Niederlage, Jammer und Tod, ich habe feinen Grund, 
mein Geihid zu beflagen. Nur eins wollte e3 mir 
nit gönnen: Die jchmerzloje Ruhe, die das Kind und 
die werdende Jungfrau als höchſtes Gut erkannten; doc 
aud) fie joll der Sleopatra werden. Das Neid) des Todes, 
das, wie die Aegypter jagen, das Schweigen liebt, es 
öffnet mir die Thore. Die ftillite Ruhe, auf feiner 
Schwelle beginnt fie, und wo fie aufhört, wer weiß es? 
Der Blid des Geiftes reicht nicht weit genug, um die 
Grenze zu erjpähen, bei der fie am Ende der Ewigkeit, 
die ja endlos ift, von etwas anderem verdrängt wird.“ 

Damit Hatte die Königin der Freundin gewinkt, fie 
in das Schlafgemach zu begleiten. 

Von ihm aus führte eine Thür in das der Kinder, 
und ein unmiderftehliher Trieb zwang fie, fie zu öffnen 
und in den leeren, dunflen Raum zu jehauen. 

Da fühlte fie, wie es ihr kalt durch die Adern riefelte. 
Einer der Zofen, die ihr folgten, nahm fie die Leuchte 
aus der Hand und trat auf die Lagerftätte des Keinen 
Alerander zu. Sie war leer und verlafen wie die 
anderen. Das erhobene Haupt ſank ihr auf die Bruit; 
die mutige Faſſung, die dem Rüdblid auf da3 ver- 
gangene Leben gefolgt war, hielt nicht mehr jtand, und wie 
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das üppige Schwelgen des Himmels in den lichteſten Farben, 
wie das Abendglühen plöglih der Nacht weicht, jo begab 
fi in der Seele Kleopatras nad dem hohen Aufſchwung 
der lebten Stunden eine jähe Wandlung, und von tiefer, 
Ichmerzliher Niedergejchlagenheit ergriffen, warf jie fich 
vor dem Bette der Zmillinge nieder. Dort blieb fie lange 
feije weinend liegen, bis Charmion fie, al3 der Tag zu 
dämmern begann, ermahnte, zur Ruhe zu gehen. Da 
erhob Kleopatra fih langſam, trodnete die Augen und 
jagte: „Vorhin fchien mir dag Leben, das Hinter mir 
liegt, wie ein prächtiger Garten. Aber wie viele Schlangen 
ftredten mir eben die platten Köpfe mit den bligenden 
Augen und gejpaltenen Zungen entgegen! Wer riß die 
Blumen zur Seite, unter denen fie verborgen gelegen? 
Jh meine, Charmion, e3 war die geheimnisvolle Macht, 
die ja hier bei den Kindern ſich noch der kleinſten tie 
der ftärfften Regung gegenüber jo gewaltig bethätigt, — 
es war — mann börte ich dies unheimlihe Wort zum 
legtenmal nennen? — es war das Gewiſſen. Hier, an 
diefer Heimftätte der Unſchuld und Reinheit fällt jcharf 
ins Auge, was einem Flecken gleich ſieht. — Hier... 
O Charmion ... Wären die Kinder doch hier! — Dürfte 
ih do... Aber nein, nein! Es ift gut, ift jehr gut, 
daß jie fort find! Stark muß ich bleiben, und ihre holde 
Anmut bräde mir die Kraft. Aber es wird heller und 
heller. leidet mih an für den Tag. Eher fänd’ ich 
wohl Schlaf in einem zujammenftürzenden Haufe, als 
mit joldem Aufruhr im Herzen.“ 

Während man ihr darauf die dunklen Gewänder, die 
fie bezeichnet hatte, anthat, erſcholl im königlichen Hafen 
unter ihr laut und vielfadh der Ruf der Tuba und der 
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Signale, die die Flotte und das Landheer, von dem ein 
großer Teil ſchon in der Nacht auf die dem Meere benad)- 
barten Hügel geführt worden war, zur Aufftellung riefen. 

Das Hang friegeriih und kühn. Die wohlbewehrten 
Schiffe da unten boten einen ftattlihen Anblid. Wie oft 
hatte Kleopatra Unerwartetes eintreten, jcheinbar Un— 
mögliches möglich werden jehen. Der Sieg des Octavian 
bei Actium, war er niht and wie ein Wunder gemejen? 
Wenn das Schidjal nun wie ein launifcher Herricher 
Ungunft mit Gunft vertauſchte? Wenn Antonius ſich 
heute als Held bewährte wie gejtern und ala Feldherr 
wie jo oft in früheren Tagen? 

Sie hatte es abgelehnt, ihn vor dem Beginn der 
Schlacht mwiederzufehen, um ihn nit von der großen 
Aufgabe abzuleiten, deren Löjung ihm bevorftand. Als 
fie ihn jegt aber auf dem feurigen Berberhengft in glän- 
zender Nüftung, dem Kriegsgotte jelbft ähnlih, an den 
Truppen borbeireiten und fie mit jenen großen, heiteren 
Winken begrüßen jah, deren warme Freundlichkeit aus 
dem Herzen fam, und die die Srieger ſchon fo oft zu 
heller Begeilterung entflammt Hatten, mußte fie ſich 
Gewalt anthun, um ihn nicht zu fich zu berufen und ihm 
zu jagen, daß ihre Gedanken ihm folgten. 

Uber fie unterließ es, und als fein Burpurmantel ihr 
aus den Augen ſchwand, ſenkte fie wieder das Haupt. 
— Mie ganz anders hatte in früheren Tagen der Zuruf 
der Krieger geflungen, wenn er fich ihnen zeigte! Dieje 
laue Antwort auf feinen frodgemuten, warmherzigen Gruß 
war fein Vorzeihen des Tieges. 


— — 





Zmeiundzwanzigftes Kapitel. 
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As Dion wurde Zeuge des Aufmarjches der Truppen. 

Gorgias, den er unter den Epheben gefunden 
hatte, begleitete ihn, und wie die Königin, fo jahen auch 
fie in der zurüdhaltenden Weile, mit der das Heer den 
Teldheren begrüßte, ein übles Vorzeichen für den Ausgang 
der Schlacht. 

Den Yünglingen hatte der Baumeifter den Dion als 
den Genius eines Verſtorbenen vorgeftellt, der, jobald man 
ihn nah dem Woher und Wohin fragte, gezwungen jei, 
in Geftalt einer Fliege das Weite zu ſuchen. Er Hatte 
dies wagen dürfen; denn er kannte die Epheben, und in 
ihrer Mitte gab es feinen Verräter. 

Wie ein geliebter, vom Tode erftandener Bruder war 
Dion, das frühere Haupt des Vereins, willlommen ge= 
heißen worden; ihm aber hatte es Genuß bereitet, nad) fo 
langer Zeit bei einer Beratung als Redner den Ausſchlag 
zu geben. Freilich war er nur auf geringen Widerjprud) 
geftoßen; denn der Beſchluß, fih von dem Kampfe gegen 
die Nömer fern zu Halten, war den Epheben von der 
Königin felbjt duch den Antyllus nahe gelegt worden, 
der indes die Verſammlung jchon verlaſſen hatte, als 
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Dion fi zu ihr gejellte. War es doch der Kleopatra 
wie ein Frevel erjchienen, das Blut der edeljten Söhne 
der Stadt für eine Sade in Anſpruch zu nehmen, die jie 
jelbft für verloren hielt. Sie fannte die Mütter und 
Väter von vielen und fürdtete, daß Octavian fie, die 
nicht zum Heere gehörten, furchtbar beitrafen würde, wenn 
fie, mit den Waffen in der Hand, in feine Gemalt 
fielen. 

Schon gingen die Sterne dem Untergang entgegen, 
al3 die Epheben dem Freunde das Geleit gaben. Unter: 
wegs ſtimmten fie in wechjelnden Chören die Hymenäen 
an, die fie am Tage feiner Hochzeit zu fingen ver— 
hindert geweſen waren. Yautenjchlag begleitete die Lieder, 
und diefe nächtlihe Muſik in den Straßen der Stadt gab 
der Mythe den Urfprung, der Gott Dionyjus, dem Marc 
Anton fi) bejonderd verwandt gefühlt und in deſſen 
Geftalt ex ſich dem Volke jo oft gezeigt hatte, jei damals 
unter Gefang und Mufif von ihm gewichen. 

Bor dem Ifistempel verließen die Jünglinge den Dion. 

Nur Gorgias blieb bei ihm zurüd. 

Er führte ihn zu dem dem Heiligtum benachbarten 
Grabmale der Königin, an dem bei Fadellicht emfig ge- 
arbeitet wurde. Ein leichtes Gerüft umgab es noch immer; 
das hohe untere Stodwerf mit der eigentlichen Gruft war 
aber vollendet, und Dion bewunderte die Kunft, mit der 
das Aeußere dieſes Bauwerks feine innere Beltimmung 
zum Ausdrud brachte. Große Quadern von dunkelgrauem 
Granit bildeten das Gemäuer. Ernft, beinahe abweijend, 
erhob ſich die breite, leicht geböjchte Vorderjeite mit dem 
gewaltig hohen Ihore, das eine Hohlfehle mit der ge 
flügelten Sonnenjdeibe krönte. An ihrer Seite ftanden 
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in überwölbten Nijchen die aus dunkler Bronze gegoijenen 
Bildjäulen des Antonius und der Stleopatra, und über 
den Karnies erhoben fih die ehernen Geftalten der 
Liebe und des Todes, des Ruhmes und des Schweigens 
und adelten die ägyptiiden Formen mit edlen Werfen 
der helleniſchen Kunſt. 

Das maſſive, mit Figuren in erhabener Arbeit ge— 
ſchmückte Thor von gegoſſenem Erz hätte einem Sturm— 
bode widerſtanden. Auf den Wangen der zu ihm hinauf— 
führenden Stufen lagen Sphinre von dunfelgrünem 
Diorit. Alles an diejem dem Tode gewidmeten Bauwerke 
erihien groß, ernft, durch feine Unzerſtörbarkeit an die 
Emigfeit mahnend. 

Das obere Stodwerl war nod) in feinem jeiner Zeile 
vollendet. Maurer und Steinmeßen arbeiteten an der 
Bekleidung der ſtarken Wände mit dunklem Serpentin 
und Shwarzem Marmor. Die große Winde fland bereit, 
die ein Meifterwerk der alerandriniihen Plaftif in die 
Höhe ziehen follte. Es war für den Giebel bejtimmt 
und ftellte die fiegreihe Venus mit Helm, Schild und 
Lanze dar, wie fie als Führerin einer Schar von ge= 
flügelten Xiebesgöttern, Kleinen Bogenſchützen, an deren 
Spige Eros jelbjt Pfeile verfandte, den jchon aus vielen 
Wunden blutenden dreiföpfigen Gerberu3, den Tod, ſieg— 
reich befämpfte. 

Für die Befihtigung des inneren Bauwerks fehlte es 
an Zeit; denn Pyrrhus erwartete feinen Schußbefohlenen 
bei Sonnenaufgang am Hafen, und im Oſten begann 
ſich jhon der Himmel zu lichten. 

ALS die Freunde fih dem Landungsplage näherten, 


funtelte die alles überragende eherne Kuppel des Serapeums 
Ebers, Aleopatra. 32 
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mit blendendem Glanze. Die Wimpel und Maſte der 
zum Aufbruch bereiten Flotte im Hafen ſchienen ſich in 
einem Meer von goldenem Lichte zu baden. In der 
ſchillernden, leicht gekräuſelten Fläche der See ſpiegelten 
ſich zitternd die ehernen und vergoldeten Figuren an den 
Schiffsſchnäbeln, und wie ein Netzwerk mit dunklen 
Maſchenſtreifen verbanden auf der Waſſerfläche die langen 
Schatten der Ruderreihen Schiff auf Schiff. 

Hier nahmen die Freunde Abſchied, und Dion folgte 
allein dem Quai, um zu dem Freigelaſſenen zu ſtoßen, 
der es jchwer haben mußte, aus diefem Gewirr von 
Fahrzeugen mit jeiner Barfe den Ausgang zu finden. 
Die Belihtigung des Maufoleums hatte den jungen Vater 
zu lange aufgehalten, und jo unfenntlih er fih aud 
wußte, warf er fih dennoch vor, fih unbejonnen einer 
Gefahr auszujehen, deren Folgen — das fühlte er heute 
zum erjtenmale, — ihn nicht allein zu ſchädigen drohten. 

Die gejamte Kriegsflotte erwartete das Zeichen zum 
Aufbruch. Was an Fahrzeugen nicht zu ihr gehörte, 
hatte fih vor dem Tempel des Poſeidon zuſammen— 
drängen müſſen, und e8 war jedem einzelnen ftreng unter 
jagt worden, den Ankerplatz zu verlaſſen. 

Die Barfe des Pyrrhus lag mitten unter ihnen, und 
an die Rückkehr auf die Schlangeninjel war fürs erfte 
nicht zu denken. 

Wie peinlih! Barine wußte ja nidht3 von jeiner 
Fahrt in die Stadt, und daß er fie allein laffen mußte, 
während dicht vor ihren Augen eine Seeſchlacht gejchlagen 
wurde, beunruhigte ihn jelbit fo jehr, wie es fie ängjtigen 
mußte. 

In der That wartete die junge Mutter von früh an 
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mit fteigender Bejorgnis auf den Gatten. Als die Sonne 
höher ftieg und fi rings um die Inſel Her der Schlag 
der Ruder, die zmweihundert Schiffe vorwärts bewegten, 
der jchrille Pfiff der Flöten, die fie im Takt hielten, der 
tiefe Kommandoruf der Befehlshaber und die die Luft 
durchichmetternden Trompetenfignale aus der Nähe und 
Ferne vernehmen ließen, ergriff fie ſolche Unruhe, das fie 
darauf beftand, fih an das Ufer zu begeben, während 
es ihr bis jetzt nur geftattet gewejen war, unter den 
Zeltdache, das an der Schattenjeite des Haufes für diefen 
Zweck audgefpannt worden war, Luft zu jchöpfen. 

Vergebens drangen die Frauen in fie, die Angft nicht 
Herr über ſich werden zu lafjen und ſich zu gedulden. 
Dod fie hätte au einem gewaltſamen Widerftande ges 
troßt, um nad dem Geliebten auszujhauen, der mit 
ihrem Kinde für fie jeht die ganze Welt mar. 

Als fie am Arme Helenas das Ufer erreichte, lieh 
fein Boot fi fehen. Nur Kriegsfahrzeuge bededten die 
Meeresflähe vor ihr, ſchwimmende Feitungen, die fich 
wie taufendbeinige Draden vorwärts bemegten. Als 
Füße dienten ihnen die zahllojen in drei oder in fünf 
Reihen geordneten Ruder. Jedes der größeren Schiffe 
war bon fHeineren umgeben, und von den meiften zudten 
bfendende Blitze auf; denn fie ftarrten von Bemwaffneten, 
und an den Schnäbeln der ftarfen Enterfahrzeuge ſpie— 
gelten fih die Sonnenftrablen in den großen, blanten 
Metallitaheln, mit denen e& galt, ſich in den hölzernen 
Leib des Gegners zu bohren. Die goldenen Bildjäulen an 
den Schnäbeln der großen Schiffe gleißten und funfelten 
im hellen Lichte des Tagesgeſtirns, und aud von den 
flahen Hügeln am Lande aus flammte es auf. Dort 
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ftand da3 Fußvolk des Marc Anton, und bon den 
Helmen, Panzern und Lanzenjpigen der Fußgänger und 
den Rüftungen der Reiter prallten die Sonnenſtrahlen ab 
und durchzuckten mit blendendem Glanze das heiße Licht 
des erſten ägyptiſchen Augufttages. 

Unter dies Aufleudhten und Ylammen und Bliken 
in der von Glut und Helligkeit gejättigten Vormittagsluft 
mifchte fi vom Lande und der Flotte her immer häufiger 
und lauter friegeriicher Lärm. — Eben aber hatte die 
erihöpfte Frau fi auf einen Sefjel niedergelaflen, den die 
Fiſcherstochter Dione für fie in den Schatten des höchſten 
Felſenzahnes am nordweitlihen Ufer der flachen Inſel 
geftellt, al3 von allen Schiffen der ägyptiſchen Flotte Her 
plöglid ein weithin jchmetterndes Tubaſignal auf jie ein« 
iholl und die ganze Schar der Fahrzeuge durch die 
Hafenöffnung am Pharus in die offene See einlief. 

Dort begaben ſich die ſchmalen Glieder der hölzernen 
Niefenlegion auseinander und ruderten in weniger breiten 
Reihen vorwärtd. Es gejhah ruhig und in der näm— 
lihen tadellojen Ordnung wie vor einigen Tagen, als 
fie unter den Augen des Marcus Antonius eine ähnliche 
Bewegung ausgeführt hatte. 

Die Kampfluſt ſchien fie unaufhaltſam vorwärts zu 
treiben. 

Regungslos erwartete fie die feindliche Yylotte. Aber 
die ägyptiſchen Angreifer hatten fi kaum einige Schiffs- 
längen in majeftätijcher Ruhe dem römijchen Gegner ent- 
gegenbewegt, al3 ein neues Signal die Luft erjchütterte. 
Wie ein Jammergejchrei habe es geflungen, meinten die 
Frauen, deren Gehör die Schallwellen trafen, in fpäteren 
Tagen; hatte es doch das Zeichen zu einem Verrat jonder- 
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gleihen gegeben. Die Sklaven, die Verbrecher und elen- 
deften der Söldner auf den Ruderbänfen im Raume des 
Schiffes, fie erwarteten e& wohl ſchon lange geipannten 
Ohres, und als es endlich ericholl, hoben die Männer 
auf den oberjten Bänken die langen Ruder und bielten 
fie in der Schwebe, die in den unteren Reihen ftellten 
die Arbeit ein, und jedes Schiff ftand ftill und mies mit 
den hölzernen, weit von ſich gejtredten Ruderfingern, wie 
von Abjcheu ergriffen, auf das andere. Einem ehrlichen 
Schiffsführer hätte die Schnelligkeit und tadellofe Ordnung, 
mit der das Heben der Remen bewerfitelligt und Yahr- 
zeug neben Fahrzeug zum Stillitand gebracht wurde, zur 
Ehre gereiht, doch es leitete eine der nichtswürdigſten 
Schandthaten ein, von denen die Gefchichte berichtet, und 
die Frauen, die mander Naumadie zugeihaut hatten 
und jeine Bedeutung erfaßten, riefen wie aus einem 
Munde: „Berrat! Sie übergeben fich dem Feinde!” 

Die Flotte des Marcus Antonius, die Sleopatra für 
ihn geſchaffen, bis auf die letzte Barle war fie zu 
dem Erben des Cäjar, dem Sieger von Actium, über: 
gegangen, und derjenige, dem fie Treue geſchworen, der 
fie eingeübt und geftern noch zu mwaderem Standhalten 
angefeuert hatte, jah von einem Dünenhügel am Ufer 
zu, wie die ftarfe Waffe, auf die er die beite Hoffnung 
gejegt, nicht zerbrah, fondern ich jelbft dem Feinde in 
Die Hand gab. 

Die Auslieferung der Flotte an den Feind befiegelte — 
er wußte es — jein Verderben, und die Frauen am Ufer 
der Sclageninfel, die den Großen, die dies Unglüd zus 
nächſt betraf, jo fern fanden, ahnten das Gleiche. Beiden 
griff & ans Herz, ja das Auge ward ihnen feucht vor 
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Empörung und Trauer. Sie waren Alerandrinerinnen 
und wollten nicht römiſch werden. 

Der Sleopatra, der Tochter des ihnen ſtamm— 
verwandten makedoniſchen Haujes der Ptolemäer, ihr 
allein gebührte die Herrſchaft über die Vaterjtadt, die der 
große Makedonier gegründet. Zum Unbedeutenden ver: 
ringerte fi in ihrer Vorftellung das Leid, das fie durch 
fie erfahren Hatten, vor dem ungeheuren Schidjalsjchlage, 
mit dem diefe Stunde die Königin traf. 

Als ein einziges großes, demſelben Befehlshaber 
folgendes Gejchtwader fehrte die römische und ägyptiſche 
Flotte in den Hafen und an die Rhede der Stadt zurüd, 
die ihr jeßt als koſtbare Beute gehörte. 

Barine Hatte genug gejehen und ging geſenkten 
Hauptes in das Haus zurüd. Das Herz war ihr ſchwer, 
und die Angſt um den Geliebten wuchs von Stunde zu 
Stunde. 

Es war, als jcheue fih das Tagesgeftirn, eine jo 
verrucdhte That mit freundlichem Lichte zu beſcheinen; denn 
die blendende und ftechende Sonne des eriten Augufttages 
verfchleierte das ftrahlende Antlig mit weißlich grauen 
Dunſt, und das entweihte Meer zog die Stirne fraus, 
vertaufchte das reine Blau mit gelblihem Grau und 
ſchwärzlichem Grün, und weißer Schaum umgiſchtete das 
Haupt der empörten Wogen. 

Als es zu dämmern begann, fteigerte fich die Unruhe 
der verlafjenen rau bis zur Unerträglichkeit. Nicht nur 
der bejonnene Zujprud Helenas, aud der Anblid des 
Kindes verfehlte diesmal die Wirkung, und ſchon hatte 
Barine den daheim gebliebenen Sohn des Pyrrhus zu fid 
berufen, um ihn zu bewegen, fie auf jeinem Boot in die 
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Stadt zu führen, als Dione einen Kahn wahrnahm, der 
jih von der Seejeite her der Schlangeninfel näherte. 

Um weniges jpäter jprang Dion ans Land und fühte 
dem jungen Weibe den Vorwurf, womit fie ihn empfing, 
bon den Lippen. 

Er hatte jhon von dem Verrate der Flotte vernommen, 
während er mit dem Trreigelafjenen im Hafen des Eunoftus 
ein gemietetes Boot beftieg, weil das des Pyrrhus mit 
den anderen Nahen am Tempel des Pojeidon feftgehalten 
murde. 

In weiten Bogen hatte der erfahrene Lotſe die Barke 
dem Winde entgegen durch die offene See fteuern müſſen 
und war von dem Gedränge eines Teiles der Kriegäflotte 
fange aufgehalten worden. | 

Nun Gefahr und Trennung Hinter ihnen lagen, be- 
glüdte fie wohl das Bewußtjein, fi wieder zu haben, 
doch zu rechter Freude konnten fie nicht gelangen. Das 
Schickſal der Königin und der Vaterftadt lag ihnen zu 
Schwer auf der Eeele. | 

Beim Einbruch der Naht ſchlugen die Hunde heftig 
an, und am Strande wurde e& laut. Mit dem ficheren 
Vorgefühl, ihm und den Seinen ftehe ein Unheil bevor, 
folgte Dion den rufenden Stimmen. 

Kein Stern erleudtete die Finſternis. Nur das 
wandernde Licht einer Laterne am Strande und ein 
anderes bei dem der Schlangeninjel am nächſten benad)- 
barten Eilande leudhtete in der verdunfelten Nähe, während 
die Lichter der Stadt jo Hell wie je im Süden er» 
glänzten. 

Pyrrhus war eben mit dem jüngften Sohne beſchäftigt, 
ein Boot in die See zu ziehen. Es galt ein anderes 
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aus dem Sande zu befreien, das fih in einer Untiefe 
bei der Nachbarinſel feſtgefahren hatte. 

Dion jprang mit in den Nahen, und bald erkannte 
er in der rufenden Stimme die des Baumeifterd Gorgias. 

Der fröhliche Ruf des jungen Vaters Hang dem 
Freunde entgegen, dod die Antwort blieb aus. 

Bald darauf jegte Pyrrhus den jpäten Gaft ans Land. 
Er war — der Filher wies ihn darauf hin — einer 
großen Gefahr entronnen; denn wäre er anf der andern 
Injel, die von Giftfchlangen wimmelte, gelandet, hätte er 
dort leicht dem Biß eines diejer Tiere zum Opfer fallen 
fönnen. 

Wohl ergriff Gorgiad die Hand des Dion, feine 
heitere Aufforderung, ihm fogleih in das Haus zu folgen, 
wies er indes mit der Bitte zurüd, ihn anzuhören, bevor 
er ich zu den Frauen begebe. 

Dion erſchrak. Er kannte den Freund. Wenn ihm 
jo finftere Betrübnis aus der tiefen Stimme Hang und 
er dazu das Haupt jo fummervoll jenkte, war ihın ficher 
etwas Schredliches begegnet. 

Gr hatte recht gejehen; ſchon die erfte Kunde griff 
auch ihm tief in die Seele. 

Daß die Römer als Herren in Alexandria walteten, 
überrafchte ihn nicht, dod eine Heine Schar der Sieger, 
denen übrigens befohlen worden war, ſich wie in Freundes— 
land zu betragen, war in das große Haus des Baur 
meifterö gedrungen, um das ihnen dort angemiejene 
Quartier zu beziehen. Die taube Großmutter der Helena 
und Barine, die, was der Bürgerjchaft bevorftand, nur 
halb verftanden hatte, war, entſetzt durch den ftürmijden 
Eintritt der Krieger, von einem neuen Schlaganfalle be 
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troffen worden, und vor der Abfahrt des Gorgias auf 
die Injel Hatte fie die Augen gejchloffen. 

Aber diefer Trauerfall, der den Schmweftern auf dem 
Eiland ins Herz ſchneiden mußte, war es nicht allein 
geweſen, was den Baumeifter jo jpät und in einem fremden 
Nahen auf die Schlangeninjel geführt Hatte. Seine von 
den gräßlichen Erlebniffen dieſes Tages überreizte Seele 
Hatte da3 Bedürfnis empfunden, nad Beruhigung im 
Kreife derer zu ſuchen, bei denen er Verſtändnis zu 
finden gewiß war. 

Doch nicht allein das Furchtbare, das mitzuerleben 
ihm beſchieden geweſen, Hatte ihn zu der undorfidhtigen 
Seefahrt genötigt, fondern mehr noch da3 Verlangen, den 
Flüchtlingen die beglüdende Botſchaft zu bringen, da fie 
ungefährdet in die Vaterjtadt zurüdtehren dürften. 

Tief erregt, ja verwirrt und überwältigt von dem 
Grlebten und Gefchauten begann der jonjt jo Hare und 
bei aller inneren Lebendigkeit bejonnene Erzähler. 

Doch ein mahnendes Wort des Dion veranlaßte ihn, 
jih zu ſammeln und die Ereigniffe in der Folge, wie fie 
ihm ſelbſt begegnet waren, zu ſchildern. 





Hreinndzwanzigftes Kapitel. 


— — 


Me der Baumeifter den Dion an den Hafen be 
gleitet, hatte es ihn auf das Forum gezogen, um 
ſich mit Männern zu unterreden und zu hören, mas 
man für das künftige Schidjal der Stadt fürchte und 
erwarte. 

Dorthin kamen aud die Nahrichten zuerjt, und er 
fand daſelbſt einen großen Teil der makedoniſchen Bürger, 
die es, wie ihn, nad) einer Ausſprache in diefen Stunden 
der Entſcheidung verlangte. 

Es ging dort lebhaft Her; denn die verjchiedeniten 
Botſchaften vom Heere und den Schiffen jagten einander. 

Erft lauteten fie günjtig; dann wurde der Verrat der 
Flotte und bald darauf der Uebergang der Reiterei und 
des Fußvolkes gemeldet. 

Ein angejehener Bürger Hatte den Marc Anton, von 
einigen Freunden begleitet, den Quai entlang fprengen 
jehen. Der fleine Ralaft auf dem Choma war das Ziel 
diejer Flucht gemejen. 

Ernite Männer, deren Meinung nur geringem Wider: 
ſpruche begegnete, hielten den Imperator fiir verpflichtet, 
ih dort wie Brutus und jo viele andere edle Römer 
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da das Schidjal ſich gegen ihm erklärt hatte und ihm 
nicht3 mehr bevorjtand al3 ein von Schande befledtes 
Leben, mit eigener Hand den Tod zu geben. Bald 
wurde auch berichtet, er Habe zu vollbringen verjucht, 
was die Beſten von ihm erwartet. 

Da hatte e3 den Gorgias nicht länger auf dem Forum 
geduldet. Nach dem Choma war er geeilt, wenn es ihm 
auch ſchwer gemacht wurde, zu der Mauer vorzudringen, 
in die man ſchon eine Brejche gerilfen. Dit von Menjchen 
erfüllt, hatte er daS Uferftüd, von dem die Landzunge 
ausging, gefunden. Auf allen Seiten wurde fie von 
Booten umſchwärmt, dur die er erfuhr, Antonius be- 
finde fi nicht mehr in dem Palaſte. 

Eben trug man einen verdedten Leichnam aus dem Heinen 
Schloſſe auf die Königsſtraße, und unter denen, die ihm 
folgten, befand fi ein Slave de3 Antonius, den Gorgias 
fannte. Die Augen des Manned waren don Thränen 
gerötet. Willig folgte er dem Winke des Baumeiſters und er— 
zählte ihm ſchluchzend, der beflagenswerte Feldherr jei, nad: 
dem ihn feine ganze Streitmadht verraten, hierher zurüd- 
geflohen. Als er dann im Palajte vernommen, Kleopatra 
jei ihm in den Tod dorangegangen, habe er feinem Leib- 
diener Ero3 befohlen, auch jeinem Leben ein Ende zu 
maden. Da jei der wadere Mann zurüdgetreten und 
habe mit abgewandtem Antlig ſich jelbit mit dem Stahle 
durchbohrt. Vor den Füßen des Herren jei er fterbend 
zufammengejunfen; Antonius aber habe dem Eros zu: 
gerufen, jein Beijpiel lehre ihn, was ihm jelbit zu voll: 
bringen obliege, und dabei habe er ſich das furze Schwert 
mit eigener Hand in den Yeib gejtoßen. Doc die ge: 
waltige Lebenskraft des riejenhaften Mannes ſei durch 
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die eine Wunde, jo tief und ſchwer fie auch geweſen, 
nicht vernichtet worden. Mit rührenden Bitten babe 
er die Umftehenden angefleht, feinem Leben ein Ende zu 
maden, doc feiner hätte e& über ſich gebracht, Diele 
That zu vollbringen. Dazwiſchen wäre dem Jmperator 
fortwährend der Name der Stleopatra und der Wunid, 
ihr zu folgen, von den Lippen geflungen. 

Endlich jei Diomedes, der Geheimfchreiber der Königin, 
erichienen, um ihn auf ihren Befehl in das Grab- 
monument bringen zu laffen, wohin fie fi) zurüdgezogen 
hatte. 

Wie neu belebt Habe Antonius feine Zuftimmung ge 
geben, und während er ſchon fortgetragen worden fei, hätte 
er noch den Auftrag erteilt, für die würdige Beftattung 
des Eros zu jorgen. Auch noch jterbend wäre es dieſem 
großmütigften der Herren unmöglich gemwejen, unbelohnt 
zu laffen, was man ihm Gutes erwieſen. 

Damit hatte der Sklave von neuem laut aufgemweint, 
Gorgias aber war ungejäumt zu dem Grabmale geeilt. 

Der nächſte Weg dahin, die Königftraße, hatte ſich 
indes jo dicht mit Menfchen gefüllt, die von römiſchen 
Soldaten zwiichen dem Theater des Dionyjos und dem 
Mufenwintel zurüdgehalten worden waren, daß er fid 
gezwungen gejehen hätte, durch Nebengaflen zu dem Bau 
zu gelangen. 

Schon der Quai wäre nicht wieder zu erfennen ge— 
weſen, und aud in den anderen Straßen habe die Be- 
völferung ein fremdartiges Anjehen gezeigt; denn jtatt 
friedliche Bürger der Stadt wären einem überall römiſche 
Soldaten in voller Rüftung begegnet. Statt der griedi- 
hen, ägyptiſchen und ſyriſchen hätte es weiße und bräun- 
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liche Gefichter von fremdartigem Schnitte zu jehen ge: 
geben. 

In ein Feldlager ſchien die Stadt ſich verwandelt zu 
haben. Hier jei ihm eine Cohorte blondlodiger Germanen, 
dort eine andere mit rotem Haupthaare begegnet, deren 
Heimat er nicht fenne, und dann wieder ein Vexill nus 
midifcher oder pannonijcher Reiter. 

Beim Heiligtum der Dioskuren fei er aufgehalten 
worden. ine hispaniſche Manipel Hatte dort eben den 
Sohn ded Antonius, den Antyllus, ergriffen und nad 
einem jchnellen Sriegsgerichte getötet. Sein Hofmeifter 
Theodotus war es geweſen, der ihn an die Krieger ver— 
raten, doch wurde der Nichtswürdige mit gebundenen 
Händen dem Leichnam de3 unglüdlihen Jünglings nad) 
geführt, weil man ihn ertappt hatte, wie er einen koſt— 
baren Edelftein, den er ihm vom Halje genommen, in 
den Gürtel verjtedte. Vor dem Aufbruche nad) der Injel 
war dem Erzähler zu Ohren gelommen, man habe den 
Elenden zum Tod am Kreuze verurteilt. 

Endlich war e3 dem Gorgiad gelungen, zu dem Grab— 
male vorzudringen. Auf allen Seiten hatte er es von 
römischen Lictoren und Scythen der Stadt abgejperrt 
gefunden, doch ihm, dem Baumeifter, war das Vorbringen 
geitattet worden. 

Die furdtbariten Scenen de3 Trauerjpiels, das hier 
joeben zum Abjchluß gelangt war, mit eigenen Augen zu 
ihauen, hatten die vielen Hindernifje, durch die er aufe 
gehalten worden war, ihm erjpart; dod durch den Ge- 
heimjchreiber der Königin, der den verwundeten Antonius 
begleitet hatte, einen wohlgefinnten Maledonier, der. 
dem Gorgiad während des Baues freundjchaftlih nahe 
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gekommen, waren ſie ihm mit aller Ausführlichkeit ge— 
ſchildert worden. 

Kleopatra Hatte ſich, ſobald ſich das Kriegsglück für 
den Octavian entſchieden, in das Grabmal geflüchtet. Nur 
der Charmion und Iras mar es gejtattet worden, fie zu 
begleiten, und fie hatten ihr geholfen, die ſchwere eherne 
Thür des feiten Baumerfes zu verjchliegen. Das faljche 
Gerücht don ihrem Tode, das den Antonius veranlaft 
hatte, auch jeinem Leben ein Ende zu maden, war viel- 
leiht daraus entitanden, daß die Aha ſich thatſächlich 
im Grabe befand. 

Als er auf den Armen — Diener todeswund bei 
dem Mauſoleum angelangt war, hatten die Frauen ſich 
vergeblich bemüht, die ſchwere eherne Thür wieder zu 
öffnen. Aber mit heißer Sehnſucht verlangte es Kleopatra 
nad dem fterbenden Freunde. Sie mußte ihn in ihrer 
Nähe Haben, um ihn die leten Dienfte zu erweijen, ihn 
noch einmal ihrer Liebe zu verfihern, um ihm die Augen 
zuzudrüden und, war e& geboten, mit ihm zu fterben. 

So hatte fie denn mit den Frauen Umſchau gehalten, 
und da rad der Winde gedachte, die auf dem Gerüjte 
itand, um die jchwere Erzplatte mit dem Neliefbilde der 
den Tod bejiegenden Liebe in das erſte Stodwerk zu 
ihaffen, eilte die SKHönigin mit den Freundinnen die 
Treppe Hinan, die Träger befeftigten unten den Ber: 
wundeten an die Seile, und Kleopatra ftellte fich ſelbſt 
an die Winde, um ihn mit Hilfe der treuen Gefährtinnen 
zu fih hinauf zu ziehen. 

Diomedes Hatte verfichert, ſich Feines Häglicheren 
Anblicks zu erinnern, als den des riefigen Mannes, 
während er zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte und mit 
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dem Tode ringend und unter graufamen Qualen die 
Hände jehnjuchtsvoll nach der Geliebten ausſtreckte Kaum 
der Stimme mädtig dor Echmerz und doch zärtlich 
rief er ihr ihren Namen entgegen, fie aber blieb ihm die 
Antwort jhuldig; denn fie bot an der Winde mit der 
gleihen leidenjhaftlihen Anftrengung wie Iras und 
Charmion die ganze ſchwache Kraft auf, um ihn in die 
Höhe zu ziehen. Das über eine Rolle laufende Seil 
jchnitt ihr dabei in die zarten Hände, furchtbar verzerrte 
ih ihr das ſchöne Geſicht, doc fie lieg nicht nad, bis 
e3 ihr und den Gehilfinnen in der That gelungen war, 
die ſchwere Yaft des Sterbenden Höher und höher und 
endlich bis an die Bretter des Gerüftes zu befördern, Die 
wahnfinnige Anftrengung, mit der es den drei Frauen 
gelungen war, eine That zu vollbringen, die auch für 
ihre dur die Macht des erniteften Willens und heißeiten 
Verlangens verdoppelte Kraft zu ſchwer war, hätte aber 
dennoch nicht zum Ziele geführt, wäre Diomedes ihnen 
nit im legten Augenblide zu Hilfe gelommen. Er war 
ein ftarfer Mann, und unter jeinem Beiftande gelang es, 
den Eterbenden zu ergreifen, ihn auf das Gerüft zu ziehen 
und die ſchon voflendete Treppe hinunter auf die Grab- 
jtätte im unteren Stodwerfe zu tragen. 

Als fie den Verwundeten dort auf einer der Ruhe— 
bänfe, mit denen die große Halle bereits ausgeftattet war, 
niedergelegt Hatten, war der Geheimjchreiber wieder ges 
gangen; von der Treppe aus hatte er aber den un— 
bemerkten Zujchauer gejpielt, um zur Hand zu fein, falls 
die Königin nod einmal feines Beiftandes bedurfte. 

Glühend von der furdhtbaren Anftrengung, die faum 
hinter ihr lag, mit wirrem, aufgelöftem Haar, röchelnd 
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und ſtöhnend, Hatte Kleopatra ſich wie außer ſich das 
Kleid aufgeriſſen, die Bruſt zerſchlagen und mit den 
Nägeln zerriſſen. 

Das eigene ſchöne Antlitz hatte ſie dann auf die 
Wunde des Geliebten gepreßt, um das ſtrömende Blut 
zu hemmen, und dabei waren ihr all die ſüßen Koſe— 
namen von den Lippen geklungen, mit denen ſie den 
Verſcheidenden in der Frühlingszeit ihrer Liebe gerufen. 

Sein furchtbares Leiden ließ ſie das eigene ſchwere 
Geſchick vergeſſen. Thränen des Mitleids fielen wie ein 
erfriſchender Gewitterregen auf die noch unverwelfte Blume 
ihrer Liebe und bradten fie, die ſchon diefe Nacht neu 
aufgerichtet hatte, zur legten prächtigen Entfaltung. 

Maplos, grenzenlos, wie einft die Leidenjhaft für 
diefen Mann, war jet der Jammer, mit dem fie fein 
qualvolles Sceiden erfüllte. Was Marcus Antonius ihr 
in der Glanzzeit des Lebens gewejen, was fie einander 
gewährt, und was das eine vom andern empfangen. war 
ihr während des Feſtmahles, das erjt vor wenigen Stunden 
den Abſchluß gefunden, wieder friih und hell vor die 
Seele getreten. Seht zog ihr das alles in Inapp zu— 
fammenfafjenden Bildern noch einmal vor dem inneren 
Auge vorüber, doch nur, um ihr die Tiefe des Elendes 
diefer Stunde um fo deutlicher zu zeigen. Endlich drängte 
der Schmerz auch die hellfte Erinnerung in das Duntel, 
ſah fie nicht3 mehr als die Marter des Geliebten an 
ihrer Seite, zeigte ihr der ftet3 lebendige Geift nur noch 
den Abgrund ihr zu Füßen und das Grab, das nicht 
nur für den Antonius offen jtand, ſondern aud für fie 
ſelbſt. 

Unfähig, an vergangenes Glück zu denken oder auf 
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künftiges zu hoffen, ergab fie ſich faſſungslos der Ver— 
zweiflung, und fein Weib aus dem Bolfe hätte fi un- 
geftümer dem brennenden Weh, das ihr das Herz zerreißt, 
hingeben und ihm milder und rüdhaltlojer Ausdrud geben 
fünnen als dieſe große Königin, diefe Frau, die ſchon 
als Kind fo empfindlich gegen den kleinſten Schmerz ge— 
wejen war, und die das jpätere Leben wahrlich) : nicht 
gelehrt Hatte, Leid zu ertragen und ſich zu gedulden. 

Nachdem Charmion dem Sterbenden auf feinen Wunſch 
Wein gereicht Hatte, fand er Kraft, ftatt nur zu wimmern 
und zu Hagen, zujammenhängend zu reden. 

Liebreich forderte er Stleopatra auf, an ihre Rettung 
zu denfen, wenn es angehe, ohne die Ehre zu jchädigen, 
und wies fie auf den Proculejus als denjenigen unter 
den Freunden des Octavian, der ihres Vertrauens am 
meiften würdig. Danı bat er fie, ihn nicht zu be- 
lagen, jondern ihn glüdlich zu preifen; denn er habe die 
allerreihite Gunjt des Schickſals genojjen. Ihrer Liebe 
danfe er das Schönfte; doch aud) der erite und mädhtigite 
Mann auf Erden ſei er gewejen. Jetzt jterbe er im Arme 
der Liebe, ehrenvoll als Römer, der dem Römer unterliege. 

In diefem Bewuptjein war er nad einem Turzen 
Kampje verichieden. 

Kleopatra hatte feine lebten Atemzüge belaufcht, ihm 
die Augen gejchloffen und fih dann thränenlos über den 
Geliebten geworfen. Endlid war fie in Ohnmacht ge- 
junfen und mit dem Haupte auf jeiner Hohen, erlaltenden 
Bruft ruhen geblieben. 

Der Geheimjchreiber hatte dem allem zugeichaut und 
fih dann mit naſſen Augen in das erite Stodwerf zurüd- 
begeben. 


Gberd, Kleopatra, 33 
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Dort war er dem Gorgias entgegengetreten, der das 
Gerüft erflommen, und hatte ihm mitgeteilt, wa3 er von 
der Treppe aus gehört und gejehen. Kaum aber war 
er mit der Erzählung zu Ende gelommen, als ein Wagen 
auf dem Mufenwintel Hielt und ein vornehmer Römer 
ihm entftieg. 

E3 war der nämlihe Proculejus, den der fterbende 
Antonius der Geliebten als würdig ihres Vertrauens 
empfohlen Hatte. 

„In der That,“ fuhr Gorgiad fort, „Ichien er an 
Geftalt und Antlig zu den edelften jeines ftolzen Volfes 
zu gehören. Er fam im Auftrage des Octavian. Dem 
Cäſar warm ergeben und dazu ein wohlgelinnter Mann 
joll er ja fein. Auch als Dichter und ald Schwager des 
Mäcen hörten wir ihn nennen. Der reihe, bornehme 
Herr ift ein großmütiger Gönner der Poeten, und aud) 
Kunft und Wiſſenſchaft [hätt er. Timagenes rühmte 
jeine Bildung und Hohe Gelinnung. Vielleiht war der 
Gefhichtsichreiber im Rechte; mo es ſich aber um den 
Staat Handelt und fein Beltes, jcheint e$ in der Um— 
gebung des Octavian übel um das andere beitellt zu 
jein, was wir hier für würdig eines freien Mannes 
halten. Der Herr, dem er jeine Dienſte weiht, betraute 
ihn mit einer ſchwierigen Aufgabe, und alles einzujegen, 
um fie gut zu löſen, hält Proculejus gewiß für feine 
Pflicht; — und dennoch... Sehe ih recht, jo fommt 
für ihn der Tag, an dem er den heutigen verwünſcht und 
dem Gehorfam Flucht, mit dem er, der freie Mann, dem 
Cäſar half... Aber höre nur weiter! 

„Stolz, aufreht, in ftattlihen Waffenſchmuck pochte 
er an die Ihüre des Grabmals. Stleopatra hatte die 





Belinnung zurüdgewonnen und frug — ſie mußte ihn 
fennen, gewiß von Rom her — was er begehre. 

„Er komme, entgegnete er höflich, im Auftrage des 
Octavian, um mit ihr zu verhandeln, und die Königin 
zeigte jich bereit, ihm anzuhören, nur weigerte fie ſich, 
ihn in das Grabmal zu laffen. 

„So beipraden fie fih denn durch die Thür. Mit 
wirdiger Ruhe verlangte fie, die Eöhne, die fie dem 
Antonius gejchentt — nicht den Cäſarion — als Könige 
von Aegypten beflätigt zu jehen. 

„Eifrig verſprach Proculejus fogleih, ihre Wünſche 
vor den Cäſar zu bringen, und machte ihr auch Hoffnung 
auf ihre Erfüllung. 

„Während fie auf die Kinder und ihre Anſprüche 
zu reden fam, — ihrer eigenen Zukunft erwähnte fie 
gar nit — verlangte jener, Näheres über das Ende des 
Marc Anton zu hören, und erzählte ihr dann, wie es 
mit der Vernidhtung der Streitmaht des Berftorbenen 
gegangen, und auch anderes von geringer Bedeutung. 
Der Mann ſah nicht aus wie ein Schwäßer, und der 
Verdacht beſchlich mid ſchon damals, daß er die Königin 
gefliffentlih Hinzuhalten ſuche. Das war aud die Ab» 
fiht; denn er hatte nur auf den Cornelius Gallus, den 
Befehlshaber der Flotte, gewartet, von dem Du ja hörteft. 
Auch er zählt zu den Vornehmften in Rom, und dennod 
machte er ji zum Spießgejellen des Proculejus! 

„Der entfernte fih, jobald er die unglüdlihe Frau 
mit dem anderen befannt gemadt hatte. 

„Ich blieb auf dem Boften und hörte nun dem Gallus 
zu, wie er Stleopatra des Beileid3 feine Gebieterö ver— 
jicherte. Mit ſchwülſtiger Uebertreibung berichtete er, wie 
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bitter Octavian in dem Marcus Antonius den Freund, 
den Schwager, den Mitherricher und Zeilhaber an ſo 
vielen wichtigen Unternehmungen beflage. Bei der Nach— 
tiht von jeinem Tode Habe er Heiße Thränen vergofjen. 
Niemals! wären aufrichtigere einem Manne über die 
Wangen geronnen. 

„Auch Gallus jchien mir das Geſpräch geflifjentlich 
in die Länge zu ziehen. 

„Da, während ih noch mit aller Spannung laujdte, 
um auch die furzen Gegenreden der Stleopatra zu ver- 
ftehen, eilte mein Bauführer, der, al3 die Arbeiter von 
dei Römern vertrieben worden waren, ſich zwijchen zwei 
Granitquadern verborgen gehalten hatte, auf mid zu und 
teilte mir mit, Proculejus Habe eben an der Hintere Seite 
des Grabmals das Gerüft auf einer Leiter erklettert. Zwei 
Diener wären ihm gefolgt, und fie hätten ſich hinunter 
in die Halle geichlichen. 

„Da jchnellte ih raſch in die Höhe; denn ich Hatte 
am Boden gelegen, um mit vorgeftredtem Kopfe zu 
laujchen. 

„seht galt es, koſte es, was es wolle, die Königin 
zu warnen; denn ein Verrat war hier ficher im Werke. 

„Doch ih kam zu fpät. 

„D Dion! Wäre ih nur wenige Augenblide früher 
benadrichtigt worden, vielleicht Hätte jih etwas nod 
Furchtbareres ereignet; — ihr, der Königin, aber wäre er- 
jpart geblieben, was ihr jegt droht. — Denn was darf 
fie von dem Sieger erwarten, der ſich bi zur ſchnöden 
Ueberliftung einer edlen, wehrlojen, der Uebermacht unter- 
legenen Frau erniedrigt, um fi lebend, nur lebend 
ihrer zu bemächtigen ? 





„Der Tod, von jchwerem Kummer und gräßlicher 
Schande hätte er die Unjelige befreit! Und fie, fie hatte 
den Dold ſchon gegen fi erhoben! Bor diefen Augen 
ſchwang fie den jhönen Arm mit dem blißenden Stahle, 
der im Glanze der Kerzen auf den vielarmigen Leuchtern 
neben den Sarkophagen Hell aufbligte... Dod ih will 
verjudhen, ruhig zu bleiben! Hinter einander, wie eins 
dem andern folgte, jollit Du es hören. Es vermwirren 
jih mir ohnehin die Gedanken, nun mir das Schredliche 
ins Gedädhtnis zurückkehrt. 

„Um es jo zu jchildern, wie ich es jah, müßte ich 
ein Dichter jein, ein Maler mit Worten; denn was 
fih da vor mir begab, auf einem Schauplatze trug es 
ih zu... Du weißt ja, es war ein Örabmal. Die 
Wände von dunklem Stein, dunfel auch Säulen und 
Dede, alles von glänzendem Dunkel... Glatt polirter 
Stein an den meiften Stellen, und dar”.n blank wie ein 
Spiegel. Bei den Sarkophagen und im Umkreis der 
Sandelaber bis in die Nähe der Thür, wo das Bubenftüd 
por fih ging, helles Licht, — das eines Feſtſaals. Jeder 
Blutfleden an der Hand, jede Schramme, jede Wunde 
deutlich fichtbar, die der verzweifelnden Yrau die eigenen 
Nägel in den Bujen geriffen, der ſchneeweiß aus den zer— 
riffenen ſchwarzen Gewändern bervorftrahlte. Weiterhin 
rechts und links ſchwankes Dämmerlicht, und im Hinter: 
grunde und in der Nähe der Seitenwände tiefe Finſternis 
wie in einem echten und rechten Grabe. Mber an dem 
glatten Runde der Porphyrjäulen, an dem blanfen 
Ihmwarzen Marmor und Serpentin, bier, dort, überall 
das ſchwanke Spiegelbild des Kerzenlichtes. Der Zug— 
wind hielt es in ſteter Bewegung, und ſo trieb es ſein 
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Epiel in der Halle wie die ruhelojen Eeelen der Ber: 
dammten. Wohin das Auge jchaute, war Finjternis ſein 
Endziel. Im Hintergrunde der Halle erſchien ſie ſchwarz, 
ſchwarz mie die Vorhalle des Hades, doch auch jie durch— 
brach ein glänzender, bewegter Streifen: Sonnenjtrahlen, 
die von der Treppe her in das Grabmal fielen und in 
denen Stäubden ſich wiegten. Wie das war und auf 
das Auge wirkte! Die Heimat der finftern Helate! Und 
die Königin, und was mit ihr vorging! Ein von Licht 
umflofjene® Gemälde, das ſich ftrahlend von dem Dunfel 
im weiten Kreiſe der ſchweren majeftätiichen Formen rings 
umber abhob. Die Heeriharen der Dämonen, die der 
Magier beihmwört, wenn fie einem Könige gehorchen, dies 
Grabmal in diefem Lichte wäre ein pallender Palaſt für 
ihn und fein finfteres Walten. — Doch wohin gerate ih? 
‚Der Künftler!’ Hör’ ih Dich wieder rufen, der Künjtler! 
Statt zuzufpringen und einzujchreiten, läßt er das Licht 
und wie es in der königlichen Grabjtätte jih ausnimmt, 
auf jih wirken. — Ja wohl: zu jpät, zu jpät, viel zu 
jpät war id gelommen! Schon auf der Treppe, die in 
den unteren Gräberraum führt, nahm ih es wahr; doch 
es trifft mich feine Schuld an der Verſäumnis, gewiß nicht! 

„Bon den Männern hatte ih anfänglih nichts zu 
eripähen vermocht, — aud feinen Schatten; wohl aber 
gewwahrte ih im hellſten Lichte die auf dem Ruhebette 
hingeftredte Leiche des Antonius, und im Dämmerjcheine 
weiter nach rechts hin Iras und Charmion, die ſich ver- 
geblich anftrengten, eine Yallthür zu heben. Es war die, 
die den Gang abſchloß, der zu dem Brennftoff in dem 
Stellerraume führte. Sie hatten ihn auf ein Zeichen der 
Königin anzünden jollen. 





„Schon lagen die erjten Stufen der Treppe, auf der 
ih hinunter «eilte, hinter mir, — da, — da bricht Pro— 
eulejus mit zwei Männern von der andern Seite her 
plöglih aus der tiefen Yinjternis hervor. Meiner jelbft 
faum mädtig, eile ih die Stufen vollends hinunter, und 
während mir noch der ſchrille Ruf der Iras ins Ohr 
gellt: ‚Arme Stleopatra, fie nehmen Dich gefangen!“ jehe 
ih, wie die Verratene fi von der Thür abmwendet, durch 
die fie, zum Tode entjchloffen, dem Gallus id) weiß nicht 
was zu hören gibt, wie fie den Proculejus dicht Hinter 
fi wahrnimmt, wie fie in den Gürtel greift und blitz— 
ihnell — Du Hörteft es ja Schon — den Arm mit dem 
fleinen Dolde in die Höhe wirft, um ſich die jpibe 
Klinge in die Bruft zu flogen. Welh ein Bild! Bon 
tageshellem Lichte umflofjen, glich fie dem triumphirenden 
Siege, dem edlen Stolze, der große Thaten vollbringt, und 
dann, dann, nur um weniges jpäter... Aber was follte 
ihr auch angethan werden! ' 

„Wie ein Räuber, ein Meucelmörder ftürzte Procu- 
lejus ſich auf fie, Hielt ihr den Arnı feft und entwand 
ihm die Wafle. Seine hohe Geftalt entzog fie ‚dabei 
meinen Bliden. Als fie aber, während fie fi der Ge— 
walt des Schändlichen zu entwinden juchte, das Antlik 
wieder der Halle zumandte, wa3 war aus ihr geworden! 
Ihre Augen — Du kennſt fie ja, — ihre Größe hatte ji 
verdoppelt, und Beratung, Feindſchaft, Haß, flammten 
dem Verräter aus ihnen entgegen. Das wärmende Licht, 
zerftörendes Feuer war daraus geworden. So dente ich 
mir die Nahe, den Fluch, der das Berderben auf das 
Haupt des Feindes herabfleht. Und Proculejus, der 
große Herr, der Poet, dejjen edlen Sinn die Dichter am 
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ZTiber preifen, von Hinten her hielt er das wehrloſe Weib, 
die würdige Tochter eine glänzenden Königsgeſchlechtes, 
no immer umklammert, al3 bedürfe e3 des Aufgebotes 
feiner ganzen Manneskraft, um dies zarte Mufterbild 
anmutiger Weiblichkeit zu bändigen. Freilich zwang das 
ſtolze Blut die überliftete Löwin, ſich diefer Entwürdigung 
zu ermehren, und Proculejus — eine beneidenswerte 
Ehre! — ließ fie die überlegene Kraft jeiner Arme fühlen. 
Ich bin fein Prophet, aber ich wiederhole es, Dion: dieſes 
Ihmählihen Kampfes und der Blide, die ihn dabei trafen, 
bis zur letzten Stunde wird er ihrer nicht vergejlen! 
Hätten fie mir gegolten, das Leben müßt’ ich verfluchen. 

„Auch dem Römer trieben fie dad Blut aus den 
Wangen. Leichenfahl vollbracdhte er weiter, was er für 
jeine Pflicht hielt. Die eigenen vornehmen Hände er: 
niedrigte er durch die Zollwächterarbeit, die Gemänder 
eines Weibes, der Königin, nad verbotenen Waren: 
Gift oder Warfen, zu durchſuchen. Dabei half ihm ein 
Treigelaffener des Gäjar, jener Epaphroditus, der dem 
Octavian jo nahe jtehen ſoll. 

„Auch Iras und Charmion unterfuchte der Mich, 
und bei alledem hörten beide Römer nicht auf, mit ſüßen 
Worten von der Gnade des Cäſar und feinem Wunſche 
zu reden, der Kleopatra alles zu gewähren, was einer 
Königin gebühre. 

„Endlih führte man fie auf die Lochias .zurüd; ich 
aber war wie von Sinnen; denn das Bild der unglüd- 
lihen Frau verfolgte mid wie mein Schatten. E3 war nicht 
mehr das des bezaubernden Weibes; einer Berlörperung 
der Verzweiflung, des thränenlojen Janımers, der Radıe 
beiihenden Empörung gli es. Ich will es nicht Schildern ; 
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aber die Augen, die drohend flammenden Augen und das 
vermirrte Haar, an dem das Blut des Antonius geranı 
... furchtbar, entjeßlih! Das Herz erftarrte mir, als 
hätt’ ih der Medufa mit dem Schlangenhaar im Edjilde 
der Athene ins Antlig gejchaut. 

„Unmöglih war es mir gemejen, fie rechtzeitig zu 
warnen oder gar dem Verräter in den Arm zu fallen 
— ih jagte e3 ja ſchon — und doch, doch ſchaute ihr 
feuchtendes Bild mic) vorwurfsvoll an wegen der feigen 
Verfäumnid. Noch immer verfolgt mih ihr Blid und 
raubt miv Sammlung und Frieden. Erft wenn ich der 
Helena in das reine, ftille Auge jchaue, weicht wohl das 
furchtbare, vom Licht umfloſſene Gefiht aus den Grabe von 
mir, gelingt es mir vielleicht, die Ruhe wieder zu finden.“ 

Da legte der Freund ihm die Hand auf den Arm 
und ſprach ihm bejänftigend zu und erinnerte ihn an 
das Gute, daS diejer verruchte Tag — er habe es jelbit 
gejagt — doch auch mit fidh bringe. 

Mit diefer Mahnung traf Dion das Rechte; denn 
die Haltung und der Ton der Stimme de3 Gorgias 
nahmen eine neue Geſtalt an, und lebhaft verficherte er, 
dem Entjeglihen jei mehr als Erfreuliches gefolgt für 
die Stadt, für den Freund und Barine. 

Dann fuhr er aufatmend fort zu berichten: „Wie ein 
Truntener begab ih mid) auf den Heimweg. Der Ber: 
jud, mid) der Königin oder ihren Vertrauten zu nähern, 
war leider geicheitert. Bon der flugen Nubierin der 
Charmion hörte ich aber, es jei der Slleopatra im Namen 
de3 Cäſar geitattet worden, den Palaſt jelbit zu beſtimmen, 
in dem ſie zu wohnen wünſche, und fie habe den auf 
ver Lochias gewählt. 
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„Dei dem Gang nach Haufe Faın ich nicht weit; denn 
ihon vor dem großen Gymnafium hielt die Menge mid) 
auf. Octavian war in die Stadt eingezogen, und das 
Bolf, hörte ih, Habe ihm zugejaudhzt und fi vor ihn 
auf die Kniee geworfen. Unſere fteifnadigen Alerandriner 
im Etaub vor dem Sieger! Das empörte mich tief, 
— dod mein Groll jollte ſich mildern. 

„Die vom Gymnaſium fennen mid ja ale. Man 
machte mir Pla, und bevor ih mid nod zum Ein- 
tritt entihloffen, lag das Hauptthor ſchon Hinter mir. 
Der lange Phryrus Hatte meinen Arm durch den feinen 
gezogen. Der reihe lleberall und Nirgends ſieht und 
erfährt ja alles, und die beiten Pläße gehören ihm ſchon 
im voraus. Diesmal war es ihm wieder gelungen; 
denn als er mich losließ, ftanden wir gegenüber einer 
neu errichteten Rednerbühne. 

„Sie erwarteten den Octavian, der noch im Hypoſtyl 
des Euergetes von dem Epitropen, den Herren vom Rat, 
dem Gymnaſiarchen umd ich weiß nidt von wen Huldi— 
gungen und dergleichen entgegennahm. 

„Phryxus erzählte, ſchon beim Einzuge habe er jenem 
früheren Hofmeifter die Hand gereiht, ji von ihm be- 
gleiten und fi jogar jeine Söhne vorführen laſſen. Wie 
fein anderer ſei der Philojoph von ihm ausgezeichnet 
worden, und das fommt jet Dir und den Deinen zu 
gute; denn er ift ja der Bruder rau Bereniles, und 
darum der leiblihe Oheim Deiner Gattin. Was er 
wünscht, ift im voraus gewährt. Du wirſl gleich hören, 
wie geflifjentlih der Cäſar ihn hervorzieht und auszu— 
zeichnen trachtet. Ich gönme es dem Manne; denn da= 
mals trat er wader ein für Barine; fie rühmen ihn als 
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tüchtigen Gelehrten, und an Mut fehlt e8 ihm auch nicht. 
Trotz Actium und der einzigen ſchändlichen That, die 
man meines Willens dem Marc Anton vorwerfen Fönnte 
— die Auslieferung des Turullius mein’ id — hielt 
Arius Hier aus. So gut er den Mörder des Julius 
Cäſar preisgab, Hätte der Jmperator den Freund feines 
Neiten al3 Geijel fejtnehmen können. 

„Seit Octavian vor der Stadt liegt, war euer Oheim 
ernftlich bedroht, und mit ihm waren e3 aud) jeine Söhne 
— Du must die Shönen, Traftvollen jungen Epheben, 
wie fie jein jollen, ja kennen. 

„Im Gymnafium hatten wir nicht lange zu marten, 
bi3 der Gäjar die Bühne betrat, und nun — wenn ich 
die Fauft Dir ballt, thut fie nur, was ih von ihr er— 
warte — nun fiel alles ringsum auf die Kniee. Unſer 
wültes, aufrühreriiches Geſindel erhob wie flehende Bettler 
die Hände, und ernſte, würdige Männer thaten es ihm 
nad. Wer mid jah und den Langen, der wird aud 
uns beide zu den knieenden Speichelledern zählen; denn 
wären wir ftehen geblieben, Hätten fie uns ſicher zu 
Boden geriffen. So heulten wir denn mit den Wölfen 
und thaten es den anderen nad.” 

„Und Octavian?“ frug Dion geipannt. 

„Eine töniglide Erſcheinung von jugendlichen Ans 
jehen. Das. bartloje Gejiht vom feiniten Schnitte, das 
Profil jhön, wie für den Münzjchneider geichaften. 
Scharfe und dod anipredhende Linien. Vornehm in jedem 
Zoll; aber der Spiegel einer Falten, feines höheren Auf: 
ſchwunges, feines wärmeren Gefühls, feiner weicheren 
Regung fühigen Seele. Alles in allen ein jchöner, jtolzer, 
flug rechnender Mann, den zum Freunde zu haben dem 
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Herzen ſchwerlich zu gute kommt, vor deſſen Feindſchaft aber 
die Himmliſchen jeden. bewahren mögen, den wir lieben. 

„Wieder führte er den Arius an der Hand. Die Söhne 
des Philoſophen folgten den beiden. Als er auf der 
Bühne fand und auf die Taujende miederblidte, Die vor 
ihm auf den Sinieen lagen, zeigte feine Musfel feines 
edlen Gefihtes — ja, das ift es — aud nur die leiſeſte 
Regung. Wie ein Landwirt, der die Herde überſchaut, 
blidte ev auf uns hin, und nad langen Schweigen er- 
flärte er kurz und in vortrefflichem Griechiſch, er ſpreche 
das aleraudriniihe Volk von jeder Schuld gegen ihn frei, 
erſtens — er zählte das her, als rufe er einzelne Veteranen 
auf, um fie zu belohnen — aus Hochachtung vor dem 
herrlihen Gründer unjerer Stadt, dem MWelteroberer 
Alexander; zweitens, weil die Größe und Schönheit 
Alerandrias ihn mit Bewunderung erfülle, und drittens 
— Dabei wandte er fih dem Arius zu — um diejem, 
jeinem trefflihen und geliebten Freunde, ſich gefällig zu 
erweiſen. 

„Da brach denn ein großer Jubel los. 

„Jedem, vom Kleinſten bis zum Größeſten war eine 
ſchwere Laſt von der Seele genommen, und als das Volk 
das Gymnaſium kaum verlaſſen hatte, lachte es wieder 
übermütig genug, und es fehlte nicht an boshaften und 
harmloſen Witzen. Dicht neben mir rief der dicke Zimmer— 
meiſter Memnon, der ja auch für Deinen Palaſt das 
Holzwerk lieferte, — früher habe ein Delphin den Arius 
vor den Piraten gerettet, jetzt rette Arius das Seetier 
Alerandria vor anderen Räubern, So ging e& fort. Den 
beiten Anlaß, den Witz an ihm zu üben, bot freilich Philo— 
jtratus, der erfte Mann der Barine. Der Aufwiegler hatte 
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guten Grund, das Schlimmſte zu befürchten, und nun 
lief er in ſchwarzen Trauerkleidern hinter dem Arius her, 
den er noch vor wenig Monden mit dem grimmigſten 
Haſſe verfolgt hatte, und rief ihm fortwährend den näm— 
lichen ſchalen Vers zu: 


Iſt er ein weislicher Mann, jo helfe der Weiſe dem Weiſen.“ 


„Ob ihm die elende Bettelei half, werden wir ja 
hören. 

„Das Nachhauſekommen war nicht leicht. Die Straßen 
mwimmelten auch von römischen Soldaten. Es erging ihnen 
gut genug; denn in der Freude ihres Herzens führte 
mancher wohlhabende Bürger, der das Seine gerettet jah, 
einzelne Krieger oder wohl gar eine ganze Manipel in 
die Schente oder zum Garkoch, und in diejer Naht wird 
jih der Weinvorrat der Alexandriner beträchtlich ver- 
mindern. 

„Mit dem Befehle, das Eigentum der Bürger zu 
ihonen — id) jagte e3 ja ſchon — waren viele in den 
Häufern einquartiert worden, und dabei betraf die Groß: 
mutter der traurige Unfall, mit dem ich begann. Bevor 
ih aufbrad), hatte man ihr ſchon die Augen gejchloffen. 

„Ale Ihore der Stadt ſtehen Dir jet offen, und 
die Nichte des Arius ſamt ihrem Gatten wird man mit 
Kränzen empfangen. Der Barine gönn’ ich's; denn mie 
Deine herrlide Gattin, die es ja aud mir angethan 
hatte, was der gefeierten Städterin nur immer teuer fein 
mag, hinter ji warf und auf dem einjamften aller Ei— 
lande in der Liebe eine neue Welt fand, das it jeden 
Lobes und Lohnes würdig. Für Deine Perſon fürchte 
ih mid vor neuem Glüd und neuen Ehren; denn 
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fommen fie zu dem andern, das Dir die Shidung mit 
older Gemahlin und Deinem Pyrrhusſohne schenkte, 
wären die Götter nicht mehr fie felbit, wenn fie Dich 
nicht mit ihrem Neide verfolgten. Ich Habe geringeren 
Grund, fie zu fürchten.” 

„Undankbarer!“ unterbradp ihn der Freund. „Auch 
unter den Eterbliden findet ſich wohl mander, der Dir 
die Helena mißgönnte. Was mid) angeht, jo beichlich 
mic, allerdings bereit manchmal ein leiſes Bangen; doch 
wir zahlten ja den Himmliſchen jchon einen nicht zu ärm— 
lihen Tribut. Im MWohnraume brennt nod die Lampe. 
Bereite die Frauen auf das Ende der Grokmutter dor 
und entledige Di des Erfreulihen, das Du uns bringft. 
Ueber da3 Ecdhredlihe, dem Tu beimohnteft, ſprich lieber 
erit morgen. Wir wollen ihnen den Schlaf nicht verderben. 
Gib acht! Helena jtille Trauer und ihre Freude über 
unjere Erlöjung entlaften Div Schon heute die Seele.“ 

Und jo geihah es. Wohl durdlebte Gorgias im 
Traume no einmal das furdtbare Schauſpiel von geitern, 
al3 aber die Eonne de3 zweiten Auguft mit hellem Licht: 
glanz über AMerandria aufging und jdon am frühen 
Morgen Boot auf Boot bei der Schlangeninſel Tandete 
und erſt Frau Berenife mit. ihren Neffen, den beiden 
Söhnen des gefeierten Philojophen Arius, dann aber 
auch Klienten, Beamte und Freunde des Dion und bevor— 
zugte frühere Gäfte der Barine ans Land jtiegen, um 
das junge Paar zu begrüßen und es aus dem Weritede, 
das e3 jo lange behütet, in die Stadt und in ihre Mitte 
zurüdzuführen, nahmen neue freundliche .Eindrüde dem 
beängitigenden Gemälde einen guten Teil feiner Schreden. 

Mit großer Schnelligkeit Hatte fi durch den „Iangen 





Phryrus“ verbreitet, mohin Dion und Barine verjchwuns - 
den und daß fie längft ein glüdlihes Paar wären. 

Die Helden eines fo jeltenen Abenteuers zu jehen 
und fie zuerſt zu begrüßen, erſchien vielen wert einer 
Heinen Seefahrt. Wer Barine und ihren Gemahl fannte, 
war außerdem auch begierig, wie dieſe beiden an das 
Leben der Großſtadt gemöhnten Menjchen eine jo voll: 
fonımene Bereinfamung während langer Monate ertragen 
hätten. Mander fürdtete oder vermutete, jie abgezehrt 
und verhärmt, vermwildert oder gar in Schwernut ver- 
junfen wieder zu finden, und es gab darum unter 
denen, deren Boot der Trreigelaffene Pyrrhus als Lotſe 
durch die ‚Untiefen geführt, die feine Inſel ſchützend ums 
gaben, viel erftaunte Gefichter. 

Die Einholung des jeltenen Paares hätte gute Belegen» 
heit zu einer heiteren fejtlichen VBeranftaltung geboten. Man 
war froh über die gnädige Behandlung der Stadt, fo 
aufrihtig auch die meilten das Schichſal der Königin 
beflagten und Ernitere ſich über die Zukunft der Freiheiten 
Alerandrias unter römischer Herrichaft beunruhigten. Leben 
und Beſitz waren ja gerettet, und das Feiern bon Feſten 
war Groß und Klein zur Lebensgewohnheit geworden. Aber 
die Nahriht vom Tode der Gemahlin des Didvymus und 
von der Erkrankung des Greifes, der fih in den Verluft 
der treuen Gefährtin nicht zu finden vermochte, gab den 
Dion das Recht, jede heitere Bewilllommnung im eigenen 
Hauje zurüdzumeijen. 

Der Kummer Barined war auch der jeine, und Dis 
dymus ftarb ſchon in den nächſten Tagen der Frau nad), 
mit der er länger als ein halbes Jahrhundert in Liebe ver- 
bunden geweſen; die Leute fagten: „gebrochenen Herzens“. 
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So hielt denn Dion mit der jungen Gemahlin ohne 
lärmende Feitlichkeiten den Einzug in jeinen ſchönen Palaſt. 
Statt der jubelnden Hymenäen Hang ifm auf der Schwelle 
die Stimme des eigenen Kindes entgegen. 

Die Trauerkleider, in denen Barine ihn in den Frauen— 
gemädern begrüßte, exinnerten ihn an den Neid der 
Götter, vor dem der Freund ſich für ihn gefürdte. Es 
war ihm aber oft, als jchaue.die Bildfäule jeiner Mutter 
im Tablinum mit bejonderer Befriedigung drein, wenn 
jeine junge Hausfrau es betrat. Auch Barine fühlte, 
dak ihr Glück als Gattin und Mutter in dem berrlichen 
eigenen Heim überwältigend groß gemwejen wäre, menn 
eine weile Schidung ihr nicht gerade jeßt den Schmerz 
um geliebte Menſchen auferlegt hätte. 

Dion widmete fid) jogleid wieder den Angelegenheiten 
der Stadt und des eigenen Beſitzes. Er und die Gelichte, 
die eine jchwere Zeit der Entbehrung ihm erjt vecht zu 
eigen gegeben, waren in den Hafen eingelaufen und jahen 
gelaffen den Stürmen des Lebens entgegen. Der Anker 
der Liebe, der ihr Schiff an den fiheren Grund feilelte, 
hatte in der Einjamteit der Sclangeninjel die Probe 
beitanden. 


ai 
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Vierundzwanzigftes Kapitel. 


5 Fiſcherfamilie hatte die lieben Gäſte bekümmerten 
Herzens ſcheiden ſehen und die Frauen ihnen manche 
Thräne nachgeweint, obwohl die Söhne des Pyrrhus von 
der Flotte entlaſſen worden waren und daheim dem 
Bater wieder Beiſtand leiſteten wie in früheren Tagen. 
Dion Hatte außerdem den treuen Yreigelafenen zum 
toohlhabenden Manne gemadt und jeiner Tochter Dione 
ein Heiratsgut ausgejeßt. Sie wurde aud bald das 
Meib des Schiffsführers, der den Epikur, den Schnell: 
jegler des Archibius, befehligte. Sie hatte ihn fennen 
gelernt, al3 die braune Dienerin der Charmion mehrmals 
von dieſem Schiffe auf die Schlangeninfel geführt worden 
war. Anulis Hatte mit diefen Beſuchen nicht nur be- 
zwedt, den Freund zu begrüßen, fondern vielmehr auch 
ihn zu beitimmen, eine der Giftichlangen auf den Nachbar— 
injeln zu fangen und fie für die Königin bereit zu halten. 
Seit Kleopatra zu der Ueberzeugung gelangt war, fein 
Gift habe einen weniger ſchmerzlichen Tod zur Folge als das 
vom Zahne der Aspis, Hatte fie den Entſchluß gefaßt, es 
dem Bir eines diejer Tiere zu überlaffen, fie von der Laſt 
des Dajeins zu befreien. Die Huge Aethiopierin war auf 
Ebers, Aleopatta. 34 





den Einfall gefommen, ihren Freund Pyrrhus mit der 
Herbeiihaffung der Natter zu betrauen; doch hatte es 
der ganzen Ueberredungsfunft der Aiſopion und der rüh— 
renden Weile bedurft, mit der fie die entjeßliche Yage der 
Königin und ihr ſchweres Unglüd zu ſchildern verjtand, 
um den Widerftand des geradjinnigen Mannes zu be— 
jiegen. Endlich Hatte fie ihn dennoch zu der Ueberzeugung 
gebracht, eine Königin jei mit anderem Maß zu meſſen 
al3 ein Weib aus dem Bolfe, und ihn beftimmt, mit ihr, 
der Anulis, zu verabreden, wie und wann die Schlange 
in den mwohlbewadten Palast einzuführen je. War die 
entſcheidende Stunde gelommen, follte ein Zeichen es ihm 
melden. Von da an hatte er ſich jeder Tag mit der 
Natter auf dem Fiſchmarkte bereit zu halten. Wahr- 
icheinlih würde fein Dienft im nicht zu ferner Zeit be- 
anfprucht werden; denn das Zaudern des Octavian war 
ſchwer zu Gunjten einer milden Entſcheidung über das 
Geihid der Kleopatra zu deuten. 

Zwar ließ man fie auf der Lochias in königlicher 
Weiſe fortleben und hatte ihr jogar mit dem Verſprechen, 
den Zwillingen und dem Heinen Alerander Leben und 
Freiheit zu laffen, geitattet, die Kinder zurüd zu berufen; 
aber Gäjarion, den jein verräteriicher. Hofmeilter Rhodon 
mit allerlei VBorjpiegelungen, zu denen aud die Rüdfehr 
Barines gehörte, von der Reife gen Süden nad) Alerans 
dria zurüdgelodt hatte, war im Heiligtume feines Vaters, 
in dem er Schuß geſucht, feſtgenommen worden. Dies 
und daß Octavian den dem Gäfar jo ähnliden Jüng- 
ling zum Tode verurteilt Habe, blieb der unglüdlichen 
Mutter nicht verborgen. Man Hinterbradte ihr aud) das 
Wort, mit dem der Vhilofoph Arius den Wunſch des 
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Cäſar, fid) des Sohnes jeines großen Oheims zu entledigen, 
gebilligt Hatte, Es wies auf den homeriſchen Vers von 
der Vielherrſchaft, die nicht gut jei: 

Ueberhaupt fam der Sleopatra alles zu Ohren, was 
jie über die Vorgänge in der Stadt zu erfahren wünſchte; 
denn man ließ ihr mande Freiheit, — nur war fie Tag 
und Naht aufs jchärfite bewacht, und wie die Diener 
und Beamten wurde jeder, den fie zu empfangen ein= 
willigte, bevor er mit ihr in Berührung kam, jorgfältig 
unterfucht, um jedes Mittel, fi den Tod zu geben, von 
ihr fern zu halten. 

Daß fie mit dem Leben abgejhloffen habe, war frei— 
lich nicht zu bezweifeln. Ihr Verſuch, ſich aller Speifen 
zu enthalten und Hungers zu fterben, hatte bemerkt 
werden müffen. Ernfte Drohungen, die ſich gegen die 
Kinder richteten, in denen man die Macht erkannt, durch 
die fi am beiten auf fie einwirken lieg, beitimmten 
jie endlich, fi wieder ausreichend zu nähren. Von alle 
dem war auch Octadian unterrichtet, und jein Verhalten 
bewies, wie viel ihm daran lag, fie von einem Selbit- 
mord zurüd zu halten. 

Mehrere aſiatiſche Fürften mwetteiferten in dem Wunjche, 
da3 Andenken des Marc Anton durch eine prächtige Be— 
ftattung zu ehren; Octavian aber Hatte der Stleopatra 
geitattet, fie mit allem Glanz zu bejorgen. In der Zeit 
der ſchwerſten Seelennot gewährte e3 ihr Troſt und Ber 
friedigung, alles jelbit anzuordnen und ſogar teilweije mit 
eigener Hand herzurichten, was dazu gehörte. Das Be- 
gräbnis Hatte jih denn aud jo glänzend gejtaltet, wie 
e3 der Natur des Verſtorbenen entjiprad). 

Iras und Gharinion begriffen oft nicht, wie fie, die 
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feit den Tode des Geliebten nicht nur an den Wunden, 
die fie ſich ſelbſt in der Verzweiflung beigebracht Hatte, 
litt, ſondern auch feit dem gejcheiterten Vorhaben, fich 
verhungern zu laffen, von einem jchleihenden Fieber heim 
gejucht wurde, den ſchweren Anftrengungen und Gemüts— 
erregungen hatte widerftehen können, die ihr durch die 
Beſtattung des Antonius auferlegt worden waren. 

Die Rückkehr des Archibius mit den Kindern Hatte 
indes ihren gejunfenen Lebensmut ſichtlich gehoben. 

Sie ging oft in den Garten des Didymus, der jebt 
mit dem Palaft auf der Lochiad verbunden war, um 
ihren Arbeiten zuzuſchauen und mit ihnen zu teilen, was 
ihnen das junge Herz bewegte. 

Aber aus der heiterften der Mütter, die ſich jo freund 
lih in das Sinderherz zu verjeßen gewußt hatte, war 
eine befümmerte, lehrhaft ernite Warnerin geworden. So 
ſchön und wohldurchdacht auch oft war, was fie ihnen 
ans Herz legte, eignete es ſich dod wenig für das Alter 
der Schüler des Archibius; denn es bezog ſich gewöhnlich 
auf den Zod und auf philofophiihe Fragen, die den 
Kleinen unverftändlih waren. 

Daß fie den rechten Ton nicht mehr treffe, fühlte fie 
jelbft ; — jo oft jie aber verjuchte, ihn zu ändern und mit 
den Zwillingen oder dem Kleinen Alerander wie jonft zu 
herzen, ertrug fie die erzmungene Seiterfeit nur kurze 
Zeit, ein jchmerzliher, oft mit Thränen verbundener Um— 
ſchlag erfolgte, und jie mußte die Lieblinge verlaſſen. 

Das Leben, das ihr der Feind ließ, erſchien ihr ſelbſt 
wie ein aufgedrungene® Gejchent, mie eine drüdende 
Eduld, die man dem läftigen Gläubiger je eher deſto 
lieber zurüdzaßlt. 
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Ruhiger und ſcheinbar zufrieden erſchien ſie nur, wenn 
es ihr vergönnt war, mit den Jugendgenoſſen über längſt 
vergangene Zeiten oder mit ihnen und Iras über den 
Tod zu reden, und wie es zu bewerlſtelligen ſei, dem 
unholden Daſein ein Ende zu bereiten. 

Iras und Charmion gingen nach ſolchen Geſprächen 
blutenden Herzens von ihr. Sie hatten längſt den Vor— 
ja gefaßt, das Schickſal der Herrin, wie e3 ſich auch 
geitalte, zu teilen. Das gemeinjame Leid war das Band, 
das ſie jetzt wieder freundlich vereinte. Iras Hatte für 
vergiftete Nadeln gejorgt, die den Tieren, an denen fie ders 
jucht worden waren, einen jchnellen Tod gegeben Hatten. 
Kleopatra wußte von ihnen, für jich jelbjt hielt ſie aber feſt 
an dem ſchmerzloſen Tode durch den Biß der Schlange, und 
die Freundinnen hatten die geliebten Augen der unglück— 
lihen rau lange nicht jo hell aufleuchten jehen wie bei 
der Nachricht der Charmion, die Möglichkeit habe ſich 
gefunden, die Uräusſchlange herbeizuſchaffen, ſobald man 
ihrer bedurft. Uber noch jei e& ja nicht geboten, nad) 
dem letzten Mittel zu greifen. Octavian wünſche für 
milde gehalten zu werden und lafjje jid) vielleicht doch 
noch bejtimmen, die Zukunft der Königin und der Kinder 
würdig zu geitalten. 

Ein ungläubiges Lächeln Kleopatras war die Ant« 
wort, und doc Hatte auch in ihrer Seele der leije Hoffe 
nungsfeim zu grünen begonnen, der fie vor Berzweiflung 
bewahrte. 

Tolabella, ein vornehmer junger Römer aus dem 
edlen Haufe der Eornelier, gehörte zu dem Gefolge des 
Cäſar und hatte ſich bei ihr einführen laſſen. Sein Bater 
war in früheren Jahren ein Freund der Kleopatra gewejen; 
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ja, fie hatte ſich ihn verpflichtet, da fie ihm nad) der Er- 
mordung des Julius Cäſar die Streitmadht, über die fie 
verfügte, gejandt, um fie gegen den Caſſius zu verwenden. 
Ihre Legionen waren zwar durd den Abgefandten des 
Dolabella ſelbſt einer andern Beltimmung zugeführt 
worden; Stleopatra hatte fih aber dem Vater des Jünglings 
darum dennoch um nichts weniger gefällig erwiejen. Diejer 
war jhon vor dem Tode des Cäſar zu Rom mit ihr 
zujammengetroffen und hatte dem Sohne den zauber- 
haften Liebreiz der Aegypterin mit Begeilterung geichildert. 
Fand der Jüngling fie nun aud nur noch al3 trauernde 
Witwe, frank an Leib und Seele, wieder, war er dod 
von der immer noch ſchönen Yrau, ihrem hellen Geijte, 
der Anmut ihres Weſens, ihrem Unglüd und Leiden jo 
ſtark gefeffelt und tief gerührt worden, daß er ihr manche 
Stunde widmete und e& als ein Glüd empfunden hätte, 
ihr größere Dienfte zu leiſten, als e& die Verhältniſſe ge— 
ftatteten. Oft begleitete er fie auch zu den Kindern, 
deren Herz ihm jein offenes und heiteres Wejen gewonnen 
datte, und jo fam es, daß er auf der Lochias bald zu 
den millfommenjten Gäften gehörte. Rückhaltlos ver- 
traute er der viel älteren warmherzigen rau, was ihm 
die Scele bewegte, fie aber brachte durch ihn mancherlei, 
was den Octavia und feine Umgebung anging, in Er: 
fahrung. Ohne fih als Werkzeug benüben zu laflem, 
wurde er bei der Perjon des Cäfar zum Fürjpreder für 
die unglüdliche, ihm jo werte Frau. 

Ihr jelbjt gegenüber jegte er alles daran, um fie mit 
Vertrauen gegen den Octavian zu erfüllen, der ihn gem 
hatte, viel mit ihm verkehrte, und an deſſen Edelmut der 
Jüngling glaubte. 
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Von einer Unterredung der Königin mit dem Cäfar 
hoftte er da3 Belle; denn er hielt es für unmöglich, dab 
der glüdlihe Sieger ungerührt und ohne den Wunſch, 
ihr trauriges Schidjal zu erleichtern, von dieſer Frau 
Icheiden fünnte, die feinem Bater in früheren Jahren fo 
bezaubernd erjhienen war und der er felbjt, wenn fie 
au beinahe feine Mutter hätte fein können, an feifelnder 
und anmutiger Liebensmwürdigfeit feine andere zur Seite 
zu ftellen wußte. 

Kleopatra heute fih dagegen vor dem Zuſammen— 
treffen mit dem Manne, der jo viel Uebles über fie und 
den Geliebten gebracht und ihr Dinge zugefügt Hatte, die 
jie nur zu wohl beredtigten, an jeiner Milde und Offen» 
heit zu zweifeln. Undererjeit3 konnte fie der Behauptung 
de3 Dolabella nicht unrecht geben, dag Octavian die 
Wünſche, die fie bejonders für die Zufunft der Kinder 
hegte, ihr perjönlich weit weniger leicht abſchlagen könnte 
als den Bermittlern. Proculejus Hatte erfahren, Antonius 
habe der Kleopatra gerade ihn als denjenigen bezeichnet, 
der ihre Vertrauens am meilten wert jei, und empfand 
nun Schwer, was er al3 Werkzeug und gehorjamer Freund 
des Octavian der beflagenswerten Frau angethan Hatte. 
Die Erinnerung an dieſe feiner ummerte Handlung, 
deren die Geſchichte gedenfen würde, Hatte dem fein- 
finnigen Manne, dem Dichter und Förderer der auf: 
blühenden römischen Poeſie manche Nachtſtunde verborben, 
und jo bemühte aud) er fich jet eifrig, der Königin ges 
fällig zu jein und ihr ſchweres Geſchick zu erleichtern. 
| Er wie der Freigelaſſene Epaphroditus, die im Auf— 
trage de3 Cäſar ihr Leben rüdfichtsvoll überwachten, 
ſchienen viel von ſolcher Interredung zu Hoffen und 
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bemühten fih, fie zu» beftinmen, den Cäſar um eine 
Begegnung zu erſuchen. 

Archibius jagte, eine ſolche würde im ſchlimmſten alle 
die Lage der Dinge nicht übler geftalten. Die Erfah» 
rung lehre, bemerfte er Charmion gegenüber, daß fein 
Mann von einigen Gefühl ſich dem Zauber ihres Weſens 
völlig entziehen könne, und ihm wenigſtens jei fie nie 
gewinnender erſchienen als jeht. Wer hätte ihr ungerührt 
in das ftill duldende ſchöne Antli zu ſchauen vermocht, 
wen toäre der jchmerzlihe Klang, der ihr die weiche 
Stimme durchzitterte, nit in die Seele gedrungen ? 
Dazu papten die ſchwarzen Trauergewänder jo gut zu 
dem Leidenshauche, der ihr ganzes Weſen ummob. 
Wenn das Fieber ihr die Wangen rötete, meinte Ar— 
chibius fie troß der verwüftenden Gewalt, die Schmerz 
Kummer und Angit auf manden ihrer Reize geübt, nie 
jhöner gejehen zu haben. Er kannte jie und wußte, daß 
es ihr ernft fei mit dem Wunſche, dem Geliebten nad- 
zufterben, ja daß er ihr ganzes Weſen beherrſche. — 
Sie hing nur noch am Dajein, um, jobald es anging, 
zu Sterben. Was fie nad) dem Beſchluſſe, da$ Grabmal 
zu bauen, im Heiligtum der Berenife als das Rechte 
erkannt hatte, war zur Richtſchnur ihres Lebens geworden. 
Jeder Gedanfe, jede! Geſpräch führte fie in die Ver— 
gangenheit zurüd. Eine Zukunft jchien es für fie nicht 
mehr zu geben. Gelang es dem Ardibius einmal, ihren 
Geiſt auf fünftige Tage zu lenken, jo beſchäftigte jie nur 
das Schidjal der Kinder. Für fich ſelbſt Hoffte fie nichts, 
fühlte fie jih von jeder Prliht entbunden, außer der 
einen, ih und ihren Namen vor RE und Er— 
miedrigung zu ſchützen. 
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Daß Octavian, als er den Cäſarion dem Tode zu 
weihen beihloß, den anderen Kindern, mit der Verſiche— 
rung, e3 werde ihnen fein Leid widerfahren, zu ihr zurück— 
zufehren gejtattet, bewies, daß er zwiſchen ihnen und 
dem Sohne jeines Oheims einen Unterjchied macht und 
bon jenen nichts für die eigene Sicherheit beforgt. Zu 
ihren Gunften durfte fie in der That von einer Unter: 
redung mit dem Octavian Wichtiges erwarten, und jo 
beauftragte fie endlih den Proculejus, ihn um Gehör 
zu bitten. 

Nod am nämlihen Tage erfolgte die Antwort. An 
ihm, ließ der Gäjar jagen, ſei e3, fie aufzufuchen. 

Dieje Zuſammenkunft mußte ihr Schidjal entjcheiden. 

Sie war fi des bewußt und bat Charmion, an die 
Matter zu denen. 

Man hatte ihren Frauen verboten, Die Lochias zu 
verlaffen, Epaphroditus aber gejtattete ihnen, Beſuche zu 
empfangen. Die lebhaft muntere Weife der Nubierin 
hatte ihr auch die römischen Wächter gewonnen. Un: 
gehindert lie man jie aus- und eingehen. Bei der Heim- 
kehr wurde fie freilich) wie jeder andere, der die Lochias 
betrat, mit peinliher Sorgfalt durchſucht. 

Die Entiheidung fand vor der Thüre. Charmion 
wußte, was ihr, wie fie auch ausfallen mochte, zu thun 
oblag, doch es gab noch einen Wunſch, nad deſſen Er- 
füllung fie ſich ſehnte. Es verlangte fie, Barine zu be: 
grüßen und ihren Knaben zu jehen. 

Um Iras zu jchonen, Hatte fie es bis jetzt unter: 
lalfen, die Gemahlin des Dion zu ich zu bejcheiden. Der 
Anblid der Mutter und des Kindes Hätten ihr die noch 
unvernarbten Wunden aufgerilien, und fie wollte der 
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Nichte, die längft wieder treu und feſt zu ihr hielt, Dielen 
Schmerz erjparen. 

Der Cäſar beeilte fih nicht mit der Erfüllung feines 
Verſprechens; doch etwa eine Woche nahdem Broculejus 
die Zujage gebracht, konnte er am Morgen den Beſuch 
des Cäſar für den Nachmittag verheißen. Eine tiefe Er— 
regung bemädhtigte fi der Königin bei diefer Nachricht. 
Sie verlangte, vor der Unterredung das Grabmal zu be— 
ſuchen. Iras übernahm es, fie zu begleiten, und da 
Kleopatra ftundenlang dort zu verweilen pflegte, erjchien 
Charmion diefe Zeit günftig, um Barine und ihren 
Knaben zu begrüßen. 

Die Gattin des Dion war längjt von diefem Wunfche 
durch Freunde unterrichtet, und Anufis, die fie auf die 
Lochias führen follte, Hatte nicht lange auf Mutter und 
Kind zu warten. 

Der frühere Garten des Didymus — jebt das Eigen 
tum der föniglihen Kinder — wurde der Schauplaß 
diefer Begegnung. Im Schatten der ihr wohlbelannten 
Bäume fant die junge Mutter an die Bruft der bewähr— 
ten Freundin, und das alternde Mädchen konnte ſich nicht 
fatt an dem Knaben jehen und fand in ihm das Eben- 
bild feines Großvaters Leonar. 

Mie viel hatten die beiden Frauen, deren Leben das 
Schidjal fo verjchieden geftaltete, einander zu berichten 
und zu vertrauen! Die ältere fühlte ſich zurüdverjegt in 
vergangene Tage, für die jüngere ſchien e8 nur eine 
blühende Gegenwart und hoffmungsgrüne Zulunft zu 
geben. Auch von ihrer Schweiter fonnte fie Günjtiges 
berihten. Sie war jhon längſt die glüdlihe Gattin 
des Baumeiſters Gorgias, der indes troß der Yiebe, mit 
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der er die junge Hausfrau umfing, die Stunden zu den 
töftlichften zählte, die ihn beim Bau de3 Grabmals, der 
fortgejeßt wurde, mit Kleopatra zujammenführten. 

Im Fluge verrann den beiden rauen die Zeit, und 
es überraſchte fie jhmerzli, al3 einer der wadhthabenden 
Eunuden meldete, die Königin jei aus dem Grabmale 
zurüdgefehrt. 

Noch einmal Herzte Charmion den Enkel des Gelichten, 
jegnete ihn und die junge Mutter, trug ihr Grüße an 
den Gemahl auf und bat fie dann, ihrer, wenn fie nicht 
mehr fei, freundlich zu gedenfen und, treibe das Herz Jie 
dazu an, ihre, der fein Kind und Freund ſolchen Dienjt 
erweilen würde, den Grabftein zu jalben, ihn mit einer 
Binde oder Blume zu jhmüden. 

Tief erihüttert von der Sicherheit, mit der Charmion 
dem nahen Tode entgegenjah, hörte Barine ihr ſprach— 
[v8 zu; plöglic aber jchraf fie zujammen; denn eine ihr 
wohlbefannte jcharte Stimme Hatte den Namen der 
Freundin gerufen, und als fie fih ummwandte, ſtand Iras 
vor ihr. Bleich und abgezehrt glich fie in dem lang hin- 
wallenden ſchwarzen Irauerkleide einer Verlörperung des 
Seelenwehs und der Sorge. 

Der glüdlihen Gattin und Mutter Schnitt ihr Anblid 
ins Herz. Es war ihr, als fer viel, was jener an Glüd 
gebühre, auf fie übergegangen und alles, was fie je an 
Kummer und Leid erfahren, auf Jras. Am liebſten Hätte 
fie ſich ihr demütig genähert und ihr etwas recht Yiebes, 
Freundliches gejagt; als ſie aber das hagere, verhärmte 
Weib auf ihr Kind ſchauen jah und jenen miggünftigen Zug 
an ihrem Munde wahrnahm, der fie einft veranlaft hatte, 
fie mit einem ftehenden Dorne zu vergleichen, erfahte ihr 
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Mutterherz eine große Angit dor dem „böjen Blid“ diefer 
Yrau, der ihrem Kleinod verderblich werden konnte, und 
von einem übermädhtigen inneren Triebe genötigt, bededte 
fie das Antlig des Knaben mit dem eigenen Schleier. 

Iras gewahrte es, und nachdem Barine ihre Frage: 
„Das Kind des Dion?“ mit einem um Schonung bitten- 
den Blicke bejaht Hatte, richtete das Mädchen die jchlanfe 
Geſtalt höher auf und jagte mit ftolzer Kälte: „Was geht 
mid dies Kind an? Uns liegen größere Dinge am 
Herzen.“ 

Dann wandte fie fih an Charmion, um ihr im Ton 
einer dienſtlichen Meldung mitzuteilen, die Königin wünſche 
auch fie bei der bevorjtehenden Unterredung an ihrer 
Seite zu haben. 

Octavian hatte den Beſuch um Sonnenuntergang ans 
gefagt, und es fehlten an dieſer Zeit nod mehrere 
Stunden. Yebt fühlte die leidende Königin fi noch 
ermattet von dem Beſuche des Grabes, bei dem fie den 
Genius des Antonius angefleht hatte, wenn er Macht 
über das Herz des Siegers habe, ihn zu beftimmen, die 
marternde Ungewißheit von ihr zu nehmen und den Kindern 
ein freundliches Los zu verheißen. 

Dem Dolabella, der fie aus dem Maufoleum in den 
Palaſt begleitete, hatte fie befannt, daß fie nur eins von 
diejer Unterredung erwarte, und ihn dann zu einer Zujage 
veranlaßt, die ihr den Mut ftärkte und ihr wie das koſt— 
barite Gejchent erſchien, das ihr in diefer Zeit geboten 
werden konnte. 

Sie hatte der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß 
Octavian fie auch diesmal im Ungewiſſen laſſen werde. 
Da mar der Jüngling aufgefahren, um den Cäſar zu 
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verteidigen, und hatte mit dem Ausrufe geſchloſſen: 
„Hielte er Dich auch jetzt noch hin, dann wäre er nicht 
nur fühl und beſonnen . . .“ 

„Dann,“ Hatte Kleopatra ihn unterbrochen, „ſei Du 
größer, jei Du weniger hart und befreie die Freundin 
des Vaters von diejen Qualen. Wenn er mir nidt er— 
öffnet, was meiner wartet, und Du erfährft e3, dann — 
Du ſagſt nit nein, Du kannſt e3 mir nicht verweigern! — 
dann läßt Du, ja Tu, e3 mich willen.” 

Da Hatte der Jüngling jchnell und beſtimmt erwidert: 
„Was fonnte ich bisher für Did thun? Doc aus diejer 
Marter erlöj’ ih Dich, wenn e3 angeht.“ Damit hatte 
er, um nicht mit anfehen zu brauden, wie die dazu 
angeftellten Eunuchen der edlen Frau am Thore des 
Nalaftes die Kleider unterfuchten, ihr fchnell den Nüden 
gewandt. 

Seine Zufage hielt den finfenden Mut der ermatteten, 
forgenvollen Königin aufrecht, während fie ſich auf die 
Politer einer Ruhebank ausftredkte, um ſich von dem an— 
greifenden Gange zu erholen; kaum aber hatte fie die 
Augen geihloffen, als das Pflafter vom Hufichlag des 
Viergeſpanns widerhallte, das den Cäſar auf die Lochias 
führte. So früh hatte Kleopatra den Beſuch nicht erwartet. 

Borhin war fie mit den Bertrauten zu Rate gegangen, 
wie fie ihm zu empfangen habe. Erſt war fie gemillt 
gewejen, e& auf dem Thron im feftlihen Ornat ala 
Königin zu thun; dann hatte fie ſich aber gejagt, daß fie 
zu ſchwach und frank ſei, um den fchweren königlichen 
Shmud zu tragen. Gegen das leidende Weib würde der 
Mann und glüdlihe Sieger fih ohnehin eher nachgiebig 
und gnädig erweiſen al3 gegen die Fürſtin. 


63 gab viel, womit ihr Verhalten in früherer Zeit 
ſich entſchuldigen ließ, und fie Hatte die Verteidigung ſorg— 
jam durchdacht, mit der jie feinen fühlen, doch nicht un— 
gerechten Sinn zu gewinnen hofite. Manches, was zu ihren 
Gunften ſprach, war in den Briefen des Cäſar und An— 
tonius enthalten, die fie nad) dem Tode des Gemahls in 
jo vielen Nadtitunden wieder und wieder durchgeleſen 
hatte, und eben waren ſie ihr gebracht worden. 

Ihn ganz allein zu empfangen, hatte Archibius mie 
der Römer Proculejus widerraten. Diejer jprah es 
nit aus, doch er wußte, daß Octavian ſich eher zu 
etwas Edlem und Milden beftimmen ließ, wenn es nicht 
an Zeugen fehlte, die e3 in die Welt bringen Tonnten. 
Dem geſchickteſten Schauſpieler feiner Zeit gegenüber war 
es geraten, für Zujchauer zu jorgen. 

Die Königin hatte darum Jras, Charmion und außer 
ihnen cinige der ihr am nächſten ftehenden Beamten bei 
ji) behalten, unter ihnen auch den Verwalter Seleukus, 
der, wenn die Rede auf die Uebergabe der Schätze Fam, 
Auskunft erteilen Tonnte. 

Sie war aud) willen: gewejen, fi, nachdem fie fich 
von dem Beſuche des Grabe: ein wenig erholt, friſch an— 
ffeiven zu laſſen. Daran hinderte fie dag verfrühte Er- 
icheinen des Cäſar. Jebt wäre fie, auch wenn die Zeit 
es gejtattet hätte, nicht einmal im ftande gewejen, ſich 
aud) nur das Haar neu ordnen zu laffen, jo ſchwach und 
dabei fo fieberhaft erregt fühlte fie ſich. 

Das Blut jagte ihr durd die Adern und glühte ihr 
in den Wangen. Als es hieß, der Cäſar nahe, behielt 
fie nur Zeit, fih Höher in den Polſtern aufzurichten, 
das Haar aus dem Geſichte zu flreihen und Iras zu 





gejtatten, ihr mit einigen raſchen Griffen die Falten des 
Trauergewandes zu ordnen. 

Hätte fie den Verſuch gewagt, ihm entgegen zu jchreiten, 
die Kniee wären ihr gebrochen. 

Als der Cäſar endlich eintrat, fand fie auch nur die 
Kraft, ihn mit einem ſtummen Winfe der Hand zu be- 
grüßen; Octavian aber, der ihr ſchon von der Schwelle 
aus den gewöhnliden Gruß zugerufen Hatte, brach ſchnell 
das peinlide Schweigen und jagte mit einer höflichen 
Berneigung: „Du riefit, ich kam. Der Schönheit ift 
jeder untertdan, — auch der Sieger.“ 

Da neigte fie wie bejhämt das Haupt zur Seite und 
verjegte erfenntlih und doch im Zone bejcheidener Ab: 
wehr: „Ih bat Di‘ nur um die Gunft, mich anzuhören, 
ih rief nit. Meinen Dank, daß Du die Bitte ge— 
währtelt. Wenn eine Gefahr für den Mann darin liegt, 
jih vor der Anmut des Weide zu beugen, — Dir droht 
fie hier gewiß nit. Qualen wie denen, die mir auf: 
erlegt wurden, hält die Schönheit nit ſtand, kaum 
da3 Yeben. Doch Du verhinderteſt mid, e3 von mir zu 
werfen. Denfjt Du nun billig, jo wirft Du der rau, 
der Tu zu fterben unterjagtelt, ein Daſein bewilligen, 
deſſen Yaft zu tragen ihre Kraft nicht überfteigt.“ 

Da verneigte jih der Gäjar zum andernmale und 
entgegnete verbindlih: „Ich gedenle es Deiner wert zu 
geitalten.“ 

„Dann,“ fuhr Stleopatra auf, „nimm zuerjt die 
peinigende Ungewißheit don mir! Zu den Männern, 
die nicht über da3 Heute und Morgen hinausſehen, ges 
hört Du am Tegten.“ 

„Du dentft an den,“ bemerkte Octavian Herb, „der 
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vielleicht noch unter ung weilte, wenn er mit weiſerem 
Bedacht ...“ 

Da flammten die Augen Kleopatras, die bisher dem 
dem fühlen Blide des Siegers bejheiden und bittend bes 
gegnet waren, unmwilig auf und ein majejtätiihes: „Das 
Vergangene bleibe ruhen!“ jchnitt ihm das Wort ab. 

Dod es gelang ihr jchnell, die Empörung, die ihr 
das leidenſchaftliche Blut erregte, zu bemeiftern, und in 
völlig verändertem Tone, der nicht frei war von ſchmeich— 
leriſcher Weichheit, fuhr fie fort: „Der jorgende Geift des 
Mannes, dejien Winfen der Erdball gehordht, fat die 
fünftigen wie die gegenwärtigen Dinge ins Auge. Sollte 
er nit aud über das Schichſal der Kinder entjchieden 
haben, bevor er eimmilligte, die Mutter zu jehen? Der 
einzige, der Dir im Wege jtehen fonnte, der Sohn Deines 
großen Oheims .. .“ 

„Sie mußten ihm das Urteil ſprechen,“ unterbrad 
jie der Herricher im Tone aufrihtigen Bedauernd. „Wie 
ih den Antonius beweinte, jo beflage ih aud den un— 
glüdlihen Knaben.” 

„Thuſt Du das,“ entgegnete Stleopatra eifrig, „fo 
ehrt das die Güte Deines Herzens. Als Proculejus mir 
den Dolch entwand, tadelte er mich, weil ih den milde— 
iten aller eldherren in den Ruf der Härte und Unver— 
jöhnlichfeit bringe.” 

„wei Eigenschaften,” verficherte der Güjar, „die 
meiner Natur völlig fremd find.“ 

„Und die Du — wären fie Dir eigen — nidt ans 
wenden fünnteft und dürſteſt,“ rief Sleopatra eifrig, 
„wenn anders es Dir ernft ift mit dem ſchönen Vorſatze, 
dem Du jo oft Morte Tiehft, als Neffe und Erbe des 
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großen Juliers in feinen Fußltapfen zu wandeln. Gäjarion 
— Sieh dort feine Büfte! — in jedem Zuge war er jein 
Bater, Dein erhabenes Vorbild. Mir, der Unglüdlichen, 
die jet ihr Urteil aus dem Munde des Neffen erwartet, 
gewährten die Götter als koſtbarſtes aller Gejchenfe die 
Liebe Deines göttlichen Oheims. Und welche Liebe! Was 
ic feinem großen Herzen war, der Welt blieb es ver- 
borgen; doch Dir, jeinem Erben, es zu zeigen, gebietet 
mir der Wunſch, mich vor Verkennung zu ſchützen. Aus 
Deinem Munde erwarte ich das Urteil. Du bijt der 
Richter. Dieſe Schreiben, meine gemwidtigiten Ver— 
teidigungämittel find fie. Ihnen trag’ ih auf, Dir zu 
zeigen, wie ih war und bin, nicht wie Neid und Ver— 
leumdung mich jehildern. Das Elfenbeinkäftchen, meine 
Iras! Es enthält die teuren Zeugen der Liebe des 
Gäfar, die Briefe, die er mir ſchrieb.“ 

Mit zitternden Händen hob fie den Dedel, und ala 
verfegten dieje Andenten fie in vergangene Zeiten zurüd, 
fuhr fie mit gejenkter Stimme fort: „Unter all meinen 
Schätzen ift mir diefer ſchlichte Heine Schrein ein halbes 
Leben lang das teuerjte Kleinod gewejen. Er jchentkte ihn 
mir. Mitten während des heißen Kampfes hier auf dem 
Bruchium war e3.“ 

Mährend fie dann die erite Rolle entfaltete, wies fie 
den Octavian auf fie und den übrigen Inhalt des Käſt— 
hens und rief: „Stumme Blätter, und doch wie beredt! 
Jedes ein Gemälde jondergleihen: der ſtarle Denter, 
der Mann der That, der den raſtlos ermwägenden Geift 
zur Ruhe jeßt und dem Herzen überzufliegen gejtattet 
von der Yiebe des Jünglings. Wär’ ich eitel, Octavian, 
jeden dieſer Briefe könnt' ich ein Siegeszeihen nennen, 
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einen olympijchen Kranz. Die Frau, der Julius Cäſar 
feine Unterwerfung befannte, einit jtand e& ihr zu, das 
Haupt höher zu tragen al3 die Unglüdliche Hier, die für 
fich felbft aufer der Erlaubnis zu ſterben ...“ 

„Laß dieſe Briefe,“ unterbrah fie Octavian gütig. 
„Wer mag bezweifeln, daß fie Dir ein teurer Schatz 
InD;:..;* 

„Der teuerfte find fie und dazu der Sadhmalter, der 
Angeklagten,“ verlicherte fie Tebhaft. „Auf ihnen — Du 
hörtejt e3 ja ſchon — fußt die Rechtfertigung, zu der ich 
bereit bin. Bon ihnen aus nahm id) mir vor, fie zu be» 
ginnen. Wie furdtbar, was uns Heilig war und beftimmt, 
nur das eigene Herz zu erheben, einem rede dienjtbar 
zu maden, — ihm aufzutragen, was ung ein Leben lang 
widrig erſchien! Dod id bedarf des Anwalts und, 
Octavian, der elenden, franfen Bettlerin geben dieje 
Briefe die Würde und Geftalt der Königin zurüd. Nur 
zwei Mächte fennt die Welt, vor denen Julius Cäſar 
ih beugte: die Wünſche der jammernden Frau bier 
auf dein Lager und der alles bezwingende Tod. Eine 
häßliche Brüderihaft! — Dod ich jcheue fie nicht; denn 
der Tod raubte ihm das Leben, und aus meiner Hand... 
Nur um einen kurzen Augenblid bitt ih... Wie gern 
erfparte ich mir das eigene Lob und Dir, ihm zu folgen! 
Doch, da fteht es ja jhon: Durch Did — Du Un- 
widerftehliche,‘ fchreidt .er, ‚erfuhr ich zum erjtenmal, als 
die Jugend Schon Hinter mir lag, wie jhön das Leben 
doch fein kann.““ 

Damit überreichte Kleopatra dem Cäſar das Schreiben. 
Während ſie aber noch mit fliegenden Händen nach einem 
andern Briefe ſuchte, gab er ihr ſchon den erſten zurüd 
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und jagte: „Nur zu gut veriteh’ ich, daß es Dir wider- 
jtrebt, jolde vertraulichen Ergüffe den Berteidiger fpielen 
zu laffen. Ihren Inhalt kann ich mir denken, und er 
joll auf mid wirken, al3 hätt’ ich fie ſämtlich gelefen, 
So geiprädig fie aud fein mögen, find fie dazu doc 
unnötige Zeugen. Bedarf e3 denn der fchriftlihen Be— 
ftätigung für einen Anmutszauber, der ſich immer noch 
wirkſam erweiſt?“ 

Da flog über das Antlitz Kleopatras wie eine Be— 
thätigung des ſchmeichleriſchen Wortes aus dem Munde 
des ſtolzen jungen Weltbeherrſchers ein liebenswürdiges 
Lächeln. 

Octavian bemerkte es. Es beſaß in der That be— 
ſtrickenden Liebreiz, und er fühlte, wie das matte Rot 
feiner Wangen zunahm. 

Dies unglüdlihe Weib, dieſe leidende Bittftellerin 
fonnte auch jet nod einen Mann in ihr Neb ziehen, 
nur durfte er nicht über die fühle Behutjamfeit verfügen, 
die ihm die Seele panzerte. War es der wunderbare 
MWohllaut der Stimme, war es der wechjelnde Glanz in 
den feucht jhimmernden Yugen, war e3 die vornehme 
Biegjamleit der edlen Geitalt, vereint mit den vollendet 
Ihönen Formen der Hände und Füße, war es die 
Schwäche der unterworfenen Leidenden, die ſich eigen- 
artig mit fönigliher Majeſtät vermifchte, oder auch der 
Gedanke, daß die Liebe dieſes Weibes die Größten und 
Höchſten mit unzerreißbaren Banden an ſich gefellelt, mas 
diejer Hinfiehenden Frau, die die Grenze der Jugend 
ſchon längit überjchritten, eine jo mächtige Anziehungs« 
kraft verlieh? 

Jedenfalls galt es auch für ihn, jo gewiß er feiner 
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ſelbſt auch fein mochte, ſich vor ihr zu hüten. Die Leiden- 
haft zu zügeln verftand er beſſer als der jo viel größere 
Dheim. | 

Aber e3 lag ihm vor allem daran, um Kleopatra am 
Leben zu erhalten, fie im Glauben an feine Bewunderung 
zu bejtärfen. Der „Groplönigin des Oſtens“, die fi 
eben noch gerühmt hatte, unmiderjtehlich wie der Tod auch 
die Gewaltigſten zu befiegen, ihr und der Welt wollte er 
feine Uebermadt als Menſch und als Herricher bemeijen. 
Dod er mußte auch milde fein, um nicht unvorfichtig jelbit 
zu gefährden, wozu er ihrer bedurfte. Nah Rom jollte 
fie ihm folgen. Cie mit ihren Kindern verhiek jeinen 
Triumph zu dem glänzendften und merkwürdigſten zu 
machen, den je ein Sieger dem Senat und Volke gezeigt. 

In leihtem Ton, aus dem aber dennod die Bewegung 
jeiner Seele leife herausflang, enigegnete er darum: 
„Mein herrlicher Oheim war ja als freund jchöner 
Frauen befannt. Bon mander ließ er fih das ernite 
Leben mit Blumen befränzen und bezeugte es ihr münd- 
lich, — vielleiht wohl auch wie Dir in diefen Briefen — 
mit dem Screibrofr. Sein Genius war größer, jeden- 
falls vieljeitiger umd beweglicher al$ der meine. Es ge- 
lang ihm auch, verjchiedenes in der nämlidhen Zeit mit 
gleicher Hingabe zu betreiben. Was mich angeht, mich 
nimmt der Staat, die Verwaltung, der Krieg völlig im 
Anſpruch. Dankbar fühl’ ic mid ſchon, wenn ich unjeren 
Dichtern geitatten Tann, mir die Ruhe auf kurze Zeit zu 
verihönern. Sich, wie der Oheim es in diefen Räumen 
that, der anmutigiten der Frauen gefangen zu geben, 
fehlt e& dem Ueberbürdeten an Muße. Könnte ich, wie 
id) wollte, Du wärſt die erite, von der ich die Gaben des 
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Eros ... Doch es darf nicht ſein! Wir Römer lernen 
auh den glühendften Wunſch bezähinen, wenn es die 
Pflicht gebietet, die Sitte. Keine Stadt gibt es auf 
Erden, in der auch nur halb jo viele Götter Verehrung 
fänden wie bier, und was für melde gibt es darunter! 
Um ihr Weſen aud nur obenhin zu begreifen, bedarf 
es eines bejonderen Aufgebotes des Geiſtes . . . Aber die 
einfahen Götter des häuslichen Herdes! Sie find zu 
Ihliht für euch Wlerandriner, denen man Philoſophie 
Ihon mit in die Muttermilh miſcht. . Was Wunder, 
wenn id) mid vergebens nad ihnen umjah. Freilich 
würden fie — unjere Hausgötter, mein’ ih — aud 
geringe Befriedigung hier finden, wo vor den heißen 
Wünſchen des Eros die jtrengen Forderungen des Hymen 
ſchweigen. Die Ehe, fie gehört bier faum zu den ge— 
heiligten Dingen. — Dieſe Meinung, jcheint e$, ver- 
drießt Dich.“ 

„Weil fie falſch iſt,“ ſtieß Kleopatra hervor, indem 
fie mühjam einen neuen Ausbrud des Unmwillens zurüd» 
hielt. „Do, jehe ich recht, jo bezwedt Dein Vorwurf 
doh nur, auf das Band zu weiſen, das mich mit dem 
Manne vereinte, den man den Gemahl Deiner Schwefter 
hieß. Ihr Römer nennt die Ehe eines euerer Großen 
mit einer Fremden verädhtlih . . . Ich aber will mid... 
Gern bielt’ id es zurüd, doch Du zwingft mich, zu reden, 
und ih thu' es, obgleih Dein eigener Freund, obgleich 
Proculejus mir zuwinkt, Vorficht zu üben... Ich, ih, 
Hleopatra, war die rechte Gattin des Marcus Antonius 
nad der Sitte diejes Landes, als Du ihn mit der Witwe 
des Marcellus, der kaum die Augen geichloffen hatte, 
vermählteit. Nicht Deine Schweiter Octavia, ih mar 
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die Verlafjene, ih, der fein Herz gehörte bis an jein 
Ende, ich, die eine Reihe von großen Königen ihre Ahnen 
nennt und an Geburt doch wohl faum Hinter der vor— 
nehmjten Tochter euered edeljten Geſchlechtes zurüditebt, 
nicht die ungelicbte, ihm angetraute Gemahlin...“ 

Hier ſenkte fie die Stimme. Sie hatte dem leiden» 
ſchaftlichen Triebe, der ihr gebot, ſich in diefer Angelegen- 
heit zu äußern, Genüge gethan und fuhr nun in mild 
erläuterndem Zone fort: „Ih weiß ja, daß Du dieſe 
Verbindung nur vorſchlugſt, um den Frieden und Die 
Wohlfahrt des Staates...“ 

„Um beide zu wahren und um das Blut von Zehn- 
taujenden zu jparen, geihah es,” fügte Octavian mit 
ftolzer Beſtimmtheit Hinzu. „Dein heller Geift erfannte 
es richtig. Und wenn Du, troß des jchweren Gewichtes 
diefer Gründe... Aber welche Stimme würde bei euch 
Frauen nicht bon der des Herzens zum Schweigen ge— 
bradt? Den Manne, dem Römer, gelingt e&, dem 
Sirenengejange da3 Ohr zu verjchließen. Ständ’ es anders 
— nie und nimmer hätt’ ich der Schiweiter einen Gemadl 
erwählt, bei dem ich ihr MWohljein jo ſchlecht behütet 
wußte, — würde id — ih jagte es jhon — dem 
eigenen Berlangen nad der liebenswerteften der rauen 
nicht zu gebieten vermögen... Doch id) darf mich des 
wohl kaum rühmen. Dem bejdheidenen Octavian öffnet 
ich, fürchte ich, ein Frauenher; wie das Deine weniger 
Ihnell als einem Julius Gäjar oder dem glänzenden 
Marc Anton. Uber e3 iſt mir zu befennen geftattet, 
daß ich es vielleicht vermieden hätte, dieſem unjeligen 
Kriege gegen den Freund unter eigener Führung ein 
Ende zu machen und perjönlid in Aegypten zu erjcheinen, 
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obgleich jeder tüchtige Legat im ſtande geweſen wäre, das 
gleiche Ziel zu erreichen, wenn mich nicht das Verlangen 
hieher getrieben hätte, die Frau wiederzuſehen, deren 
eigenartige Schönheit ſchon dem Knaben die Augen 
geblendet. Jetzt fühlt fi der reife Mann von dem 
Wunſche beherricht, jene wunderbaren Gaben des Geijtes 
lennen zu lernen, jene unvergleihlihe Klugheit... .“ 

„Die Klugheit!” fiel ihm die Königin ins Wort und 
zudte mwehmütig die Achſeln. „Was man gemeinhin jo 
nennt, wurde Dir in zehnfadh reiherem Mae zu teil. 
Mein Edidjal beweift ed. Die Biegjamkeit des Geiftes, 
die mir die Himmliſchen etwa gewährten, in dieſer 
Schmerzenszeit würde fie die Probe nur übel beftehen. 
Liegt es Tir aber wirklich daran, fennen zu lernen, wie 
es mit dem Geijte der Kleopatra einjt beftellt war, jo 
nimm dieje furdhtbare Ungemwißheit von mir und gewähre 
mir eine Lage des Lebens, die der gelähmten Seele wieder 
geftattet, jich frei zu bewegen.“ 

„& liegt allein an Dir,“ unterbrad Octavian fie leb— 
haft, „die fommende Zeit für Dih und die Deinen nicht 
nur jorgenfrei, jondern ſchön zu geftalten.“ 

„An mir?” frug Sleopatra erflaunt. „In Deiner 
Hand, ganz allein in ihr, liegt unjer Wohl und Wehe. 
Ih bin ja bejcheiden und verlange nichts, als zu wiſſen, 
was Du für unjere Zufunft bejtimmft, was Du unter 
dem Xoje veritehit, das Du ſchön nennft.* 

„Nichts Geringeres,“ verfegte der Cäſar gelaffen, „als 
was Dir vorzüglih am Herzen zu liegen Scheint: ein Leben 
mit jener freien Bewegung der Seele, die Du eritrebft.“ 

Da begann die Bruft der tief erregten Frau ſich 
ſchneller zu regen, und nit mehr völlig Herr der 


> 952 +<- 


Ungeduld, die fie ergriff, vief fie: „Mit der Verficherung 
Deiner Huld auf den Lippen verfagit Du mir das Ein- 
gehen auf die Frage, die mich dor allen anderen bewegt, 
auf die Du, wenn überhaupt auf eine, gefaßt fein mußteft, 
da Du hier eintratit . ..“ 

„Vorwürfe?“ fragte Octavian mit gut gejpieltem Er- 
ftaunen. „Aber wäre es nicht eher an mir, mich zu 
beflagen ? Gerade weil ich es ernft nehme mit der freund» 
lihen Gefinnung, die Du aus meinen Worten richtig 
herauslaſeſt, mußten mich einige Deiner Maßregeln be- 
trüben. Deine Schäbe jollte das euer zerftören. Un— 
billig wäre es, Freundſchaftsbeweiſe von dem Beliegten 
zu erwarten; doch kannſt Du leugnen, daß e& auch dem 
bitterften Haß kaum gelänge, etwas Feindſeligeres zu er— 
finnen ?“ 

„Laß das Vergangene ruhen! Wer juchte im Kriege 
dem Gegner nicht die Beute zu jchmälern?“ bat die 
Königin in bejchwichtigendem Tone. 

Als aber Octavian mit der Antwort zauderte, fuhr 
fie lebhafter fort: „Der Steinbod in den Oftbergen, 
jagen fie, jtürzte fich in der Todesnot auf den Jäger und 
riffe ihn mit in den Abgrund. Der nämliche Trieb tft 
auch den Menſchen eigen, und rühmlid, dent’ ich, it er 
für beide. — Vergiß das Vergangene, wie id) es zu thun 
verfuche, wiederhole ich mit erhobenen Händen. Sage, 
daß Du den Sinaben, die ih dem Antonius jchentte, 
den Thron Aegyptens unter der Vormundſchaft nicht der 
Mutter, jondern Roms zu befteigen geftatteit, und bewillige 
mir ſelbſt, wo es auch jei, in freiheit zu leben, und ich, 
was ih an Gütern und Schäßen beſitze, bis auf das 
legte, ich überlafj’ es Dir willig.“ 


Dabei ballte ihr die Ungeduld die Meine Hand unter 
den alten des Gemwandes zur Fauft; Octavian aber 
jentte den Blick und ſagte leihthin: „Ueber den Beſitz 
des Befiegten verfügt im Kriege der Sieger, doch das Herz 
hält mich ab, allgemeingiltige Geſetze gegen Dich, die das 
Gemwöhnliche jo hoch überragt, in Anwendung zu bringen. 
Dein Reichtum foll groß fein, obagleih der unfinnige 
Krieg, den Antonius unter Deinem Beiftande in die Yänge 
zog, ungeheure Summen verſchlang. In diefem Yande 
fcheint das verjchleuderte Gold wie das Gras, das man 
mähte, wieder zu wachen.“ 

„Du ſprichſt,“ entgegnete Kleopatra, immer tiefer ge= 
reizt, mit ſtolzem Selbitgefühl, „von den Schätzen, die 
meine Väter, die großen Könige eines reihen Yandes, 
für ihr edles Haus und den Schmuck ihrer Frauen drei 
Jahrhunderte lang jammelten und erwarben. Der Groß— 
mut und dem vornehmen Sinn eine3 Antonius ſtand 
das Sparen nicht an, dod der Habjucht jelbit wird, was 
übrig bleibt, nicht unbedeutend erjheinen. Bis auf das 
legte Stüd ward es verzeichnet.“ 

Damit nahm fie dem Verwalter Seleufus eine Rolle 
au3 der Hand und reichte fie dem Octavian, der jie mit 
einer leichten Verbeugung jchmweigend in Empfang nahm, 
Kaum aber hatte er jie zu lejen begonnen, als der Ber: 
walter, ein Heiner, wohlbeleibter Mann, mit blinzelnden 
Augen, die in den übervollen Wangen halb verſchwanden, 
den furzen Zeigefinger hob, frech auf die Königin mies 
und ihr ins Geſicht behauptete, fie verſuche einiges zu 
unterſchlagen und habe ihm darum verboten, e& auf das 
Verzeihnis zu ſetzen. 

Da wich der tieferregten, leidenichaftlichen, von fieber- 
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hafter Ungeduld gemarterten Yrau das Blut aus Wangen 
und Lippen, und ihrer felbjt nicht mehr mädtig, erhob 
fie fih und jchlug den Angeber, den fie aus Armut und 
Niedrigkeit zu feiner hohen Stellung erhoben, wieder und 
wieder mit der zarten Hand ins Gejiht, bi3 Octavian 
ihr mit einem überlegenen Lächeln zurief, wie recht auch 
dem Marne gejchehe, e& genug jein zu lafjen. 

Nun warf fih die aus dem Gleichgewicht geriffene 
Unglüdlihe auf das Lager zurüd, und mit überjtrömenden 
Augen klagte fie ſich röchelnd jelbjt an, dem Unerträg» 
lihen und ſolchem Uebermaß der Gemeinheit gegenüber 
zum Abjcheu vor fich jelbjt geworden zu fein. 

Dann preßte fie die Fauft an die Schläfe und rief: 
„Vor den Augen des Teindes fällt die Würde der 
Königin, die mir ein Leben lang treu blieb, von 
mir ab mie ein geborgter Mantel. Doch mas bin id 
denn noh? Was werde id) morgen jein, was jpäter? 
Uber wer unter der Sonne, dem warmes Blut durch die 
Adern rinnt, fann die Ruhe bewahren, wenn man ihm, 
dem Verſchmachtenden, ſaftige Trauben binhält, um fie 
ihm, wie dem Tantalus, bevor er die Yippen damit nebte, 
graufam zu entziehen? Mit der Verſicherung Deiner 
Gnade trateft Du hier ein; doch die jchmeichelhaften, 
Gutes verheigenden Worte, die Du mir Unjeligen gönnteft, 
jind wohl nur die Mohntropfen geweſen, mit denen man 
tobende Tsieberfranfe beruhigt. War die Gnade, die Du 
mi jehen und für die Zufunft ahnen ließeſt, nur be= 
ftimmt, eine Unglüdlihe zu täuſchen ...“ 

Doch fie fam nicht weiter; denn Octavian fiel ihr 
mit erhobener Stimme mwürdevoll ins Wort: „Wer da 
meint, der Erbe des Gäjar jei ſähig, eine edle Frau, 





eine Königin, die Freundin jeines großen Vorbildes, 
Ihmählih zu Hintergehen, der beleidigt und kränkt ihn; 
doch der geredhte Zorn, der Did) hinriß, mag Dir zur 
Entihuldigung dienen. Ja,” fügte er in völlig ver- 
ändertem Zone Hinzu, „ich hätte ſogar Grund, diejem 
Zorne dankbar zu fein und zu wünjcdhen, noch einmal 
dem Ausbruh einer Leidenichaft, die ſelbſt in der 
ungezügelten Wildheit ſchön bleibt, zufchauen zu dürfen; 
— meiß die föniglihe Löwin doch kaum ſelbſt, wie jchön 
fie ift, wenn der Sturm der Empörung jie mit fich 
fortreißt. Und welchen Anblit muß fie nun erit ge- 
währen, wenn die Liebe es iſt, die ihre heiße Seele 
zwingt, aufzulohen in lihten Flammen.“ 

„Die heiße Seele!“ wiederholte fie lebhaft, und plöß- 
fih erwadte in ihr das gefallfüchtige Verlangen, auch 
diefen Mann, der fih jo jiegesgewiß jeiner Feſtigkeit 
rühmte, fih zu Füßen zu zwingen. Mochte er ftärfer 
jein al3 andere, unbezwinglid war er gewiß nicht! 
Und im Bewußtſein ihrer noch ungebrodenen Macht über 
die Herzen der Männer folgte fie dem übermächtigen 
meiblihen Triebe, die Herzen zu beherrihen. Auch das 
des Feindes follte ihr untertfan werden, und bevor 
dies Verlangen noch feite Formen gewonnen, glühte 
ihm ſchon aus ihren Augen ein verheigungsvoller Liebes» 
blid, winfte ihm aus ihrem Antlit ein bezauberndes 
Lächeln entgegen 

Da begann das mwohlgehütete Herz des jungen Herr: 
ſchers Schneller zu Schlagen und die Zügel zu zerreißen. 
Die Wangen erglühten ihm, entlärbten ſich und röteten 
fihb wieder. Wie jie ihn angeihaut Hatte! Liebte 
fie den Neffen, wie fie einjt den Oheim geliebt, der durd) 
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ſie erfahren, welche Wonne das Leben zu ſpenden vermag ? 
Ja, es mußte köſtlich ſein, dieſen feinen Mund zu küſſen. 
ſich von dieſen herrlich gebildeten Armen umfangen zu 
laſſen, von dem ſilberhellen Wohllaute dieſer Stimme den 
eigenen Namen ſich zärtlich entgegentönen zu hören. 
Schöner fließende Linien hatte auch das vollendetſte 
Marmorbild der wachend ruhenden Ariadne, das er in 
Athen geſehen, dem Auge nicht geboten, als das da vor 
ihm in den Kiffen aufgerichtete Weib. Wer durfte wagen. 
ihr gegenüber von geſchwundenen Reizen zu reden? O 
nein! Der Zauber, der den Julius Cäſar ihr dienftbar 
gemacht, er war lebendig, war jo wirkjam geblieben denn 
je. Er fühlte jelbft feine Macht. Er, der Dreiunddreißig- 
jährige, war jung, und nad jo ſchweren Anjtrengungen 
ftand e& auch ihm zu, fi mit dem Nektar des edelſten 
Genuſſes zu beraufchen, Leib und Seele auf einmal mit 
Freuden zu fättigen, die nicht ihresgleichen bejaken. 

So trat er denn mit einem raſchen Schritte, ent— 
ihloffen, ihre Hände zu ergreifen und fie an die Lippen 
zu ziehen, ihrem Lager näher. Sein heiß verlangender 
Bid gab dem ihren Antwort; fie aber nahm, erjtaunt 
über die Macht, die ihr, der an Leib und Seele jo 
ihwer Gequälten, in der That noch immer jelbjt über 
den ftärkiten und fälteiten der Männer innewohnte, mit 
aller Sicherheit wahr, was in ihm vorging, und ein 
fiegeöfrohes Lächeln, in das bitterer Hohn fich miſchte, 
umjpielte ihr den ſchönen Mund. Sollte jie ihm ab- 
liſten, was fie von ihm begehrte, indem fie zum eriten- 
male mit der Yiebe ein falſches Spiel trieb? Sollte fie 
ſich demjenigen preißgeben, der fie zurüdftieß, um für Die 
Kinder durch ihn zu erlangen, was ihnen gebührte? Sollte 


fie, dem Feinde des Geliebten zu Gefallen, dem heiligen 
Schmerze abjagen, der fie ihm nachzog, und der Nachwelt 
und den Kindern das Recht geben, fie ftatt der Treuften 
der Getreuen ein ehrloſes Weib zu nennen, das für 
jeden Mädhtigften in feiner Zeit käuflich ? 

An all diefe Fragen Inüpfte fih wie von jelbft die 
Verneinung. Der Schritt, den Octavian mit einem Xiebe 
heiſchenden Blide ihr entgegengethan hatte, er gab ihr 
das Recht, fi als Befiegerin des Siegers zu fühlen, 
und die ſtolze Freude des Triumphes jpiegelte fih in 
ihren beweglichen Zügen zu deutlich wider, als daß der 
iharffichtige und mißtrauiſche Unterliegende es nicht hätte 
bemerfen jollen, Saum aber hatte er wahrgenommen, 
was ihn bedrohte, und fi ihres Wortes von der Ueber— 
wältigung feines großen Oheims durch fie und den Tod 
erinnert, als e& ihm auch ſchon gelang, die raſch ent- 
flammten Sinne zu bemeijtern. Grrötend über die eigene 
Schwäche wandte er den Blid von der Königin ab, und 
al3 er dem Proculejus und den anderen Zeugen begegnete, 
erfannte er, vor welchem Abgrund er geitanden. Der 
Gefahr, durd einen Augenblid der Schwäche die Frucht 
ernjter Entjagung und ſchwerer Bemühungen einzubüpen, 
war er jhon halb verfallen geweſen. 

Sein ausdrudsvolles Auge, das eben noch verlangend 
nad einer jhönen Frau gejhaut hatte, maß jebt mit 
einem jtrengen Herricherblide jeine Umgebung, und ſcheinbar 
beflijien, ein Zuviel der Shmeichelhaften Anerkennung, das 
mißdentet werden fonnte, zu mäßigen, jagte er in beinahe 
lehrhaft ernjtem Zone: 

„Und doch möchten wir die edle Löwin noch lieber 
in jener majeftätiichen Ruhe jehen, die alles, was König 
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heißt, am beſten kleidet. Einem kühl erwägenden Sinne 
wie dem meinen fällt es ſchwer, ſich in ein leicht und 
heiß erglühendes Herz zu verſetzen.“ 

Mehr erſtaunt als enttäuſcht war Kleopatra dieſer 
ſchnellen Wandlung gefolgt. Er war ihr halb unterlegen, 
hatte es beizeiten erfannt, und ein Mann von ſeiner 
Art begab fi nicht leicht zum zweitenmal in eine Gefahr, 
der er mit genauer Not entronnen. Und ed war gut Jo! 
Er jollte erfahren, daß er den Blid, der ihm das Herz 
entflammt Hatte, faljch gedeutet, und jie entgegnete darum 
ablehnend und mit majeftätiiher Würde: 

„Ein Elend mie meines tötet jede Glut. Und die 
Liebe? Das Herz des Weibes bleibt ihr immer geöfjnet, 
nur nicht, wenn es die Luft und Kraft zu wünſchen 
verlor. Du bift jung und glücklich, und Deine Seele 
verlangt darum auch heute noch nad) Liebe, — ich weiß 
es; — wenn aud in feinem Fall nad der meinen. Mir 
dagegen ift nur nod ein Werber mwilllommen: der mit 
der gejenkten Fadel, den Du von mir fern hältit. Bei 
ihm allein ijt zu finden, wonach dieſe Seele von Kind 
an jtrebte: Schmerzloje Ruhe! Du lächelſt. Mein ver- 
gangenes Leben gibt Dir das Recht, es zu thun. Ich will 
es nicht jchmälern. Jedes lebt jein Leben für jih. Wenige 
verftehen die Wendungen des eigenen und weniger noch die 
eined fremden Daſeins. Die Welt war ja Zeuge, wie die 
Ruhe aus meinem Wege floh oder ih aus dem ihren, und 
dennoch jeh’ ich die Möglichkeit offen, fie mwiederzufinden. 
Vor dem einzigen, das mir ihren Genuß verbieten würde: 
Erniedrigung und Schande, davor bin ich gelichert.“ 

Hier ftodte fie und fuhr mit den weidjten Lauten, 
über die ſie gebot, wie zur Erklärung fort: „Deine Grop- 
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mut, meine ih, jhüßt die rau davor, die Du eben noch 
— id überjah es nicht — wert hielteft eines mehr als 
al3 gnädigen Blides. Zu den unvergeklihen Erinne- 
rungen will ich ihn jchreiben. Jetzt aber, erhabener Herr, 
laß mid wiſſen: Wie lautet Dein Beichluß über mich und 
die Kinder? Was dürfen wir von Deiner Gnade hoffen ?” 

„Daß den Octavian der Wunſch, Dir und den Deinen 
ein würdiges 203 zu bereiten, um fo wärmer bejeelen 
wird, mit je fejterem Zutrauen Du von ihn erwarteft, 
er werde jeine Großmut voll und ganz an euch bewähren.“ 

„Und wenn ich dies Verlangen erfülle und alles, 
was groß und edel ift, von Tir erwarte, — e3 fällt mir 
nicht ſchwer — welche Beweife Deiner Gunft ftehen uns 
dann bevor?“ Ä 

Da verjegte der Cäſar fchnell: „Male es Dir aus 
mit der ganzen Glut jener gewaltigen Einbildungstraft, 
die felbjt meine Blide jo lebhaft zu Deinen Gunften 
deutet und die die Wunder erfann, durch die Du den 
größten und glänzendften Mann Roms zum Glüdlichiten 
der Sterblichen machteſt. Daß er der Unglüdlichjte wurde, 
fällt, dent’ id, nit Dir, jondern ihm allein zur Laſt. 
Aber — beim Zeus! — die vierte Stunde nah Mittag!” 

Ein Blid aus dem Fenfter Hatte ihn zu diefem Rufe 
veranlajt. Dann fuhr er im Ton des aufrichtigiten Be- 
dauerns mit der Hand auf dem Herzen fort: „Wie gern 
genöſſ' ich noch länger dieſes feſſelnden Geſprächs, doch mich 
rufen wichtige, leider unaufſſchiebbare Geſchäfte . ..“ 

„Und die Antwort?“ rief Kleopatra und ſchaute ihm 
tief atmend erwartungsvoll entgegen. 

„Soll ich ſie wiederholen?“ frug er mit ungeduldiger 
Eile. „Sei es darum! Gegen volles Zutrauen von 
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Deiner Seite Gnade, Vergebung, Entgegenkommen, jede 
Rückſicht, die Du billigerweiſe verlangſt. Dein Herz iſt 
ſo reich an warmem Gefühl! Gönne mir davon nur 
einen kleinen Teil, und als Gegengabe fordere greifbare 
Geſchenke. Sie ſind Dir im voraus bewilligt.“ Dabei 
begrüßte er ſie wie ein Freund, der ungern von dem andern 
ſcheidet, und verließ raſchen Schrittes das Gemach. 

„Fort, fort!“ rief Iras, als die Thür ſich hinter 
ihm ſchloß. „Ein Aal, der der Hand entſchlüpft, die 
ihn feſthält.“ 

„Das Eis im Norden,“ fügte Kleopatra dumpf hinzu, 
während Charmion ihr half, eine bequemere Lage zu 
finden. „Sp glatt, wie es kalt if. Es bleibt nichts 
weiter zu Hoffen.” 

„Do, Herrin, doch!“ verjicherte Iras eifrig. „Dola— 
bella erwartet ihn im Philadelphushofe. Durch ihn — 
er verſprach es — erfahren wir, was Oxctavian mit Dir 
vorhat.“ 

In der That fand der Cäſar den Jüngling am erſten 
Thore des Palaſtes, wie er ſein ſchönes kyrenäiſches Vier— 
geſpann muſterte. 

„Treffliche Tiere!“ rief er dem Cornelier zu. „Ein 
Geſchenk dieſer Stadt. Fährſt Du mit mir? Eine merk— 
würdige, höchſt merkwürdige Frau!“ 

„Nicht wahr?“ frug Dolabella eifrig. 

„Zweifellos,“ verſetzte der Cäſar. „Doch obgleich 
ſie beinahe Deine Mutter ſein könnte, für Jünglinge 
Deines Alters und von Deinem Schlag außerordentlich 
gefährlid. Welh ein Schmelz in der Stimme, wotiche 
Beweglichkeit, wel ein Feuer! Und dabei doch vor 
nehm in jeder Bewegung. Aber ich will den unten, 
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der Dir vielleicht jchon ins Herz fiel, nicht anfachen, 
jondern erjtiden. Und das Schaujpiel, die Komödien: 
jcene, die fie mir mitten im ſchwerſten Ernſte zu jehen gab!“ 

Dabei ladte er furz und leife auf, Tolabella aber 
tief erwartungsvoll: „Du lachſt nur jelten; doch dies Ge- 
ſpräch, ſcheint es, ſtimmte Dich heiter. — Es führte aljo 
zu einem erfreulihen Ausgang ?” 

„Laß e3 uns hoffen! ch erwies mid) ihr jo gnädig, 
wie es nur anging.” 

„Das iſt ſchön! Darf man aud willen, in welder 
Weile Deine Güte und Weisheit ihre Zukunft geitaltet ? 
Oder beſſer: Was veriprahft Du der beflagenswerten 
Beſiegten?“ 

„Meine Gnade, wenn fie mir vertraut.“ 

„Proculejus und ich fahren fort, fie darin zu be: 
jtärten. Und wenn es gelingt ?“ 

„So wird ihr, wie gejagt, Gnade zu teil, eine Fülle 
von Gnade!” 

„Doh ihr künftiges Shidjal? Wie geftalteft Du 
ihre Zukunft und die der Kinder?“ 

„Sp, wie fie es dur den Grad ihres Zutrauens 
verdienen.“ 

Hier ftodte er; denn er war einem Blide des Dola- 
bella begegnet, in deſſen befümmerten Ernit jich ein leifer 
Vorwurf mijchte. 

Es lag ihm daran, die begeiiterte Bewunderung diejes 
vielleicht zu großen Dingen berufenen edlen Jünglings 
ih zu bewahren, und jo fuhr er vertraulich fort: „Bor 
Dir, junger Freund, darf ich offener jein. Die kühniten 
Hoffnungen erfüll' ih gern dem immer noch feſſelnden, 
ich wiederhole es, hHödhit merkwürdigen Weibe; exit aber 
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brauche ich fie für den Triumph. Die Römer Hätten 
echt, mich zu jchelten, wenn ich ihnen den Anblid diejer 
Königin, diefes Weibes jondergleihen, diejer in mancher 
Dinfiht erjten Frau ihrer Zeit entzöge. Wir bredden 
bald nach Syrien auf, und zwar zu Lande. Die Königin 
ihide id jamt ihren Kindern in drei Tagen nad) Rom. 
Wenn fie dort im Triumphzuge als großes, der Bewunde— 
rung wahrhaft würdiges Schauftüd die Wirkung übten, 
die ih davon erwarte, joll fie erfahren, wie ich denen 
lohne, die fih mir gefällig erweiſen.“ 

Schweigend Hatte Dolabella ihm zugehört. Als der 
Cäſar den Wagen beftieg, erſuchte ihn jener, ihn zurüc— 
bleiben zu laſſen. 

Octavian fuhr allein gen Oſten dem Yager entgegen, 
two man in der Nähe des Hippodrom den Boden vermaf, 
auf dem die Borftadt Nifopolis, das ift Siegesitadt, an- 
gelegt werden jollte, um die Folgegejhlechter an den Sieg 
des eriten Hatlers über den Antonius und die Sleopatra 
zu erinnern. Sie erwuds, ohne je eine hervorragende 
Bedeutung zu erlangen. 

Der edle Gornelier jchaute dem dahinbraufenden 
Viergeſpanne des Herrſchers unmillig nad. Dann richtete 
er die vornehme Geftalt höher auf und ging feiten 
Scrittes in den Palaſt. Es konnte ihm das Leben 
foften, und doch wollte er thun, was er für feine Pflicht 
hielt gegen die edle rau, die ihn ihrer Freundichaft ge: 
würdigt. Dies jeltene Weib war zu gut, um dem Pöbel 
zur Augenmweide zu dienen. 

Um weniges jpäter wußte Kleopatra, welche Schmach 
ihr bevorſtand. 


Br 


Fünfundzwanzigtes Kapitel. 


„ 
A: nächſten Morgen hatte die Königin mit Charmion 
und diefe mit der Nubierin Anukis mancherlei zu 
flüftern. Geftern war der Gärtner des Archibius gelommen 
und Hatte der Schweiter jeines Herrn bejonders ſchöne 
eigen angeboten, die in dem alten Epifuräergarten reiften. 
Auch von diejen Früchten wurde gejproden, und Anukis 
begab ih nad Hanopus und von dort aus im Wagen 
des Mermwalters mit einem Korbe voll der köſtlichſten 
Feigen auf den Fiſchmarkt. Da hatte ſie mancherlei mit 
dem Pyrrhus zu reden, und der Freigelaſſene begab ſich 
mit den Früchten auf jein Boot. 

Bald nad der Heimkehr der Nubierin fam die Königin 
aus dem Grabmale zurüd. Ihre Züge trugen den 
Stempel einer ihnen jonjt fremden Entjchlojienheit, ja 
die feſt zuſammengedrückten Lippen verliehen ihnen den 
Ausdrud entjchiedener Strenge. Sie wußte, was ihr zu 
thun oblag, und jah dem nahenden Ende als einer un— 
abmweisbaren Notwendigkeit entgegen. Der Tod erſchien 
ihr wie eine Reife, die fie antreten mußte, um der grau— 
Jamjten Schmach zu entgehen. Das Leben nad) dem Tode 
des Antonius war ohnehin fein rechtes Yeben mehr, es 
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war nur ein häfliches Zaudern und Abwarten zu Gunften 
der Kinder gewejen. 

Der Beſuch im Grabe hatte dem vorangegangenen 
Gatten ihr Nahen gleichſam anjagen jollen. Sie war 
(ange in der ftillen Halle geblieben. Dort hatte jie den 
Sarg des Geliebten mit Blumen befränzt und ihn ges 
küßt, zu dem Berjtorbenen wie zu einem Lebenden ge= 
redet und ihm zugerufen, daß der Tag gekommen jei, 
an dem fih, was er als wärmften Herzenswunid in 
jeinem Teſtamente bezeichnet: im gleihen Grabmal neben 
ihr zu ruhen, nun erfüllen ſolle. Unter dem taujend- 
fachen Sammer, der jie betroffen, jet ihr nichts jo ſchwer 
erträglich erichienen, als jeiner Nähe und Liebe zu ent: 
behren. 

Dann war jie in den Garten gegangen, Hatte die 
Stinder geherzt und geküßt und fie gebeten, liebevoll ihrer 
zu gedenfen. Dem Archibius war nicht verborgen ge— 
blieben, was fte im Sinne trug, dod hatte Charmion 
ihm mitgeteilt, womit die Zukunft fie bedrohte, — und er 
billigte ihren Entſchluß. Mit dem Aufgebot der ganzen 
ihm innewohnenden Willenskraft wußte er den Schmerz, 
der ihm das treue Herz zerriß, zu verbergen. Sie mußte 
jterben. Der Gedante, fie den Triumphzug des Octavian 
zieren zu ſehen, erſchien auch ihm unerträglih. Ihren 
Dank und ihre Bitten, den Kindern aud) ferner ein liebe- 
voller Yeiter zu fein, nahm er mit einer äußeren Ge— 
laſſenheit Hin, die ihm jpäter unfaßbar erſchien. 

Als fie von dem Wiederjehen mit dem Geliebten 
ſprach, dem fie entgegengehe, frug er, ob fie der Lehre 
des Epifur, die mit dem Tode das Sein des Verftorbenen 
auslöſcht, völlig abgefagt habe. : 
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Das bejahte ſie lebhaft und jagte: „Auch die Schmerz- 
Iojigfeit Hörte auf, mir al? höchſtes Yebensgut zu ericheinen, 
jeit ich weiß, daß Liebe nit nur Luft bringt, jeit ich 
erfuhr, daß der Schmerz untrennbar iſt von der Liebe. 
Bon ihr laſſe ih nicht, und ebenjo wenig von dem 
Seliebten. Wer das erfuhr, was über mid verhängt 
ward, der lernte andere Götter fennen al3 die in thaten- 
lojer Ruhe jelig raftenden des Meifters. Lieber zu ewiger 
Qual in einer andern Melt vereint mit dem Geliebten, 
als ein ſchmerz- und freudlojes Nicht in einem öden, 
unfaßgbaren Nirgends. — Du am legten lehrt die Kinder 
nah Scmerzlofigleit trachten . . .“ 

„Denn wie Du,“ rief Archibius, „erfuhr auch ich, 
ein wie hohes Lebensgut die Liebe, und daß Liebe auch 
Schmerz iſt.“ 

Dabei neigte er ſich über ihre Hand, um ſie zu küſſen, 
ſie aber hielt jein Haupt an den Schläfen feſt und 
drüdte ihm die Yippen jchnell und flüchtig auf die breite 
Stimm. 

Da war es um jeine Faſſung geichehen, umd auf: 
ſchluchzend eilte er zu den Kindern zurüd. 

MWehmütig lächelnd ſchaute fie ihm nad und trat am 
Arme der Charmion in den Balait. 

Dort begab ſie fih in das Bad und ließ ſich jodann 
in Efojtbaren Trauergewändern auf das Polſter nieder, 
um, mie gewöhnlich zu diefer Stunde, das Frühſtück ein: 
zunehmen. 

Iras und Gharmion teilten es. 

Während der Nachtiſch aufgetragen wurde, bradtc 
die Nubierin einen Horb mit föltlichen eigen. Ein Bauer, 
erffärte fie dem Epaphroditus, der dem Mabhle zutchaute, 
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habe fie als etwas Bejonderes gebradt. Yon den Wächtern 
jeien Schon einige weggenajcht worden. 

Die Speifenden genoſſen einige der Früchte, und 
Proculejus, der gelommen war, um die Königin zu be 
grügen, ließ ſich gleichfalls bewegen, eine der jchöniten 
zu koſten. 

Nah Beendigung des Maähles wünſchte Kleopatra zu 
ruben. 

Die römischen Herren und die Aufwärter entfernten ſich. 

Endlich waren die Frauen allein und blidten einander 
ſchweigend an. 

Sharmion entfernte mit zagender Hand die oberften 
Früchte, die Königin aber jagte dumpf vor fi Hin: 

„Die Gemahlin des Antonius Hinter dem Wagen 
des Siegers im Triumph dur die Straßen Roms 
geichleppt, eine Augenmeide dem Volke und den neidijchen 
Matronen.“ Dann fuhr fie auf und rief: „Welch ein 
Gedanke! War er zu groß für den Octavianus oder 
zu Hein? Gr, der ſich jo laut rühmt, die Menjchen zu 
fennen, erwartet dies Unmögliche von der rau, die ihm 
do ihr Anmeres jo frei erichloß, wie er das jeine vor 
ihr verbarg. Wir wollen ihm zeigen, wie jchledht es mit 
jeiner Menichenfenntnis beitellt ift und ihn Beſcheidenheit 
(ehren. “ 

Dabei flog ihr ein verächtliches Lächeln um die ſchönen 
Yippen, und mit jchnellen Griffen warf fie die Feigen 
händevoll auf den Tiſch, bis jie plöklih wahrnahm, mie 
es fih unter den Früchten regte. Da atmete fie tief auf, 
von ihren Lippen flang der leife Ruf: „Da wäre es ja!” 
und mit einem rajchen Entſchluſſe jtredte fie der Natter, 
die ihr entgegen züngelte, den Arm Bin. 
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Während fie dann den Blid feit auf die Bewegungen 
des Tieres heftete, das ſich zu ſcheuen jchien, ſein furcht— 
bares Amt zu erfüllen, rief fie den Frauen zu: 

„Dank, Dank für alles! Seid ruhig. Du weißt ja, 
Iras, daß es nicht weh thut. Es joll fein, als ob man 
entichliefe.” Dann jchauerte fie leis zuſammen und jagte: 
„Ein ernites Ding tft es doch um das Sterben. Gleichviel, 
— es muß geihehen. — Warum zögert die Schlange? Da, 
da... Ich Halte jtand. Ehrgeiz und Liebe waren die 
bewegenden Kräfte in meinem Leben... Sie jollen rühmend 
meiner gedenken... . Ich folge Dir, Marcus Antonius!“ 

Da beugte jih Charmion über den linfen Arm der 
Herrin, der frei herabhing, und bededte ihn laut auf: 
weinend mit Hüllen, und Stleopatra lieg es geſchehen 
und jagte, während jie den Bewegungen der Natter mit 
neuer Aufmerkſamkeit folgte: 

„Die Ruhe aus unſerem Epifuräergarten, heute be= 
ginnt fie, meine Mädchen. Ob fie jchmerzlos jein wird, 
wer weiß es; doch — aud darin wurde ich einig mit 
dem Archibius — zu der höditen Luſt des Yebens, 
der Liebe, gehört der Schmerz. hr beide, dent ich, 
habt es gleichfalls erfahren. Auch dies Yand, aud 
mein Aegypten, iſt mir teuer gewejen. Lieber ewig 
blind, als es unter römiſchem Joche jehen. Die Zwil- 
linge und mein Heines Serzblatt... Wenn ſie der 
Mutter und ihres Endes gedenken, nicht wahr? dann 
werden die Kinder... .“ 

Hier fuhr ſie mit einem leilen Aufſchrei zuſammen. 
Tie Schlange war ihr wie ein falter Bliß am Arme in 
die Höhe geihoflen, und um weniges jpäter ſank Stleopatra 
entjeelt in das Polſter zurück. 
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Bleich und doch gefaßt wies Iras auf ſie hin und 
ſagte: 

„Wie ein ſchlummerndes Kind. Bezaubernd auch noch 
im Tode. Selbſt das Schickſal muß ihr zu Willen ſein, 
muß der großen Königin, dem ſiegreichen Weibe, dem 
ein Herz widerſtand, den letzten Wunſch noch erfüllen. 
Den hochfliegenden Anſchlag des Octavian, ihn ſchlägt 
ſein Walten in Stücke. Der Triumphator wird ſich ohne 
Dich den Römern zeigen, Du Teure!“ 

Damit beugte ſie ſich heftig aufſchluchzend über die 
Entſchlafene, ſchloß ihr die Augen, küßte ihr Mund und 
Stirn, und Charmion that es ihr weinend nach. 

Da ließen ſich Männerſchritte im Nebenzimmer hören, 
und Iras, die ſie zuerſt vernahm, rief dringlich: 

„Der Augenblick naht. Gut, daß er da iſt. Scheint 
es Dir nicht auch, als habe ſich die Sonne am Himmel 
verfinſtert?“ 

Charmion nickte ihr beiſtimmend zu und fragte leiſe: 
„Das Gift?“ 

„Hier!“ verjeßte Iras gelaſſen und reichte ihr eine 
unicheinbare Nadel. „Ein leichter Stich, und es foll 
gethan fein... Sieh her! Aber nein! Einmal thateſt 
Du mir den größten Schmerz an. Du weißt — mein 
Nindheitsgejpiele, der Dion... Es ift vergeben. Aber 
jeßt. Du erweiſt mir die Wohltdat! — Du eriparit 
mir, mich jelbjt mit der Nadel zu ſtechen. — Willit Du ? 
Ich vergelte 68 Dir! Wenn Du es wünſchſt, ſoll diefe 
Hand Dir den Gegendienft leiſten.“ 

Ta ſchloß Charmion die Nichte ans Herz, küßte ſie, 
jtad ihr leicht in den Arm, reichte ihr dann die andere 
Nadel und jagte: 





„seht ift die Reihe an Dir. — Unſer Herz war 
voll von der großen Liebe zu einer, die wie feine zu 
lieben veritand, und unjere Liebe, ſie murde ermidert. 
Was bedeutet dagegen die andere, der wir entjagten? 
em die Sonne glänzt, der braucht fein Licht zu ent— 
zünden. ‚Liebe iſt Echmerz!* jagte fie beim Scheiden; 
doch diejer Schmerz — vor allem wohl der des Ent: 
jagens aus Yiebe — er trägt eine Luft im Schoße, eine 
köſtliche Luſt, die es leicht macht, zu ſterben. Mir ift 
es, als gelte e5 nur, der Königin zu folgen, um fie... 
O, das that meh!“ 

Die Nadel-der Iras hatte jie getroffen. 

Das Gift wirkte jchnell. Iras ward von einem 
Schwindel ergriffen und hielt ih nur noch mühjam auf: 
tet. Eben war Gharmion in die Kniee gejunfen, als es 
draußen laut an die verſchloſſene Thür pochte, und die 
Stimmen de3 Epaphroditus und Proculejus mit gebieteri- 
ſcher Heftigkeit zu öffnen befahlen. 

Als feine Antivort erfolgte, wurde das Schloß an der 
Thür mit haftigem Ungeſtüm gejprengt. 

Da fand man Gharmion bleih und entitellt zu Füßen 
der Herrin, Iras aber rüdte ihr, ſchwankend und ſchon 
halb betäubt von dem Gifte, das Diadem zurecht. Es 
hatte fih verihoben. Won der geliebten Herrin fern zu 
halten, was die Schönheit ihres Anblids zu beeinträd)- 
tigen drohte, war ihre letzte Sorge gewejen. 

Empört, außer fih vor Zorn eilten die Römer auf 
die Frauen zu. Gpaphroditus Hatte Iras noch mit dem 
Schmuck der Kleopatra beihäftigt gejehen. Jetzt juchte 
er ihre Gefährtin aufzurichten und vief ihr vorwurſsvoll 
zu: „Das find mir ſchöne Dinge, Charmion!“ — Sie 
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aber nahm die lebte Kraft zufammen und verjeßte mit 
brechender Stimme: „Ja, ganz wunderſchöne, wie jie ſich 
für die Enkelin jo vieler Herricher gebühren.” *) 

Damit ſchloß fie die Augen; Procufejus aber, der 
Dichter, der der Frau, gegen die er ſich ſchwer vergangen, 
lange und tief bewegt in das jtolze, ſchöne Antlitz ge 
ihaut hatte, fagte: „Wie fein anderes Weib auf Erden 
wurde fie don den Größten gefeiert, von den Wller- 
höchſten geliebt. Ihr Ruhm hallte wider von Volk zu Volt 
durch die ganze Welt. Fort wird er Hingen von Ge— 
ihledht zu Geſchlecht; jo laut er aber auch ihre zauber: 
hafte Anmut preift, die den Tod überdauernde Glut ihrer 
Yiebe, ihren Geilt, ihr Willen, den Heldenmut, mit dem 
lie, das Weib, den Tod der Schande vorzog, — das Yob 
diejer beiden follte er auch nicht zu verkünden vergeſſen. 
Ihre Treue verdient es. — Unbewußt jehten jie durch 
ihr wunderbares Ende der Gebieterin das ſchönſte Denk: 
mal; denn mie wahrhaft gut und liebenswerf muß die 
Frau gemwejen jein, die nad dem tiefiten Sturze es den- 
jenigen, die ihr am nächſten gejtanden Hatten, jüher er: 
icheinen ließ, zu fterben, als ohne fie zu leben.” 

Die Nahriht vom Tode der geliebten, gefeierten 
Fürftin verwandelte Alerandria in ein Trauerhaus. Ein 
Leihenbegängnis von unerhörter Praht und Feierlichkeit, 
bei dem viel aufrichtige Thränen floffen, ehrte ihr An— 
denen. 

Einer der glänzenditen Anjchläge war dem Octavian 
dur ihren Tod vereitelt worden, und ingrimmig hatte 


*) Der Ruf des Römers und die Antwort der fterbenden treuen 
Gharmion wörtlich nach dem Berichte des Plutard). 
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er den Brief geleſen, in dem Kleopatra ihm mit eigener 
Hand mitteilte, daß ſie zu ſterben gedenke. Dennoch war 
er es dem Rufe ſeiner Großmut ſchuldig geweſen, ihr eine 
ihres Ranges würdige Beſtattung zu gewähren. Ber: 
ſtorbenen, die ihm gefährlich zu ſein aufgehört Hatten, 
war er bereit, Gnade im Uebermaß zu erweilen. 

Auch durch die Behandlung, die er ihren Kindern 
angedeihen ließ, veranlaßte er die Welt, die Milde feiner 
Gefinnung zu bewundern. Octavia, jeine Schmeiter, 
nahm fie in das eigene Haus auf und überließ dem 
Archibius ihre Yeitung. 

Als der Befehl ergangen war, die Statuen des An— 
tonius und der Kleopatra umzuftürzen, auch da gab 
Octavian den Zeitgenofjen eine Probe jeiner zum Vergeben 
geneigten Gefinnung; denn er verordnete, daß die Bild- 
jäulen der Königin, die ſich zahlreih in Alerandria und 
in ganz Aegypten erhoben, jtehen bleiben und erhalten wer— 
den jollten. Er war freilih dazu dur die hohe Summe 
von zmweitaujend Talenten veranlagt worden, die ein 
Alerandriner, um diefe That der Gropmut zu erwirken, 
in jeine Kaſſe hatte fließen laſſen. Archibius hieß der 
ſeltene Freund, der fih zum armen Manne gemacht hatte, 
um dem Andenten der teuern Verſtorbenen diefen Dienit 
zu erweiſen. 

Unangetaftet ſchmückten die Bildjäulen der unglüd- 
lichen Fürftin auch ſpäter die Stellen, an denen fie ſich 
erhoben. 

Die Sarlophage der Hleopatra und des Marcus Anz 
tonius, neben denen Iras und Gharmion ruhten, waren 
jtet3 mit Blumen und Totengaben überhäuft. Das Grab: 
mal der viel geliebten Königin zog wie ein Wallfahrtsort 
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bejonders die rauen Mlerandrias an; aber es kamen 
auch aus der Ferne und noch im jpäterer Zeit treue Yeid- 
tragende, die es beſuchten, und unter ihnen die Kinder 
des berühmten Yiebespaares, das hier der Tod vereinte: 
Kleopatra Selene, nunmehr die Gattin des gelebrten 
numidiichen Stönigsjohnes Juba, Antonius Helios und 
der zum Manne herangereifte Alerander. Ardibius, ihr 
Lehrer und Freund, begleitete fie. Er hatte Sorge ge— 
tragen, dab das Andenken der Mutter von ihnen hoch— 
gehalten wurde, und fie zu Menſchen erzogen, Die er 
erhobenen Hauptes an den Sarkophag der Freundin, die 
fie ihm anvertraut hatte, führen durfte. 
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